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Die Handsclirlften und Aiugaben der prttsalBChen 
Edda. 

Das anter dem Namen dei proeaiBchen oder jangeni oder Snorra 
Edda (auch wol ah Edda achlechthin) bekannte gewichtige Denkmal 
der altnoTdiBctien Literatur entb&lt — abgesehen voilH,ufig von dem 
Werte jener Bezeichnungen wie von der Entetehnngsweiae dea Wer- 
kea — folgende fOnfzehnAbachnitte , die wir zai Erleicbtenrng des 
Überblicks hier voranatellen, gemäaa der seit B, Kr. Rask herrechend 
gewordenen oder doch vielfach angenommenen Bezeichnungsweiae'): 

Aa Snoira Edda (im engeren Sinne). 
I. Form&li (Vorwort), 
n. Oyl&ginning (I^nacbung des Gylfi). 
m. Eptirmäli (Nachwort zn Ojlf.) 
IV. BragarceSnr (Reden des Bragi). 
T. Eptirmäli Eddu (Nachwort znr Edda). 

Bb Skäldskaparmäl oder Skälda. 
VI. Eenningar (Dichterische Umschreibungen). 
Vil. (^kend heiti (Dichterische Bezeichnungen ohne tJmschrei- 
^^ bnng). 
Vni'.FomOfn (VertretangawOrter, Synonyma) nebst Naohb^en 

EU Cfkend heiti. 
VIII''. Na&a |iuluT (Namenverzeichnisse). 



1) VgL ansaer den w. a. aufgeführten Ausgaben (namentlich der 
AM-Ansg.) noch Th. Möbius CataL librorum lal. et Norveg. (Lips. 1856) 
p. 74. 75. — Um von der dort Kegebenen Zählweiae nicht abzuwei- 
chen, habe ich die Nafha {inlur (ao in Cod. H genannt) nur ala Ud- 
terabtheilnng von VIII bezeichnet. — Der jetzt als X beaondera anf- 

festellte Prolog wurde in älterer Zeit (ao bei F. E. Müller Aaalehre 
. 25) ala Cap. I. der Abbandl. über die Bachstaben und Sylben 
(= XI fg.) aufgeführt. — XIII und SIV sind wegen ihres wahrschein- 
lich gemeinsamen Verfiusers (vgL C. S) durch Klammer verbonden. 



IX. Bragarbffittir (TeTBorten der Dichtung , m bei Bask) auch 

IjöCsgreiair oder gewShnlich jetzt H&ttatal (AD^hlang 
der Versartea) genannt. 

Cc Hälslistarrit {Schriften zur Sprachlehre; Bo bei Raak) Rit- 

gjOrüiT tilheyrandi Snorra-Edda (AnhangMchriften zur Sn. E.; so bei 

Egilsson) oder die grammatiechen (philologiBOhen) Abhandlungen 

genannt. 

X. um Btafirofit (Tom Alphabet), Torwort. 

XI. um atafr. n (Erste Abhandlung). 
XU. TTm Btafr. ß (Zweite Abh.) 

^Xm. MÄlfraSionar oder m&UliBtarriDnar grundvOllr (Qrnndlage 
der Grammatik.) 
XIT. Hälskrdea fir(e«i (Bedefigoren) , Theil 1. 

XV Th.2; auch Seinni vieboatit vi» mftlsskrüSB 

frceSina (spätere Ergänrangen zn XIV) genannt. Bask &B8te X— XII 
als Um Mtinu Bta&ofit, XIV und XV als Figdrnr i rmSnnni noch 
zneammen, Bgikeon bezeichnet XI bia XIII als FjrBta, Onnnr, firiSja 
Htaffr(»8ii XIH zugleich als npphaf & orSafrceSi, 

In keiner der nna erhaltenen Hss. sind alle Theile vollständig 
erhalten überliefert, abweichend ist auch vielfach die Ordnung der 
einzelnen AbscbDitte, gowie die Reihenfolge der Capitel innerhalb 
derselben. — Vgl. hierüber C. 2 und 5, — Die Es». — TOrlftafig 
mehr nach ihrer Vollständigkeit, als nach dem mnthmaaaliohen Alter 
geordnet, — sind folgende : 

1) W = Cod. WormianuB; auch = Ormsbök genannt nach 
dem früheren Besitzer Ole Worm (t 1Ö54], zur Zeit als Cod. Ama- 
magnieanus 242 Fol. bezeichnet. Die Hss. enthält') — abgesehen von 
späteren Papiereinlagen — 63 Blatt und scheint um die Mitt« des 
14ten Jahrb. geschrieben, die Schrift ist gross und deutlich. Neben 
geringeren Abweichungen, auf die ich C. 2. zurückkomme, ist na- 
mentlich hervorzuheben, dass dem Abschnitte Tl. (Eenningar) lu- 
nächat die ganze oben unter Cc begriffene dritte Abtheilnng folgt, 
dann erst der Schluss der Skälda; dieser jedoch entweder schon di- 
sprünglich unvollständig oder durch spätere Verluste beeinträchtigt; 
hierdurch ist namentlich IX. entstellt. Eierauf folgt die gewöhnlich 
den Ausgaben der Lieder-Edda einverleibte Rigs pal» (1 Blatt); bez. 
zweier noch angebundener Blätter ist die Frage, ob dibselben — ih- 
rem Inhalte nach den Abschnitten VII und VIII. angebSrig — hier 
nur an verkehrter Stelle stehen oder ursprünglich einer besonderen, 
W jedenfalls sehr nahe stehenden Hs. angehOrt haben, fEtr welche 



2) Vgl. hier und im Fg. namentlich ^orl. Jönsson: Edda Snorra 
S. VT, VU. — Frohere Autoritäten (vgl. Njerup in Skand. Lit. 8ol- 
skapsskrifler 1807 II, 151 u. P. E. Maller Asalehre 8. 30) haben sich 
übrigens dahin geäussert , dass die Es. nicht älter als die Mitte des 
ISträ Jabrh. sein mOge. — 
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C. 1. s 

dann die Bes. Wb mit der grouea Kopenhagenei AuBg. (vgL Aniga- 
ben Nr. S) fbrtzvhalten eein wQrde. In gedachter Anag. giiid dieae 
Blätter B. 11, 495 — 500 abgedmckt, ebendort Ö28 fg. einige Anizage 
aas einer Papierbs. (1) gegeben, die einer älteren und noch volleUn- 
digeren Gestalt der mit Wb bezeichneten Hembranüberlieferong ent< 
nommen 2Q sein scheinen. Aus dem. Gesagten erhellt schon z. Th., 
da« W, so wertvoll dnrcb ihre rollatäadige und geordnete überlie- 
femng ffir die AbtheiL Aa und Cc (wo X. und. XI. nar in W erhal- 
ten sind), bez. Bb der Berichtigung und Ergänzung dnich andere Hss. 
bedarf. — Eine Abschrift von W beaitst die EOd. Bibl. za Eopenh^en. 

2) R = Ood, BegiuB, ancfa K ^= Eongsboken genannt, wie W 
aoe Island stammend ; ward 1640 von dem bekannten Bischof Bry^jdlb 
SveiuBson nach Kopenhagen geschenkt, jetzt als Nr. 2867 der alten 
ECn. Sammlung (in Quart oder richtiger GTOSS-Octav) bezeichnet, im 
Ganzen 55 Blatt enthaltend. Die Hs. scheint noch etwas älter als W, 
und wird gegen ISOO angesetzt; ein Facsimile der ziemlich kleinen 
und zierlichen Schrift geben die (vgl. unten) Antiqnit^s Basses T. I. 
(FacB. n). — Zu Anhng fehlen zwei Blatt und damit der Beginn 
von I., die Abtheilnng Cc mangelt gänzlich, übrigens ist die Über- 
lieferung der von W nahestehend und in Abth. Bb vollständiger und 
correcter, namentlich bez. des wichtigen Abeohnittes IX. — B ent- 
hält noch einige andere StQcke*). 

8) TT = Cod. Cppsaliensis , gleichfalls ans Island stammend, von 
dem Grafen M. G. de la Gardie 1669 nach üpsala geschenkt, enthält 
56 Blatt (in breit Oct. oder klein Qnart), Nr. U der Codices De- 
lagardiani. — Die Hs. scheint nm 1300 geschrieben, mittAlgrosg 
und deutlich, aber mit vielen z. Th. sinnentstellenden Fehlem des 
Abschreibers, auch nicht ohne Verkürzungen der Vorlage. (Darum 
hier nach R gestellt.) ~ U enthält sowol eine Gesammtüberschrift 
(vgl. Text a. 2), wie Capitelfiberschriften , während W and R die 
Sectionen nur durch grOssere Initialen andeuten, Über den Wert der 
Es. gehen die Ansichten weit auseinander und wird weiter unten zu 
handeln sein; äusserlich betrachtet zer&Ut hier die Überlieferung in 
zwei Theile , von denen der erstere (im Gänsen und Grossen) =^ Aa, 
der zweite = Bb (nebst einer Episode ans Cc) ist. Bez. der Anord- 
nnng der einzelnen Theile von Bb geht TT vielfach abweichend von 
W und B vor; ersterer Hs. nähert sie nich durch die Einsohiehang 
von Xn (jedoch in kürzerei Faeaung) vor IX. Auch fllr diesen letz- 
teren Theii, mit dem sie (= WB) abschlieest, ist V bedeutsam, vgl. 
C. 2. — Getrennt werden Aa and Bb in U durch 4 Blatt mit Auf- 
zeichnomgeQ folgenden Inhalts. Es sind: l)Skäldatal, ein V eizeichnisa 

3) Vgl. darüber Jönsson S. VI. — Ausgaben der Lieder -Edda 
p&egen diese Hs. im unterschiede von Cod. B^. der L. G. wol als 
r zu bezeichnen, so z. B. Bugge und E. Hildebrand. — Die Hs. galt 
von 1795—1824 flr verloren. Fär 2367 (eo Bugge und alle neueren 
AuBg.) ist AM I, VI die Nr. als 3267 (intbamlioh ?) angegeben. 

1' V, .=..., Güt>^;;lc 



4 ISuleitnng. 

riinAKliM^wr Dükter, ofFenbar mit Besag tmt die in Bb oitirtea 
SkftldBii antwor&n, gedruckt bei Tb. MAbitt): C&tklogu S. 1«9 %. 
2) Genealogie des EaoseB der Stnrlanger. 3) VereeiclmiM der iil&ndi- 
Hhen OeHetaprecbei (lOgBSgDmenn) bi« aof Suorri StnrluHOB; w^eu 
wioee Antheih bji der prowischeD Edda, welchen U beiengt, sind <^ 
fenbar 2) und S) dort aoigenomiuen *). — Die nocb übrigen l'/,äeiten 
■iad mit znm grCsMrea Theile rOllig wertlosen Carrikatoreii »utge- 
fflllt, doob findet licii ron ebensolchen umgeben auf der letaten Saite 
dieser Einlage (S. 50 der Hb.) eine recht gute, offenbar viel Biim«, 
vielleicht mit der Hs. selbst etwa gleichzeitige'), auf den Inhalt Ton 
QylfBginping beiflgliehe Federzeichnang. Dieselbe zeigt auf einem 
dreibchen Throne die drei auskunftgebenden Peieonen Hit, Jabh&Ti 
(riSi in der Weise, äat» die erste Fignr einem noch barttoten JQsg- 
linge, die iweite einem erwachsenen Hanne, die dritte einem wQrde- 
YOllen Oreise gleicht. Die mittlere Figur (aUo nicht, wie in Qjllag. 
gewöhnlich, B&r) ertheilt mit dem Ausdrucke sicherer Überlegenhät 
dem Oangleri Aoeknaft, der anf eine BrQstang (oder eine Art Pult) 
gelehnt der Belehrni^ harrt. Diese Figur ist in Kleidung mid Ant- 
draek mit eoharfeni Hnmor, aber immer noch stilroU bebaadelt*). — 
Abgesehen von diesen Einlageblättern ist ü in der AH-An^. B. U, 
8. 250—396 buchstäblich genau abgedruckt '). 

Diese diei Handschriften bilden die Hauptgrundlage fQr die Kritik 
der prosaischen E!dda; eigänzungsweise kommen jedoch noch hinzu: 

4) A = fragm. membr. AmamagOEeanum (in Capsula) 748 ü> Qoart 
(oder gross Octav). — Von den 28 noch erhaltenen Bl&ttem der wel 
im Anfange das vierzehnten Jahrhunderts geschriebenen Ha. entbl- 

4) Nach f>. Jönsson wird ein Abdruck von Skildatal auch in dem 
(noch nicht erschienenen) dritten Bande der grossen A.M-Ausg. (vgL 
Ansg. Nr. 5) zu finden sein. — Die Genealogie nnd das Beamtenver- 
zeichnisB eind mehrfach (z. B, bei fIchlOzer, Island. Lit. u. Gesch. 
S. 79—82, genauer neuerdings Diplomat Islandicum I, 500 fg.) ^ 
druckt. Die S. 499 a. a. 0. geäusserte Vermutung, die bez. 4B1. 
•eien nrsprfingtich zur Aufnahme der I>örsdr&pa bestimmt gewesen, 
wird schon dadurch wenig empfohlen , dass in U ja auch C. 3S ex. 
(AH II, 299] das Gedicht Hanetlöng nur erw&hnt, nicht weiter aus- 
gehoben wird. Eine andere Erklärung wurde ich C. 5. vennchen. 

5) Es würde die Beiscbrift: Eär er Häir, Jampnh&r ok I>riSi aem 
segir i OjlTaginning von offenbar jüngerer Hand als U dann als spä- 
tere Znthat erscheinen. 

6) Von diesem TOlpelanedrucke des Gangleri hebt sich die nnr 
leicht- ironisch gefärbte Miene des JafnhAr ebenso vortheilhaft ab, 
wie diese andrerseits von der fast kindlichen Gleichgiltigkalt des H4t 
so der ganz wQrdevollen Erhabenheit des I>ii8i einen natürlichen 
Übergang andeutet — Die Zeichnung wird auch von Nyerup Rejser 
til Stockh. p. 53 erwähnt. Bergmann , der Fase, de Gulfi p. 153 ^e- 

S)n die Au&ssuno' des Bildes polemisirt , besieht sich dabei anf eine 
sprodnktion in Resen's Ausgabe, die ich in dem mir zugänglichen 
Exemplare umsonst suche. 

') Darnach konnten die im ersten Bande aufgeführten Lesarten 
T mehr&ch ergänat werden. 
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C. 1. s 

len die aeobi «raten anf die Lieder-Edda*), 21 auf die proMiBche. Bin 
vollBtändiger und genauer Abdruck diese« Theils findet raoh in der 
AM.-Anag. n, S. 397— 49t»). — A beginnt mit gnunmatiacheo StBcken 
(die also zu Cc gehCren), gebt dtuin AM II, 4% mx 8kälda Aber, tOx 
deren Kritik aie Ton Wichtigkeit ist. — Die Schritt ist klein und 
zierlich. — A viel&ofa nahe«teheiid ist 

5) M =" fragm. membr. Arnam. (in capa.) 757, im Qausen nnr 
14 Blatt in Quart, klein and Bcklecht geschrieben, wol der Uitte dea 
14ten Jahrh. xuiuweisen; vBrtlicher Abdrnck in der AH-Aosg. II, 
501— 578 "0. — M beginnt (fiiat ebendort wo A) mit Xlll nnd geht 
S. Sil gleicbfallU xai SkAlda aber. — R nähert sich 

6) Fr*') = fragm. membr. Amam. le^ (in klein Folio oder Quart), 
18 Blatt, gleichfalls dem vierzehnten Jabrh. angehJJrig, ahgedmokt 
AH-AuBg. IT, 573 fg. Das Erhaltene iert auB der Skiida. Die Hb., 
welche ich selber nicht sah, scheint (nach dem Abdrucke) Bauber und 
80i^:ffiJtig geBchrieben zu sein. 

7) W* = fngm. membr. Arnam. 756 (klein QuartoderOctav), im 
Ganzen 18 Blatt, aber am verBCbiedenen Theilen der pr. Edda, auch 
schon fflr Qjlfag. C. XIV fg. in Bettacht kommend. Ungeachtet ei- 
ner riemlioh nahen Verwandtschaft zu W") zeigt die Hs, doch ancli 
Berührungen nach anderer Seite, namentlich nach TT. (Vgl. C. 2.) 
Das Alter der Hb. wird AH-Anig. I, VIII dem fllnfzehnten Jahrb. zn- 
gewieaen, sollte aber nach Jönsaon [S. IX) hOher hinaufgehen und 
dem von B und TT gleichkommen. Letztere Behauptung scheint 
jedoch durch Sprachformen wie FriSi = i>ri?i. Fror = pnSr ") u, A. 
nicht eben empfohlen (Vg). 0. 2). Schon den Fapierbss. nähert aich 
endlich 

8) 8, auch Sp = cod. Sparfrenfeldianns der E. Bibl. zu Stock- 
holm, als Island, membr. (in 4) Nr. 3 bezeichnet, trägt am Schlnese 
die Jabrahl 1661 (bei Raak Snorra-Edda S. 8 irrig 1461). Diese 

8) Genauere Beschreibungen sind daher in den bekannten AuBga< 
ben der L. E. , z. B. hei Bugge Norr. Fornkv. Portale p. XTX %., 
Faceimiles in der grossen Kopenh. Ausg. und bei Munch zu finden. — 
Für A begegnet in den Ausgg. der pros, Edda gewöhnlich die Bez. 748. 
Das letate Blatt der Hb. enthält eine neuerdings von Th. MObins 
(Eiel 1874} edirte I'slendingadr&pa. 

9) Den Abdrnck von A in der AM-Au^. giebt Janas, als II, 500— 
SSO, den der nächsten Hs. gleichfalls unrichtig an. 

10) Der jedoch (wegen der schlechten Membrane) manche LQcken 
aufweist. — Die gewShnl. Bez. der Ha. ist 757. 

11) Diese Bez, habe ich statt der üblichen, etwas nnbeqnemen, 
lejS auch in den Anm. gebraucht. Nach dem Diplom. Island. I, 504 
enthält diese Hs. auch eine Genealogie der Sturinnger, jener in TT 
(Tgl. A*) entRprecbend, aber weiter hinab (etwa bia 1310) gefQhrt, 
während die Genealogie in H a. a. 0. anf 1230 (oder etwas apEUer) 
angesetzt, ist. — Bngge Aarb. 1875, 209 setzt Fr noch vor die Uitte 
des vierzehnten Jahrh. 

12) Die mich eben zu der Bez. W* veranlaBBte. 
18) Vgl. AM-Au^. I, 84»^, Se"). 
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alM Bebt jtuge Hb, zeigt zn B (nnd U) die meiste Terwandteob^ **). 
Oleiobhlls auf der K. fiibl. in Stockkolm finden eiob 

0) = Cod. Oadmundiamu (Island, cbart. Qnart Nr. 47) und 
10) St = Cod. StockhoImienaiB (iBtand. churt. Nr. 34 Fol.). Beide 
Bind roQ U vorzugEweise abhängig und von geringem Belang, fQr die 
von mir aoagebobenen Tbeile der pros. Edda ao gut wie gar nicht in 
Betracht kommend"). Erheblicher jedock ist 

11) H = Cod. HypnoneHiensia, aus einem älteren früher za Svefue; 
(= HTpnoneaOH) auf laland befindlichen Papier-Cod. zur Zeit von Rg- 
gert O'lafBon (t 1767] abgeachrieben , später in den Besiti des Finnr 
HagnnsBon zu Kopenhagen übergegangen "). — Obwol ü sun&chst 
stebend, berührt aick H doch auch mit W und W* und ist nicht 
ohne Bedeutung für die Kritik. 

12) w oder W chartaceus (ao in der AM -Ausg.] bezeichnet die 
von Gelehrten des 17tBu Jabrh. herrührenden Ergänzungen der Lücken 
in W, zumeist nach R angefertigt, demnach von geringer Bedeutung. 

13) Hier &aBe ich die zu Facis , Oxford und Lejdeu befindlichen 
Fapierhss. zusammen. Die Pariaer soll früher zu Wolfenbüttel befind- 
liob gewesen sein und auf 1 (vgl. 14) , die Oiforder auf U , die Ley- 
dener auf B zurückgehen; aile drei anacbeinend ohne irgend beson- 
deren Wert Vgl. Nyerup; Om Edda (Stand. Lit. Selak. Skr. 1807, 
n S.178fe., Eoaaelet: IbI. Lit. (bei Ersch u. Gräber a.a.O.) S. 280.— 
Endlich sind noch zwei Papierhas, zu erwähnen, welche zu den Aus- 
gaben der pr. Edda einen Übergang bilden. Es sind 

14) 1 ^ Edda Lovasina oder Laufäas-edda (Cod. Ärnam. chart. 
Nr. 762), bezeichnet eine von dem Pfarrer Magui^B O'lafsson (t 1636) 
za Lauffts auf Island verfaaate Keceusion , die bez. dea Textes selbst 
wol W und Wb am meiHt«n sich nähert, bez. der Anordnung aber 
eigenmächtig veriährt, zumal in der Skälda, auch nicht frei ist von 
Zuthateu des Redactora. Diese Reo. liegt der ersten gedruckten Ausg. 
der proa. Edda (s. u.) gewissermaBgen zu Qrunde. 

15) Eine Abschrift von W, die gelegentlich wol auch als »eine 
kritische Bearbeitung des Eddaiachen Textes (von 482 SS. in Fol.), 
wobei der Wormsche Codex znm 0runde gelegt ist« bezeichnet wird'*), 
verfeBBte nebat laL Übersetzung nnd Worterklämug bis zum Jahre 



14) Für S iat noch M6b. Cat, S. 73 oder Roaselet bei Ersch a. 
Gruber 2 S. 31 Tb. S. 280 bez. weiterer Liter, zu vergleichen. We- 
gen Njemp'B vgl. noch Anm. 30. 

15) Als Redaktor von St iat nach Eask So. Edda 22») O'lafr 
Helgason zu betrachten, der Resen'a Ausg. bereits gekannt haben soll. 
-Von noch jüngerem Alter ala 9) und 10) acheinen drei weitere Stock- 
holmer FaphBB. ZD sein, die Rask: Sn. E. S. 10. 11 als Nr. 7 — 9) 
anfrahrt. 

16) Weiterea ersehe ich aua der AM-Ausg. I, S. Vit nicht, nur 
wird dort noch eine Abschrift, die in einielnen Theilen abweicht, als 
Hß unterschiedlich angeführt. Diese kommt für die Sk&lda in Betracht. 

17) So. bei P. E. Maller: Über die Achtheit der Asalehre S. 24. 
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176d der Isländer Jdn (yiobBon (aus Grunnavik) zu üopenlugen. Die« 
>Corpn8 Eddioomt von 2275 SS. in Fol. (auf der Dnif. Bibl.) sobeint 
bisher freilich kanni weiter benutzt worden zu Bein "]. 

Als editio princepa der prosaiBchen Edda steht bekanntlich die 
>£dda Islandomm< da"), die unter F. Resen's Kamen 1665 zn Ko- 
penhagen erKhien , so gering auch immer der wirkliche Autheit des 
UeraoBgeben an dem Werke war , and eo schwach die wissenschaft- 
liche Bedentnug jetit auch ervoheinen mag. Der ialändisohe Text 
scheint mit der >Edda Lovasina« siemlich zuMunmemnialleii **) , die 
lateiaische Übersetsung rührte fheils auch von Ma^ds Olaissoo, 
tbeUs von Stephan O'lafsBon (f 1668) und ThormöSr Torfoson (t 1719), 
dem spftterbin bärftfamteo HiBtoriker, her. Wenn man bedenkt, das« 
in Kopenhagen die beiden weit älteren und beaseren, auch von ein* 
seinen Gelehrten bereits aosgeEü^nen Hm. W und B vorhanden wa- 
ren, diese von Bee. jedoch nur zu einigen CoUationen (am unteren 
Bande) verwertet wurden, während der Text anch da, wo seine Feh- 
ler handgreiflich waren"), nach der Ha. dee St. Stepbanins >bona fide< 
aligedruokt ward , ao kann man sich die ungünstigen ürtbeile, welche 
im Norden bald nach dem Erscheinen dieser Ausgabe"), und in 



18) Vgl Rask Sn. E. S. 11, 12. — Derselbe berichtet S. 12 noch 
von einer andern auf Island selbst angeblich vorhandenen , aber bis- 
her nicht benutzten Bs. der pr. Edda. 

19) Der vollatändige Titel (E. I. anno Chr. MCCXY islandice 
conBcripta per Snorronem Sturlte etc.) steht Mob. Cat p. 73. — Ober 
Besen aind einige biogr. Notizen hei R. r. Baumer Qeach. der germ. 
Phil. S. 146 (nach Nferap und Kraft) g^eben. 

20) Vgl. P. E. Mailer Asalehre S. 51; Beaen aelbat sagt freilich 
Fraef. (Bogen 1. p. 6): Eddam Sn. ex optimo Cod. Ms. manu pro^ria 
Stephan! Stephanii — Islaudice , Danice et Latine literia nitidis 
scripto — bona fide edidi; da jedoch als Verf. der lat. Übers. M. 
Otanaon genannt , die däniache einem Unbekannten zugewiesen wird, 
kann auch der isländische Text von Stephaaiua wol nur copirt sein. 
So heisst es denn auch AM I, VII von der Edda Lovaaina: cui su- 
perstrocta olim est editio Reaeniana. — Die Angabe der Autorschaft 
Snoni's auf dem Titel der Bea. Ausg. scheint Qbrigens auf irgend- 
welche Knnde anch von Cod. U hinsndenten. 

21) VgL Prsf. (Bog. k, p. 2), wo Bea. selbst die Zufngung von 
Prol. C. I und 11 durch Magn. fflafsson vermutet; der von B. gleich- 
falls angesweifelte Epilog ist zyf&i in dieser Form gleicbfalU nicht 
echt, scheint aber auf eine von U abhängige Es. zurilckzodeuteu. — 
In Prol. C. I gab O"!. eine Definition der pr. Edda nebst Etymologie 
(von lat. edere), in C. eine Kintbeilung in 2 Theile (DsmisOgnr 
und Kenningar). — Bezeichnend fQr die Ausg. ist auch, daaa die (nach 
dem Titelblatt i. J. 1215 verfasste^) Edda ohne irgend welche ßemei- 
kang des Hrgb. Bt^n Bh p. 6 die Stelle «Luthems scri&r i eirare 
(sie) Legion 6000« enthält. — (Vgl. AM I, 534*), wo die mit 1 zwar 
nicht gauE stimmende Lesart von H angefahrt wird). 

22) Vgl. die in SchlOMrs Isl. Liter, u. Gesch. S. 150-156 mit«e- 
theilten, etwas herben Bandglossen eines anf der GOttinger Bibl. be- 
findlichen Ez. der Resenachen Edda, von mir wieder eingerchen. Disee 
röhren jedenfalls von einem sehr gründlichen Eenner der altn. Lit. 
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DentKhUuid, wenn aooh erat gegen Ende de« vorigem Jihrk., nock 
Unter erhoben wurden , leicht erklftren. Der Qmnd' m ehwBi m mf- 
ftlligen Verfahren tcheint lediglich in dem >glQokliohan-' UnutanAe 
an liegen, da*« dem Hi^b. eine bequem lesbare Hi. mit einer iwar 
niobt fehlerfreien, aber doch ertr^lichen DoppelDbenetEtuig**) — ^ 
far W oder R nicht gepaart haben wOrde — anr Terflignng stand.— 
Ein Inteieese kann die iLoTaBinac heutzutage hOchatena noeh bei. 
der Anordnung dee Stoffea haben , die H. O'lafaaon 'tit formam ali- 
qnam artia habere posaitc abweichend tod den älteren Bas. la treffen 
Hr gut fand. 

Die erste Hanptabtheilong umfawt Qylfaginiiing nud BragarcBSor, 
doch letitere durch Einschiebung der Ersahlongen von Thörr nnd 
Hningnir, Tb«rr und QeirrO«r (Sk&ldsfc. XYII, XYIII), tod dem Oa- 
lago der Aaen bei (Egii (Sk. XXXIII), von der Wette des Uki mit 
den Zwergen (Sk. XXXV) vor C. LVII (ed. AM), femer dnich An- 
UngUTig der Berichte aber Hrötfr Eraki(Sk. XLIV), HOlgi (Sk.XLT), 
FntSi (Sk. XLin), SOgai und Hildr (Sk. L), endlich Ober das Gold 
•la UordbuMe der Aaen (Sk. XXXTX— XLII) erweitert Die andere 
Abtheilnng (Eenningar) folgt nuäohat dem Anfange der SkaUa 
(C. I— XXIl) mit Anascblusa sämmtlicher Strophen nnd der beidn 
CC. XVII und XVIII 80 weit, daaa aio die Xenningaf der Götter und 
Göttinnen in Ähnlicher Ordnong aufführt, doch nicht ohne anderwei* 
tige Znthaten, so daae z. B. 128 Namen Cdins anfgefOhrt werden. 
Für die Übrigen Eenningar sowie äkend heiti und foruCfn ist d^(e> 
gen eine gemeinaame alphabetiaohe Anordnung getroffen, die, wenn 
aocb gerade nicht nachahmongswürdig, doch guten Willen bezeugt*^, 
Ton H&ttabil (IX), sowie der ganeen Äbth. Cc ist in Besen'a Ans- 
gabe noch keine Spur zu entdecken. 

Erst achtrig Jahre später erfolgte die zweite Ausg. der pros. 
Edda, TOD J. OOransaon 1746 in Upaala nach Cod. ü Tcranstaltet **], 
die sich jedoch n-nr auf Gjl&ginning erstreckte. 

Dnrch diese Anagaben, die abgesehen von ihrer geringen Bedeu- 
tung anch mit der Zeit immer schwieriger an erlangen waren, ward 
jedoch die Theilnahme an der Edda in weiteten Kreisen soweit er- 
regt, dasa der Ausgang des vorigen Jahrh. in dieser Bez. geradesu 



ta Eph. her; Schl9zer glaubte auf Arne Magniisson schliessen zo 
dfirfen. — In der erateo Note (Schi. S. 151) ist qnidem fOr qnidam 
zn lesen. 

23) Sie wurde toh H. Olafs, auf Anregung dea potl. Skdlason 
(t 165B) Tei&BBt, Tgl. das bei B«aen Praaf. Bog. 1 p. 4, 5 mitgatheilte 
lat. Gedieht, wo es u. A. beisst: Te nogaa licet Eddicas jabent« Bs 
nligine noctis Aalana Bio dedneere in aWenm Latinnm Tentarim. 

24) Einzelne Schwankungen nnd fehler in der Anordnung kom- 
men natürlich nicht in Betracht, die Skaldenstrophen mangeln auch hier. 

25) Den ToUaUndigen Titel s. bei Hfib. 6it. p. 73. — Sine be- 
reite 1735 erschienene Dissertation des H. Beronius (MOb. p. 76) >de 
Rddia Iikndicie« kenne ich nicht aiUier. 
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die an Sebriften (lb«r die pro«. Edda firaditbuBt« Zeit ^nannt wei- 
den darf. Der durch sein Glotaaritun sriogothianm (Ups. 17tl9) be- 
reit« wol bekaanta J. Itre lägto in aeiaeai Bre( til H. St. Lagerbrlng 
rOiande tben IiliUdaka Edda**) (Up*. 1773) daa TTngenQgeDde der 
O0t»Twan'»cheB PnblikatioB des Cod. ü**], und hegte selbst den 
WuDub «in« Ttrilstftndigen HeraoBgab» der Hb. Abgesehen Ton 
Ktuseren Sobwierigkeiten scbeiterte der Plan anch daran, daaa Ihre 
aicb bes. einer Erklftrong der ikaldiioben Strophen nach der Beihilfe 
isländischer Oelehrten umsehen uinsate, diese aber nicht sn erreichen 
schien. — Ibre's Angaben selbst über die Hi. ü worden von Ä. L. 
YOn SchlOzer, der seiner ilsländischen Literatur und Geschiebte« 
(Gott. D. Gotha 1773] eine Übersetiung derselben mit kritischen No- 
ten einyerleibte , Tielfiwh bemKngett oder geradeea angefochten**}, 
wodurch Ihre zn einer zweiten, etwas genaueren Berichtersfattnog 
über den Cod. V «ich yeranlaset sah"). — Auch die nm die näm- 
liche Zeit etwa in Kopenb^en ven dem Isländer Jdn O'lafsson der 
prosaiioben Edda zugewandte Thfttigkeit (vgl. oben Hss. Nr. 15] führte 
ED keinem erheblichen Besnltate fQr die Wissenschaft; es fehlte wol 
jetzt an einem einflusareichen MKcen derartiger Bestrebungen , wie 
einst Besen es war, der sich zu eigenem Ruhme nm die VerCffentli- 
chung der Arbeiten isländischen Fleisses bemtlht hätte. Der Beginn des 
neunzehnten Jahrb. brachte zunächst anch nnr neue und grflndliohece 
Beschreibungen der Kopenhagener Haupt-Hs«. durch Nyerup 1807**) 



26] Der weitere Titel bei MOb. Cat 72, — Über Ihre vgl. übr. 
B. V. Baumer germ. Pbil. S. 200 fg. 

27) So wenig die ö.'sche Ausgabe , deren Hauptgewicht anf eine 
sehr weitschweifige, von unkritischer Gelehrsamkeit eingegebene Ehi- 
leitong entfällt, als Muster angesehen werden kann, so sind merk- 
würdigerweise doch gerade mehrere von Ihre besondere angefochtene 
Stellen (V C. II l>ar Tar sett Bömaborg = f- ▼- »■ sd borg Ihre ; 
banfu|ituDgr =^ bofdingiar Ihre; C. V. Skatnar alür 4{)r ni gangim 
fram "= g&tter aller ä[ini gange fram Ihre; C. IX ex. eptir herann = 
e. honum Ihre) TOn G. ganz richtig gelesen, irilbrend Ibre's Angaben 
völlig baltlos erscheinen. Da Ihre, in XJpsala angestellt, die Hs. TT 
aut's Leichteste benutzen konnte, bleiben mir diese Widerspräche um 
so mehr r&thaelhaHi, als GOr. wenigstens an einer Stelle (C. IL Ba- 
maborg u. w.) schwedisch u. lat. so Übersetzt, wie nach Ihre die Hs. 
haben soll. — 

2S] Ich komme darauf x. Th. noch zurück. — Weit schärfer 
wendet sich Schi, übrigens noch gegen Besen's Ausgabe. — Tgl. 
oben N. 22. — 

29] In einem Briefe an den Enbischof Troil von üpsala, den 
dieser >Kesa til Island' (Ups. 1777; deatsche Ansg. Ups. u. Lpi.1779) 
abdrucken Hess. ^- Ton Interesse ist namentlich, dass Ihre hier 
(deatsche Ausg. S. 2T4J die Gleichzeitigkeit der Eingangeüberschrift 
in Cod. IT (früher von ihm angefochten, vgl. bei SchlSser S. 98 oben] 
anerkennt, wie dies in neuerer Zeit auch, so viel ich weiss, gani 
ijlgemein geschieht. 

30) In der schon gen. Abb. Om Edda (Skandin. Lit. Skelak. Skr. 
807 n, 113 fg.) 
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und des Cod. U diucb ebeDdeDwlben 1816*'). Hierdurch ward denn 
freilich du Verlangen naeh einer sowohl TollHt&ndigen , wie anoh 
kritdich KnverlBmigen Ausg. der proi. Edda immer mehr gen&hrt. — 
Neben den NochfoTBchangen Aber die H«. selbst und ihre BenntBung 
dnrch die Hrgb. hatte man abrigenB in Deutschland wie Dänemark 
mancherlei ErSrtemngen über die Entatehnngsart nnd den Wert des 
Werkes selbst begonnen , die — in ihren Ergebnissen ietit fast vSllig 
reraltet — hier gleicbwol in Efirie gekenoEeicbnet werden sollen, da 
ein gelegentliches ZurQckgreifen anf diese älteren Versnobe in C. 5 
und 7 nicht wird umgangen werden kOnnen. 

In diesen EtOrtemngen tlber die proe. Edda — die Übrigens nicht 
alle in selbsttt&ndigen Werken niedergelegt wurden, sind swei Haupt- 
richtnngen En unt«THObeiden : eine mehr scboneBde und der Überlie- 
mng mCglichst nahe bleibende , die vorangsweise in Skandinavien, 
eine mehr zweifelnde odei absprechende, die naroentUcb in Deutsch- 
land hervortrat"). Während nämlich im Norden, mit Ausnahme des 
einen Arne Hagnusson"), der in seiner klassischen Vita Stamaudi 
(gedruckt erst 1187) aach die prosaische Edda in scharfer und ent- 
schiedener Weise belenohtete**), alle anderen gelegentlich den Ge- 
genstand berQbrenden Gelehrten sich nnr in der Btärke nach etwas 
varürenden Bedenklichkeiten bea. Snorri's Antheils an der pios. Edda 
ergingen"), J. Ihre dagegen Snorri's Autorschaft (und die Autorität 
des Cod. tJ) geradezu und lebhaft verfocht"), stiesB in Dentschland 
letztere Annahme nicht bloss (zanächet bei SohlOzer) auf zähe Zwei- 
fel, sondern es wurde hier auch mit dem Werke selbst, »dieser be- 
rScbtigten Reliquie alter isländischer Literatur« , ganz im Geiste der 
Aufkl&ning des vorigen Jahrhunderte ziemlich knrt und keck umge- 
sprungen. Wenn übrigens SchlOzers Bebandlangaweise noch als an- 
regend und halbwegs geistreich erscheinen mag , so läset sich hin- 
sichtlich der Angriffe Joh. Chr. Adelungs, den gegen Ende des Jahrii. 

31) Vgl. Nyer. Rejser til Stockholm (K8b. 1816) 8. 71 fe. - 
Über die Hs. S vgl. S. 76 

32) Es begreift sich, dasa den Documenten selbst ferner stehende 
Skeptiker jene pieta-tsvolle Betrachtung der alten Literatur, an welche 
sich seit dem XVll Jahrb. der Norden allmählich gewOhnt hatte , als 
Mangel kritischen Vermfigens auf jener Seite auffassen mochten. Da- 
neben gab es in Deutachland natürlich auch Leute genug , die den 
nordischen Autoritäten bona fide zu folgen für gut fanden, vgl. ScfalS- 
zers drei Anmerkungen gegen Herrn Thunmann (Island. Lit. S. 163 fg.) 

33) Biograph. Notizen bei Baumer Germ. Phil. 8. U9 fg. 

34) Edda Rhythmica sen Antiquior (Hafnin 1787): Vita Stemundi 
p. XIV fg. — Auf Arne's Alimente werde ich in C. 5 näher ein- 
zugehen haben. 

35) So Th. Tor&BOn, Finnr Jtfnsson, Sohianning, Suhm n. A. 
Vgl. P. E. Müller Asalehre 8. 3, 4 ; fiber TorfSus auch Island. Liter. 
(Schlözer) S. 178 fg. 

36) Bei ScblOzer Isl. Lit. S. 78 tg. 



,.,Güo«^lc 



c. 1. n 

RchlSECr'B Voi^aiig nicht mehr ruhen lieaB*'), und seine« Anhangi'") 
auf die altnordiBohe Literatur und auf die pro«. Edda speciell nur 
das Dufreiwillige Veidieoat noch aDerkenuen , das dieae Yerauche 
durch die grUadlichen Widerle^ungea , die Bie — oud swar nicht 
etwa von akandinaviaoher Seite allein — erfuhren*"), «ich erworben 
haben. Etwas berechti^r als die«e Änawüchse der kritiBchen Rieh' 
tnng in Dentscbland war freilich der Standpunkt eines Fr. Bühs'**), 
der ungeachtet »einea Auftretens gegen Adelung und seiner Freund- 
schaft mit nordischen Gelehrten , wie namentlich Njemp , doch auf 
die im Norden üblich gewordene hohe Wertacb&tzuug der beiden 
Edden nicht einzugehen vermochte, und in — wenn auch wiaeen- 
Bohaftlich noch vielfach ungenügender, doch vOllig DQchtAmer Weite— 
die literarische Stellung beider Werbe ed erläutern versuchte. Ihm 
war die eddische Mythologie twar nicht (wie bei Adelung) die mfla- 
sige Erfindung einzelner KOpfe , aber auch nicht der unmittelbare 
Ausdruck dea alten Volksglaubens der Skandinavier, vielmehr durch 
willkührliche Erfindungen (reap. Entlehnungen) seitena gelehrter Is- 
länder in freieater Weise umgebildet. (Edda S. 135). Die poetische 
Sprache des Nordens schien ihm viel&ch der angelsächsischen ent- 
lehnt. Wir verstehen vollkommen, wie die gerechte Beaktion g^ten 
Adelung's Angriffe, welche Njerap mit Don Quixote'a Attaque auf 
die Windmühlen vergleichen durfl», der oonaervativeren Richtung des 
Nordena m einem Siege verhalf, der in F. E. MQller'a noch. heute 
recht beachtenswerter Schrift") >Über die iohtheit der Asalehre 
und den Wert der Snorroischen Edda« sein formelles Manifest gefun- 
den bat — begreifen andererseits aber auch die Verwahrung, die un- 
ser Landsmann bei aller Anerkennnng P. B. Mflller'a gleichwol gegen 
eine Ricbtang einlegen an müssen glaubte, der ea doch auofa niobt an 
unkritiBchen Auswüchsen fehlte**). • 

37) Vgl. W. G. Becker'e Erholungen 1797 II. B., S. 86— 124; 
IV. B., S. f41— 183. 

38) Vgl. P. E. Müller Asal. S. 16. W. Grimm (s. d. fg. N.) 
8. 218. 225. 

39) Von akandin. Seite traten Nyerup , WerlauS und später Rask, 
Grundtvig und endlich P. E, MQIler (vgl. dessen Asal. S. 7-12) — 
von deutscher Qrätor, Fr. Rühs (Unterhaltungen für Freunde altd. u. 
altnord. Lit. 1803) und späterhin W. Grimm (Über die Entsteh, der 
altd. Poesie und ibr Verhältn. zu der nordischen, Stnd. von Daub 
und KreuMr 1808) gegen Adelung: auf. — Vgl nam. S. 223 fg. 

40) Ich habe hier namentlich dessen Berlin 1812 erschienene 
Schrift: Die Edda (Nebst einer Einl. Aber nordische Poesie und Hy- 
tbol.) vor Augen. 

41) Unter diesem Titel erschien die deutsche Ubers. von L. C. 
Sander (Kopenhagen 1811) noch früher als die dftnisohe Orig. Fassung 
(Om Anthentien af Snorre'a Edda etc. in Skandin. Lit. Selsk. Skr. 
181S) — ein Verhältniss, dos bekanntlich bei dem ersten Bande der 
> Sagabi bliothekc nnd auch sonst sich wiederholte. (Vgl. Mflb. Catal. 
S. 15). — Die Gebrüder Grimm traten im Ganeen und Grossen auf 
Müllers Seite. 

42) Man mnsa, um dies eq erkennen, beachten, daat P. E. UOI- 
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Du fBr die altnordiichen Stadien fibeiiiaiipt m fniohtbure Jahr 
181S brachte endlich *■) eine rolUtflndige Dnd kritiach angelegte Ad»- 
gäbe der prcnaisclien Edda: Snorra Edda ttsamt Sk&lda ok fiarmeS 
fflgjandi ritgjOTSam. Eptir gOmlmn akinnbäknm dtgefin af R. Er. 
Raik. Stookhdlmi 1816. — Von jenen oben dargelegten Streitfra- 
gen über Entrtnbnngsweiee, Alter nnd Wert der pr. Edda, die nach 
Tieljabrigen Debatten doch zu keiner allgemein befriedigenden Erle- 
digung gefUhrt hatten, wandte rieh Raak freilich in der Vorrede kam 
ab and deutete kaum den eigenen Standpankt an**); die Hentel- 
Inng einei zuverihsigen Textes ward ah das Hauptziel der Aaagabe 
beieichnet. In der That führt denn auch eine Vergleichang mit den 
beiden früheren Yersachen Rchon von selbst sn ehrender WQrdigong 
dei nenen Werken; die Mängel*') dQrfen um ho minder Anstosa er- 
regen, ala R. dieae Ansgabe za einer Zeit unternahm, wo er aioh 
■cbon auf den Anfangsatadien aeiner groaaen aaiatiachen Beiae bef^d, 
zugleich auch anderweitig vieliach beschäftigt geweaen ist**). Da & 
aich von dem sehwediacbereeita Otter behaupteten Vonsnge der Ha. U 
nicht SU Oberzeagen vermochte (Vorw. S. 9) , so -wählte er von den 
beiden Eopenhagener Haupthss. diejenige, welche durch Sprachfor- 
men wie durch QrQnde diplomatischer Art sich als die ältere erwiea, 
nämlich R, zur Grundlage der Kritik und wich nur in Fällen ofFen- 



1er auch mit der nationaldäniachen Richtung im Bunde war, deren 
Schwächen Rühe mit Recht rügen durfte. — Als Nachtrag zur Aaa- 
lebre ist dann P. E. Mfiller's Aufsatz: Über die Nationalität der alt- 
nord. Gedichte {Anhang zu der Schrift »Über Urspr. u. Verf. der ia- 
länd. Biatoriogra^hie Eph. 1813, deutsch von Sander) zo betrachten. 
Auch Büha gab in demselben Jahre eine neue Abhandlung Aber die 
Streitfrage heraus, vgl. Mob. Catal. p. 14. 

43) Daas man so lange aich ohne eine solche behelfen konnte, 
erklärt P. E. Müller (Aaal. S. 4) dadurch, daaa den nordischen Oe- 
lebiten die Benutzung der Ees. selbst den Mangel einigermaaaen er- 
»etzte. Njerup's däji. Überaetzung (vgl. A. 60) bernhte achoo nicht 
mehr auf Resen'a Ansg. allein. 

44) An eine tiefer gehende ErQrtening ist dabei nicht au denken; 
auch die neueren Autoritäten flir altnord. Stadien berShien meiat nur 
leicht und gelegentlich die auf die pros. Edda be«. Hauptfragen. In 
Deutschland wandte sich aeit dem ersten Bekanntwerden der Helden^ 
lieder der L. Edda {1812. vgl. HGb. Cat 68) das Intereaae immer mehr 
dieser ans näher liegenden, auch für ält«r erachteten Sammlung zu; 
ausser J. Qrimm's doch auch nur skizzenhafter Abhandlung: Die Edda 
{Gesch. der deutschen Spr. S. 528) ist eigentlich nur Bergmanne {fran- 
zösisch geschriebene) Arbeit über Gjll^^ning (vgl. w. u. Überaeti. 
der pros. E.) als nennenswerter Beitrag zur Liter, der proa. Eldda an- 
zasehen. — Die mythologischen Erzählungen sind freilich oft, aber 
meist ohne Kritik benutzt. 

45) So ist die Hb. A (oder 748) S. 11 zwar aufgeführt, aber nicht 
unter den benatzten Hilfsmitteln. Eine Untersuchung über den Weit 
der Hsa. findet aich nur bez. U, nnd ist auch hier nicht erschöpfend. 
Übrigena gab R. seiner Ausg. noch einige mjthol. Abachnitte ana den 
Flatejjarbök u. A. bei. — 

46) VgL a. A. Baumer'a Omnan. PhUol. 8, 473. 



C. 1. 18 

barer VecüerbBim oder wo in B sich (cnKllig oder abaichtlieh) Laoken 
in dar Überliefernng seigteu, von dem damals noi in AbeohrÜt b»- 
natabaren Cod. ab ; dies TeT&hren bat aioh iu den zunBohst folgen- _ 
den Ausgaben Bogar noch weiter befestigt*') und iat eist in neuerer 
Zeit mehtfocb, und nicht ohne Qrund, angefochten**). Auch nach 
einer anderen Seite hin ist die Anggabe von 1818 zu einer Autorität 
erwachten , deren Fehlgriffe noch heute nicht vOUig verwunden Bind. 
So berechtigt nämlich die AuffaMung der grammatiicben Abhandlun- 
gen (oben Cc) als einer dritten , an den Schloaa des Werkes eu stel- 
lenden Abtheilnng gegenüber der in den Hbs. üblichen Einiehachte' 
lung in die Bkälda erscheint, ho mnss dagegen die widerhalle Hu. 
(auch R) unternommene Versetsung de« lotsten Cap. von BragansSur 
aber den Epilog (oben V) hinaus an die Spitze der Sk&lda als eine, 
wmn anch bei der so oft schwankenden Überlieferung der pro«. Edda 
wol erkl&rliohe, Eigenmächtigkeit von Raak erscheinen, in der ihm 
selbst die späteren nordiachen Ausgaben theils überhaupt nicht, tbeila 
nur mit Widerstreben zu folgen vermocht haben *°). — Die Ansg. 
Tsn Bask bezeichne ich durch Bk. in den Anmerkungen. 

AU vierte und fDnfte in der Beihe der Ansgaben sind die von 
Sveinbjem Egilsaon (Edda Snorra Stnrlasonar, Be;kjavfk, 1848-1849 
in zwei Heften) und die der Amamagnteaniscben Commigsion zu be- 
trachten, letztere cur Zeit noch nicht vollendet**), während an Stelle 



47) Es scheint fost , als ob die Fronde über den 1824 wieder auf- 

Cndenen Cod. Reg. die wirklichen VoczQge desselben in desto hel- 
n Liebt« atiahlen liess. Dasa dieser Cod. aber keineawegs fiir die 
proi. E. das ist, was der Cod. Beg. für die L. E., werden wir C. 2 
wahrzunehmen haben. 

48] Zueiat wol von Friedr. Pfeiffer in seinem altnord. Leaeb. 
(Anm. zu 8. 14, 18), dann von S. Bugge Norr. Fornkv. S. XSXIl. — 
Vor Bask war man bereits anf die Vorzüge von W an&uerkaam ge- 
worden , vgl. z. B. P. E. Müller Asalehre S. 51. 

49) Das Erstere gilt von Egilsson und JänBson , das Letatere von 
der AM-Au^. (vgl. I, 224')). — Dorch die mit Skälda C. I. neu 
beginnende Ckpitel Zählung bei Eask , der Dur 0;lf^. und Brag. ala 
die e^entlicfae >Edda< betrachtet wiaaen wollte (vgl. C. 5) ist aber 
jene Versetznug derartig befestigt , daas man sie ohne abweichende 
(^tirnng der ganzen Skälda nicht ändern kann. Egilsson hat viel- 
leicht aus diesem Qrunde Qberbanpt keine Capitel-Eintheilung ange- 
nommen, sondern nur grossere Initialen gewählt. 

50) Der erste Band (Text von Aa und Bb nebst Lesarten und 
Übers.) erschien u. d. T. Eklda Snorra Sturlusonar , Edda Snorronis 
Stnrlni Hafnife Sumtibus legati Amamagnsani 184S, der zweite 
(Cc mit Les. und Übers., sowie die im Texte w. u. namhaft gemach- 
ten Abdrücke von Hss. enthaltend) 1852. ~ Der dritte Band, schon 
seit geraumer Zeit vorbereitet (vgl. B. I, p. VI), dürfte in diesem 
Jahre (1878) endlich zur Auegabe gelangen, und vorzugsweise durch 
einen Commentar (Egilsson's) zu den Skaldenstrophen Beachtung ver- 
dienen. — Diese Ausg. bezeichne ich durch AM. — Im Anscblnss 
an dieselbe ist der Abdruck einzelner Partien (des Prologs und der 
Skalda) in den Antiquites Busses edit^es par la soci^t^ Borale des 
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d«t vergriffenen EgUaMmBclieii HAndansgabe bereits eine neue, gleich- 
falls mehr mm praktiMhen Oebranoh bestimmte Edition von l>orlei& 
J<Sbkod (Bdclft Snorra Stnrlasoa&r, Eftvpmannftfaa&i 1875) getreten 
iat*'). An der AH-Aa^ftbe hat auch Egilsson (Eg.) einen namhaften 
Anttaeil, indem die musterhafte lateinische Übertragung, die Bchon 
als Qrandlage der Erläuterung, namentlich fflr die Skätda, angese- 
hen werden darf, von ihm herrahrt, abgea^en von den eiegetisohen 
Beitr&gen des dritten Bandes. Haben sich alle drei Anegaben anoli 
durch ihren engen Anschlusa an Roak und fiast noch engeren an dea 
Cod. Reg. in der Freiheit des kritischen Standpunktes einigermaasen 
eingesohrftnkt *') , so darf doch die genaue Angabe der Lesarten von 
& und W, der bochatäbliche Abdruck von ü, A, H, Fr, Wb in dem 
zweiten Theile der AM-Anagabe — dem ähnliche, wenn auch kÜTseta 
Beigaben bei Egiluon") Kur Seite ateheu — als eine für die Kritik 
hCchst wervolle Vorbereitung betrachtet werden. So wenig eine ei- 
nenete Tergleicbung der Haupthandschriflen ata ganz Dber&Qwig für 
eine neue Geaammt-An^cabe angesehen werden dlbfte**), ao ist doch 
Bu einer kritischen Würdigung der Überlieferung der dort mit^- 
theilte Apparat einstweilen schon ausreichend. 

In Deutschland ist das BedOrfoiss einer voUst&ndigen Ausgabe der 
proB. Edda in weiteren Kreisen noch nicht lebhaft genug hervorge- 
treten, um EU einem Unternehmen so mOhevoller Art — wenn ea 
nämlich vom heutigen Standpunkte der Wissenschaft aua an^efasat 
wUrde — die nStige Aufmunterung zu gewähren. Hehr oder minder 
weitgehende Anazßge finden sich in den altnordischen LesebQchem 
von Fr. Dietrich"), Th. Hflblus**) und Fr. Pfeiffer"); fQr den der 



antiquaites du Nord (Copenhague 1850)_ I, p, 42 fg. zu erwähnen, wo 
auch Einiges zur Erläuterung bemerkt ist. 

51) Dieselbe umfoast jedoch cur [dem ersten Bande der AH-Ausg., 
dem ersten Hette EgilaaonB entapre cbend) Aa und Bb [ohne Lesarten, 
jedoch mit leaenawerther Einleitung und einigen Erläuterungen der 
Skatdenstropbpn). Die Capiteleintheilung folgt wieder der von Kask 
eingeführten Weise [wie in der AM-Auag.) jedoch mit einzelnen Ab- 
weichungen , deren etwaige logiache Berechtigung die praktische Un- 
bequemlichkeit dieser Differenzen nicht aufwiegt. — Einselne Berich- 
tigungen aind Zejtscbr. f. d. Phil. VII, 2413 von Tb. Möbius, Germania 
XXI, 442 fg. von A. Edzardi gegeben. 

52) Wol nähert sich Jönaaon wiederholt den gegen R überein- 
atimmenden Ess. U und W, ohne jedoch hierin einen testen Stand- 
punkt erkennen zu lassen. (Vgl. Edzardi a. a. 0. S. 446.) 

53) Wo aich jedoch auch wieder Eigentümliches findet, S. 232 tg. — 
Überdies enthält E^ilssons Ausg. den zur Vergleichung mit H&ttatal 
auffordernden (älteren) Hättalykill des Jarl ßOgnvaldr. 

54) Eine solche wird, wie ich berichtet bin, von zwei der uajn- 
haft^sten skandin. Gelehrten bereits seit Jahren vorbereitet. Nene 
Collationen einiger Theile der proa. Edda hat S. Bngge anch schon 
in Korr. Fomkv. mitgetheilt. 

55) S. 175 ^. 

56] Analecta Norroena 1, S. 1—31 (2, 3— 33); vgl. A. 62). — 
Et7) Hier ist bereits eine ähnlich güirtet« AuswaSil getroffen, wie 

u....L,Googlc 
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proBBiBohen Eddii anprOsgliob angebOrigen Gerajig »OrottosSiigi« 
kommen neben der kritischen, wenn aucli vieliach zu kDhnen Be- 
liandlnng") in L. Ettmailera altnord. TieaebDcb ancb alle die Anga- 
ben dsi Liedei-Edda (L. E.), welche diea Gedicht adoptirt haben, in 
Betracht"). Die Citate auB den andem Liedern Bind nach dei Aobk, 
der L. E. Ton K. Hildebrand (Paderborn 1876) geregelt Obereetzon- 
gen in nneere Sprache sind nur bruchgtQck weise geliefert; in älte- 
rer Zeit von Sofaimmelmann , Mayer und Rüha ^), neuerdingi von 
Simiook"). Während die genannten Arbeiten neb last nur auf Oyl- 
fag., Bcagar. nnd die mythischen Erzählungen der Sk&lda erstrecken, 
darf als verdienBtliche Übertragung der beiden orthographischen Ab- 
handlungen (oben XI, XII) die von Ad. Holtzmann in seiitec altd, 
Grammatik S. 55 fg. ''gegebene betrachtet werden *'). Nioht sowohl 
wegen der ftan«. Übersetzong, wie als Beitrag «or Edda • Literatur 
nberhaapt kommt noch die Arbeit F. W. Bergmanna La Fascination 
de Gnlfi (Gyl&ginning) hier in Betracht"). Von gelegentlichen Be- 



iA vorliegender Ausgabe; auch die Anmerk. sind nicht ohne Theil- 
sahme anfragen der Kritik abgeCasst. 

58) Es sind darum auch nicht tilte Conjekturen Ettmüllete auf- 
geführt. 

59) Von Gcottasöngr eiistii't auch (eben so wie von zwei skaldi- 
HChen Gediebt-Fragmenten der proa. Edda) eine ältere Separatausgabe 
des Sknli Thorlaciua, vgl. Mob, Cat. p, II. — Über die ganz regel- 
mässig (seit Eaak) zur Lieder -Edda gerechneten ßigsm41 handle ich 
hier nicht. Die Abkürzungen fCr Ausg. der L.-Edda sind: M. == Munch 
Lün. = Lening, Mb. = Mübius, ß.==Bugge, G^. = Grundtviff, Hild! 
= Hildebrand, Pf. = Pfeiffer. ss^ , b K, miu. 

60) Von der jetzt wol siemlioh verschollenen Arbeit Schimmel- 
manns , der (Stettin 1777) zuerst Gylfag. so wie Theile der L. Bdda 
und zwei Skaldengedichte ia unsere Sprache eiuführte, findet sich 
der voUetändige Titel bei Mob. Cat. S. G9 , genügende Proben für 
die hier herrschende Auflassung sind bei BOhs (Die Edda, Berlin 1812) 
g. 142 fg. mitgetheilt. ~ Eüüs hatte sich (jedoch in selbatständiger 
Weise) an Rasks und Nyenip's dänisohe Version (Köb. 1808) ange- 
schlossen. — Theitweiae die proa. Edda betreffend ist auch die von 
M5b. Cat. S. 75 erwähnte Arbeit F. Majer'a. — 

61) Die Edda, die altere und jüngere nebst den mjtb. Erzählun- 
gen der Skalda von K. Simrock, Stut^. J, G. Cotta. (6. Auflage). 

62) Allerdings nicht ganz Tollatändig. _ Die in denselben be- 
rahrte altnordische Orthographie und Ausapiache ist oeuerdingg mehr- 
fach Gegenstand eingehender Unterauchungen geworden, vgl. namens 
lieh: Ljngby (den oldnordiake udfale, Tidskr. ior Phil, og Peedag. 
II Bind, p. 289 fg. — 1861) — Konr. GislaBou (Ja eller Ja i Oldis- 
laudsk? Annal. f. nord. Oldkyndighed 1863, p. 394 fg.) — Fr. Diet- 
rich (Die AuBsprache der Brechungen u.e.w. in Pfeiffer's Germania 
Xn, p. 385-420. — 1867). — Der erste Traktat (XI) findet sich jetat 
auch vollständig im ürteite in MObina Anal. Norr. 189 tg. 

63) Erste Ausg. (Straab., Paria et Ganfeve) 1861, zweite (im Gän- 
sen unveränd.) 1871. — Wegen weiterer (nicht-deutscher) Überaeta. 
vgl Mob. Cat. 8. 76, Rask. Sn. E. Vorw. p. 13. - Einige weitere, 
jetat völlig veraltete Schriften zur Edda-Lit. finden aich bei Bosselet 
ft. ft. 0. p. 278, 279 veriseichnet. 
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Bprac^angeii in den Behandlungen der altnord. Utinstvr bebe kh 
hier sohliewlioh nnr die zor enten Einfahnmg reoht geeigneta An^ 
I7W bei B. Keywn EftetUdte Skriftor I, 6S ig. herror**); gel<«aiit- 
Ucbe MeinoBgt&DBeerangeD Änderer sollen poMonden Orte« erw&bitt 
werden. 



C. 2. 

BeltrSge znr Wflrdlgiuisr der hindMlulftllolten 

Überliefenmg des Werkes, 

Die verhältninn&BBig reiche Ansahl älterer Handsclu^iftea der pcos. 
Edda ist ein Vorteil, der namentlich im Vergleich zu der Lieder- 
Edda ohoe Weiteres in die Augen springt. Wie aber dort dnroh den 
Mangel an Hil&mitteln die Aafgahe der Kritik sich in hohem Qrade 
vereinfocht, eo erfordert in unserem Falle der in weitem Umbreiee lie- 
gende Beichtum der Hilfsmittel eine besondere Vonicbt und Umsicht 
aeitenB der Kritik, um nämlich weder durch denselben verwirrt nud 
lu haltlosem Schwanken rerfOhrt zu werden, nocb andereraeibi doieh 
EU einseitige Verfolgung einer Richtung der ÜberliefeEung eich des 
Vorteils, welchen jener Reichtum der Hilfsmittel darbietet, ohne Koth 
EU entäaseern. Überblickt man den bisherigen Verlauf, so scheint 
die erstere Oefohr weit mehr erkannt und eher vermieden an sein, 
als die letztere; gleichzeitige Überwindung Beider wird natürlich 
nicht so leicht und schwerlich je auf einen Wurf geschehen. 

Um die Erreichung des letzten Zieles ftlt die höhere Eritik der 
proBMSchen Edda , das eben in der methodiachen Ansnutiung mög- 
lichst aller uns zd Gebot« stehenden Hilfsmittel bestehen d3ift«, auch 
nur Torzubereiten , wird es nnerlässlich sein, sich zunächst über den 
Standpunkt zu verstfindigen, von dem aas eine kritische Behandlung 
unseres Werkes entworfen und angegriffen werden soll. 

Wenn in den Vorreden isländischer Werke mehrfach der Autor 
selbst die AuSbrdernug an den Leser ergehen lässt, an dem Werke 
nach Belieben zu ändern, um es so noch mehr vollkommen zu ma- 
chen'), wenn wir schon in den älteren isländischen Saga's hier und 



64} Bez. der kürzer gefassten Behandlang bei Petersen Ann. 1861 
p. 90 ig. ist doch (vgl. p. 93) zu bemerken , dass die Ausdehno&g des 
Namens lEddai auch auf die grammatischen AbluuidlnnRen nicht 
durch eine, sondern vier Membranen (ü, W, A, M) gerechtäertigt er- 
scheint, so begründet auch die Klage des Hrgb. (p. 95) über die un- 
nStige VerwirruDg sein mag, die die gelegentliche Ausdehnung des 
Namens Sk&lda auch auf (oder nur auf) die gramm. Abhandl. veinr- 
sacht bat. Dies gilt namentlich auch von der Behandlung der Edda 
Snorronie durch Ä. Magnussen in der Vita Siemuudi p. XIV fg. 

1) Ich verweise hier namentlicb auf die Worte Ari's im Eingänge 
der Tslendinga bdk: en hvatki es misaagt es i frceSum ^eesum, (>& es 
skylt at hafa ^at heldr, es sannara rejnisk, nud die ähnliojie Aof- 
foidenuig des Verfassers der Eonunga-ijknggö& im Prologe. 

„„...^Google 



C. 2. It 

da. Gelagenheit haben, den Umbog zn bewundern, in dem von dteier 
Freiheit dem Werke geganßber Oebraocb gemacbt wnrde*), so i«t es 
bei nUierei ElrwB^ng Belbatveratändlich , dnae gerade bei einem (bo 
ta Bogen) encyklopädisobeD, überall didaktisch gehaltenen, tbeilweise 
geradezu als Lehrbuch abgefassten Werke eich dies Veihältniaa 7on 
selbst auf die Spitze treiben mnaste. 

Eier konnte wol der eine Abschreiber {reap. Bedaktor) sich mehr 
tHa den ersten — nrsprCnglich gesonderten — Theil des Werkes, ein 
anderer dagegen für eine andere Partie sieb interessiren — es mochte 
dem Einen mehr am TervoUstÄndignng, dem Andern nm kürsere Fas- 
Song des Textes zn thun sein, ein Dritter mehr die Änordnnng des 
Lehrstoffes in's Auge fassen; es mochte mit mehr oder weniger Qe^ 
acbick oder Fleiss nnd Sorg&lt zu Werke gegangen werden — eonel 
ist klar, das« der eindge Oesicbtspankt, der fQr einen Abschreiber 
der proa. Edda nicht wol in Betracht kommen konnte , der uns frei- 
lich so naheliegende Wanach war, die Übcriieferang in möglichst un- 
veränderter Form auf die Nachwelt zu bringen. Darf man anch im- 
merhin einräumen, doas ea auch unter den scribte') eine conserrati- 
vere Fraction gab, die der freieren Sehnte gegenüber sich rühmen 
mochte, die nrsprüngliobe Anordnung bewahrt zu haben*), so lehrt 
doch schon die flüchtigste Früfang, dasa man derartige Aossagen dnroh- 
ans nicht in jenem buchstäblichen Sinne nnaerer philologischen For- 
schung verstehen dürfe'), und eine weitere Folge ist nnn die, dam, 
wo so im Ganzen und Grossen mit der Überlieferung gewirthschaftet 
wurde , auch in dem Original treuer folgenden Partien au eine gewis- 
senhaft conaequente Bewahrong des einzelnen Ausdrucks gar nicht 
gedacht werden konnte. Eine solche wurde ja überhaupt nicht rer- 
langt; der Autor i^nmte ausdrücklieb oder stillschweigend jedem In- 
tereaaenten das Becht ein, bessernde Hand anzulegen und -^ so zn 
sagen — eine neue Ausgabe des Werkes zu veranstalten. Dass ea 
unter aolchen umständen ausserordentlich schwer, ja wol nnmOglicta 
werden dürfliei nach vielen Jahrhunderten das unveränderte Original 
herzastellen , iat ao klar*), daas ea nSthiger acheint, vielmehr h et- 
vorzuheben, dass ein aolches Ziel überhaupt nur bei einseitiger Anf- 
&aaang des Gegenstandes von der Kritik als Hauptziel angesehen wet- 

2) Vergl. hier Eur Orientirung zunächst Th. UGbius: Über die 
altnord. Philol. im skandin. Norden (Lpz. 1864) S. 24—28. Der dort 
klar und bestimmt formulirten AufTassung der betr. Verhältnisse 
Bchlieaat sich die meinige (wie im Fg. erhellen wird) bei einzelnen 
Abweichungen doch in der Hanptsache an. 

3) Ich 'vermeide das Fremdwort nicht , weil ea (im Latein dea 
HA.) sowohl den Schreiber wie den Gelehrten bedeutet. 

4) V^l. die pros. Edda S 2 abgedruckte Überschr. des C. Üppa. 
(eptir fteim betti , sem h6t er skipat). 

5)' Es wird darauf in C. 5 noch näher einzutreten sein. 
6) Bei der ans verschiedenen Theilen erwachsenen prosaiscben 
Edda würde ea sLoh übeidies um mehrere Originale hand^. 

2 D,,.„uL,Goo^lc 
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den kaon. Wenn ea schon bei einem nenareB DicUer »wriiing 
wäre, fiberall die -ente Ansgabe seineT Werke als BSchtiohnw d« 
Kritik an&niichten , bo wird eine solche AaSoMiing det »OrifpualK 
fOr eine Litteratorepoche, wo man nooh ao glüoklioh war, da« Fei>- 
«Onliche dem Sachlichen, die SabjeotiTit&t des Anton seinem Werkt 
unbedingt unterznordnen, noch weit weniger anwendbar sein. Em 
wird ee in der Hauptsache üch nnr darum handeln dfirfon, ni prB- 
fen, wie weit die uns vorliegenden Variationen der Übeiliefernng tb 
berechtigte Ersoheinnngsfomien des dem Werke innewohnenden Ginnd- 
gedankens gelten dürfen oder nicht; es wird sich alao Mer um Mit 
kritische Revicion der Vnlgata , nicht um den Vertnch einet Reeon- 
«trootion des Original« handeln'). AusgesohlotBen ist damit nicht der 
nns Bo natflrliohe Wunsch, die Entwickelang der Tradition ntjlglicbit 
hoch hinanf m verfolgeni doch wird man, meine ich, wol thoDi 
dieee Seite der Betrachtung bei allem ihr innewohnenden IntereM 
doch TOn Tornberein als eine nebensächliche anzaerkennen, die nu 
indirekt einen Einflau anf die kritische Behandlang der Überlief»- 
mng ansOben darf'). 

Ist die Aufgabe der Kritik demnach nicht in dem Zorücksehnw- 
ben eines natürlichen Proceeses, in dem Absperren der Neben- oud 
Znflüsee Ton dem Eanpbrtrom , sondern — so zn sagen — nnr in der 
Kegnlirung des Strombettes und der Gewinnung eines sichern F^ir- 
wateers zn suchen, so wird et nOtig das Wesen der Überiiefexang 
nach seiner Sossern nnd innem Seite noch etwa« näher in beleuch- 

7) Man kSnnte den Standpunkt des Kritikers hier wol auch dem 
eines neueren Autor's vei^leichen, der nach langen Jahren, die ihn 
seinem eigenen Werke haben femer treten lassen , an eine Neubear- 
beitung desselben unter Berücksichtigung der im Laufe der Zeit er- 
schienenen Anzeigen und der einschlägigen Literatur überhaupt, sich 
macht. Je mehr ea dem Autor dabei um die Sache selbst zu üiut 
ist, um so weniger wird er mit einem: Quod scripsi, scripsi! alls 
VerbeaserungBTorschtäge abweisen, vielmehr alle mit dem nrsprüag- 
lichen Plane nur irgendwie vereinbare Amendements zu berückeicbti- 
gen gerne geneigt sein. Waltet bei diesem Yergleicbe auch der IId- 
teraohied ob , dass der Edda-Eritik die ursprüngliche Gestalt des Wer- 
kes nicht mehr handgreiflich vorließ, ao dxri dieser Nacbtheil doob 
nicht von der Einbildungskraft dahin übertrieben werden , ale ob dos 
Verlorene allezeit das WerthTollate gewesen sei. — Wo wir aber die 
Wahl haben, spätere Zusätze werthvoller Natur entweder wieder aae- 
auscheiden , oder an einer — vielleicht nicht ganz passenden Stelle — 
zn belassen, da wird Jeder, der nicht Formalitäten als das Wich- 
tigste zu behandeln gewohnt ist, das Gute auch am ungünstigen 
Orte zu achten wissen. 

8) Es wird E. B. die Frage nach dem leitenden Grandgedanken 
des Werkes ja nie ohne Rücksiohtnf^me anf die artprüngtiobe Ten- 
denz des Autors sieb beantworten lassen , da gewöhnlich nnr der tod 
gleichen oder doch ähnlichen Anscbanungen Ausgehende sich rar Ver- 
breitong und Bearbeitung des ihm ursprünglich fremden Buches auf- 
gefordert fQhlen konnte. Ausnahmen von dieser Beg«l werden wii 
freilich 0. 5. kennen leinen. 

u....L,Googlc 
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tan. Wir worden niaht umhin könuen , jener äiusereD Seite folgeiule 
djgei VftktoveB snzaweiMB: einmal die Bpnwhlielia Fonn, dura dia 
stüiitiiohe FaBeang, endlich die Fülle and Anoidnang de» Stoffe«., 
la Btmag «nf dieie Gstenut war dem Schreiber oder Bearbeiter die 
mD^Kohite Freiheit eingeräumt, ond daae dieie bia lum Miebrauch 
bcnntet wurde , liegt in der Natur meuschlicber Verh&ltniate. An- 
ders war es mit der innem Seite der Überlieferung, die wir als das 
OedAnkeninhalt beieichnen dürfen. Diesen in m6gIiohBt«r Tiene au 
bowahf ea , und auch bei Erweiternngen des Stoffes immer die ur> 
^rCngliehen Geeichtspunkte dee Autora im Ai^ in behalten, war 
nan «ütO' jane Freiheiten von der anderen Seite ergänaeode Forderung, 
der aJleEdinga weit schwerer geuQgt, als von jenen Freiheiten Oe- 
Iwaiwh gemaobt werden konnte. Bei einem in mancher Hinsiobt so 
spröden Stoffe, wie die prosaische Edda (zumal die Skälda) ihn dar- 
bietet, masate die zn einer sorgfältigen Wiedergabe des Werkes er- 
forderliche Anstrengung sich als keineswegs Belbstverständlich heiani- 
stellen. Erst bei Denjenigen, die den Geist der Überlieferung treu 
EU erfiMMn und fortanpflanaen versuchten , scheint uns jene freie Be- 
handlung der Externa bia zn einem gewissen Orade berechtigt, und 
wir begreifen recht wol, wie gerade sorgsame Schreitier, die das 
Werk späteren Zeiten und weiteren Leserkreisen ^ufQhren wollten, 
sioli nicht nur in einer Umstellung der Oapitel, zn einer Vertäu- 
Bcbnng sprachlicher AntiquitAten mit geläufigeren Wortformen, gele- 
gentlich auch wol zn einer Conjektur oder Tilgung berechtigt glaub- 
ten, sondern auch dem fremden Werke gegenüber völlig den Stond- 
poakt einnahmen, wie heut xu Tage ein Autor, der die letate Feile 
an seine eigene Arbeit legt*]. Es liegt auf der Band, daw diese Be- 
handlungaweiae der Kritik nicht unbedingt für erwSnscht gelten kann, 
dasB uns ein Facsimile der Vorlage viel lieber sein wflrde, als eine 
solche, doch hier und da fehlerhafte oder verballbomisirte Bearbei- 
tung; da wir aber nicht dieae Wahl, sondern nur die swiachen relativ 
BOrg^tigen, aber im Ausdruck zn Änderungen geneigten, nnd mehr 
oder minder nachlS.asigen Hss. baben , die in Folge derselben Indiffe- 
renz, welche an der Beibehaltung auch veralteter Spraohformen kei- 
nen Anatoes nahm, den Gedanken des Originals weit häufiger nnd 
weit nnbedenkUober entstellt haben'") — so kann, gtanbe ich, doch 
die .EntacheiduDg nicht zweifelhaft sein, welche Gattung von Hss. 
der Kritik willkommener sein muss. Dass fdi sprachhistorisohe In« 
tereisen die ältesten Hsa. im Ganzen auch die werthTollsten sein wer- 
den, ist natürlich "); vom Standpunkte der Kritik ans aber kann 



9) Es wird sioh w. u. aeigen, dass hier namentlich die relatir 
Borgßltigen Bas. W, W* und Fr gemeint sind. 

10) Es gilt dies namentlich von U , aber in milderer Weise doch 
anch von B. 

11) Obgleich weder die älteren Hss. einen consequent durcbge- 
fai|Lrt«n ftlteien, noch die jOngeten einen entapreohenden naneren 
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nicht nur «ine jüngere Membrane den Werth einer Uteren vollkom- 
Uien erreichen, londern ei dSrfte — da gerade die besten Yorlogen 
«oI «m meiaten und längsten verviet^tigt wurden — kanm m Viel 
ges^t «ein, wenn wir einer bii in die jüngere Zeit rieh fortpfluuen- 
den and veitveraweigteo Richtung dei Überliefemng (also einer Vnl- 
gata) ror aolchen Richtungen den Vereng in geben geneigt sind, die 
(wenn anoh darch ältere Exemplare vertreten] doch mehr vereüutelt 
dastehen"), und werden nicht gerade solche Exemplare, welche 
die doch anch nrtheilaf&hige ältere Zeit hoehtch&tEte, weit eher dem 
Untergänge ansgesetzt, oder anch nur verbraucht worden sein, als 
die ans jetzt als nnachStibare Kleinode erscheinenden Membranen, 
anf welche die Kritik wenigatens in der Regel glaubt schwSien eu 
kOnues, ohne recht zn erwägen, dass die natürliche Erhaltnogsweiee 



Standpnnkt vertreten ~ Tielmehc anch dort schon jüngere , anch hier 
noch ältere Formen begegnen. Wie wenig man anf die Erhaltung 
der nrsprünglichen Sprachformen Gewicht legte, zeigt namentlich 
anch der Abechn. XI., der in der ans erhaltenen Aafseichnnng sich 
keineswegs mit den von dem Autor selbst anfgeatellten orthographi- 
schen Regeln deckt, i. B. II, 40*} das Jenem unbekannte a^^eist. 
Zwischen der Zeit jenes Autors, fQr den man mit Hanrer vielleicht 
den töroddr rünameistaii (ca. 1100—1150) wird ansehen dflrfen, und 
dem Ausgange des MA. liegt nnsere Membran-Überliefernng nnn in 
der Weise in der Mitte , dass sie durchschnittlich zwar der sog. >klas- 
eischen Periode« der isländischen Sprache [um 1300) entspricht, ei- 
nerseits aber (znmol in den jüngeren Membranen) S (oder [>) in d 
aasweichen nnd Länge der Vokale sich durch Verdoppelnag beeeioh- 
nen lässt (vgl. w. n. Er], andererseits jedoch auch Sprachformen, die 
am 1300 bereits sls Archaismen gelten mussten, nicht vSUig ver- 
meidet. Es handelt sich hier namentlich um das sog. bragarmäl (vgL 
AM I,610'»)i II, 134; Vig*. Vorr. zur Eyrb. p.XLVfifg. Gfsl. Frump, 
p. 220 fg.), dos sich, wol unterstatzt durch die (nach Vigf. a. a. 0.) 
noch heute Qbliche analoge Aussprache auf Island sowol in Qjlfag. 
(C. SXXIV monak, fiek = AM 1, 110^112; C. XLVI = I, 156 und 
15S mnndak, C. XLVU = I, 162 megak, hafSakJ wie in der Skälda 
(C. XLI = I, 364 »tlak, C. XLIV = I, 392 hejrSak) u. AM n, 36 
(sebka), 38 n. Cfter antreffen lässt, (Die Hss. würden nach Vigf. 
hafSag u. w. bieten). Wie zußllig aber dieser Archaismas sei, erhellt 
namentlich daraus, dass in den Skaldenstrophen , wo wir ans metri- 
schen' Gründen ein brogarmäl annehmen mjjchten, dasselbe Inder 
Regel aufgelöst erscheint, vgl. jedoch w. u. Fr. Auch habe ich, ab' 
gesehen von (lött und dem wol etwas zweifelhaften svät = sv& &t I, 
lO ") nur das Pronomen der ersten Person und negatives a enklitiBch 
verwandt gefunden, die Citate aus der Lieder-Edda oder den laasa- 
visur (z. B. flj'ra J, 396] natürlich bei Seite lassend. Über einige an- 
dere, mehr vereinzelte, Archaismen handle ich w. u. bei den Hss. U, 
R, W. — Wie die Herkunft der Uauptbse. aas Island feststeht (vgL 
C. 1.), so ist auch die Orthographie im Allgemeinen die isländische; 
wie weit einzelne Ann&hernngen an norwegische Schreibweisen (i. fi. 
ei ^ ei in W) als rein Eu&lUge oder absichtliche zu betrauten 
seien, würde sieb nur bei Beiugnähme auf eine grCsseie Anzahl gleich- 
■eitiger Werke in erspriessl icher Art erfirtem lassen. 

12) Die weitere AnafEUinuig dieaea äenobtipnnkt«i erfolgt w. a. 
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eine« Werke« in der lebendigen Fortp&aniang der Überlieferung be- 
steht? loh wende miob nnn sn den einzelnen Hrndcchriften. 

Bes. des Werthaa der Hs. U hatte eich — von OOraniion gani 
abgesehen — J. Ihre dahin geKuuert, daas dieselbe eine >lrOhte Ab- 
schrift von Snone'« Original »ei«"); «eine OrOnde sind vonagaweise 
dem Prolog (1) and den in ü nuh An eingeiohobeneo Geachlechtne- 
gistem entlehnt. Da diese Partien jedoch aus mehrfachen Qiünden 
eine gesonderte Betxachtang , wie ich sie C. 4 nnd 5 vi geben ge- 
denke, erfordern, will ich dieselben auch ftlr die HsB.-kritifc hier 
nicht weiter heruuiehen , hoffend die betr. Verhältnisse auch ohne 
sie erl&utern zo kennen. — Jeaer IQr U so günstigen Auffassung 
trat Rttk (So. E. Vorw. p. 9) mit der etwas scbroffisn Bemerkong 
entgegen: mir scheint ea umgekehrt leicht eu ersehen, daes sie 
von allen drei") die jüngste und eine Art AoSEQg aus ihnen ist. — 
Diese Behaoptung wurde begründet 1) durch die Überschriften, die in 
den sorgsamen Hra. R und W schwerlicfa , wenn überliefert, wieder 
beseitigt wären; 2) durch m annich faltige , z. Th. grobe HiaverstKnd- 
nisse in TT, namentlich in den Versen; endlich 3) durch die in nn- 
lengbarer Weise hier and da nachweisbare VerkfiriuDg einer volle- 
ren Vorlage. — Für alle diese drei ") Qesichtsponkte lassen sich ni 
den TOo Bk. angefahrten Beispielen sehr leicht weit«re anfänden'*); 

13) Vgl. SchlSEer's Isl. Lit. n. Oescb. S. 84. 

14) N&mlich R, W, U. — 

15) Bk. führt zwar vier OtQnde auf, doch scheinen mir bei ihm 
b) und d) ziemliob zasammeninfalleu. 

16) Ton der das ganze Werk einleit. überschr. (Pros. E. S. 2) 
wird weiterbin noch zu handeln sein. — Im Übrigen sieht man 
leicht , wie die Überschr. gewöhnlich aus den Anfangsworten der Ab- 
schnitte entnommen sind, namentlich wenn durch eine neue Frage 
Gangleri's ein neuer G^enstand eingeführt wird. Vgl. t. B. Über- 
schr. in ü C. 10 (II, 257 = I, 46—48) frä ^vi er synir Bnrs diäpn 
ymi mit dem Anf. des C selbst; Sjnir Bnrs dr&po Tmi. Hierbei ist 
noch zu bemerken , dass in W, R der Abschnitt durch eine nene 
Fn^efoim Oangleri's eingeleitet ist, worauf es dann heisst; fi& svarar 
Bär: sjuir B. u. w. Vgl. anch C. 12 U (II, 256) — innerhalb dieses 
C. ist dann wiederum (Z. 5 von u.) eine Fragestellung Oangleri's um- 
gangen und die Beantwortung derselben unmittelbar an die TOrber- 
gehende geschoben. Ein ganz ähnliches Verhältnis begegnet wieder 
C. 29 TT (II, 286). wo die Erz&hlung von Thor's Reise lu Eymir (= 
Hy'mir) unmittelbar an die TOn dei Fahrt zu ITI^rCaloki gerückt 
und nicht nur die nene Ersgestellung Gangleri's, sondern die rhetori- 
sche BinfOhrang dieses Abenteuers (wie schon der abrundende 8chlusa 
des vorhergehenden) überhaupt geopfert ist. Vgl. aach Brag. LVI"). 
Derartige mehr rhetorische Anfangs- und Schlusspartieu waren natür- 
lich für den Inhalt am ehesten zu entbehren und sind daher am hän- 
Ggsten (vgl. auch Edzardi Germ. XXI, 443) geschwanden; nicht sel- 
ten aber ist dabei etwas zu stark weggeschnitten , wie C. 12 Z. 6 v. n., 
WD Mondilferi nnn ganz iinvermittett dasteht. Ein ähnliches, von 
Edzardi a. a. 0. 444 erwähntes Beispiel findet sich C. 33 (II, 295 
unten). Zu den frappantesten Beispielen gehören nnn nicht die von 
Bask S. 4 angeführten Proben (wo 3 sinn => ^riQja ainni in AM 11, 
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eine nnbefRngene Betraobtaag thvt wird «brain jmet <b n m i»- 
gOnatige Gutachten nocb nicht la nnteia^iubaii waemSgtA. Nach 
den QMiehtgponktea , die ich sd Anf. diese« Cap. ftr die KiÜA der- 
artiger Werke irie die pro«. Eldd» dsiBDlegen Tennehte, kam aor 
n&ohst eine im luteieue der leichteren BeiuitKiBg dei WeAea «in- 
geführte Eintbeilung in Capital oder dtemiefigDr sehoti in der ninh- 
■ten Zeit nach dem Antor geacbehen sein , nnd w&re toh ihm acibtit 
Tielleicht gutgeheiwen ; dass nicht alle Heb. dies YerfUtren sich an* 
eignen, iBest «ich entweder einlach durch Nichtkenabiiu oder d-arA 
Beben Tor den ÜbelitAndeu einer die uraprOnglich fertlaofeBde fir- 
■ahlnng nicht immer an Eweifelloa richtigem Orte afatrenneaden Bin» 
theilang erklären "). Anch die KQnang der Vorlage kuu nieht 
ohne Weiteres als leichtfertige Behandlung beieichnet werden ; nt 
wflrde sogar, wenn sie denselben Oadaukeniuhslt eben so klar in 
gedrängterer Passung oder mit bedächtigem Ansachliisa eiiuelner üd- 
geberigkeiten wiederzugeben TermSchte, nicht nur als ein Ovwiaa 
für die Sache, sondern ah eine im Sinne des Antors selbst TOrgeiMH- 
mene Tereinfochiing gelten dflrfen. Eine derartige geschickt« KOr- 
Eung scheint <ron Einigen neuerdings zwar dem Sebreiber von XS, na- 
mentlich wol mit Hinblick auf den Frol(^, zugetrant worden an sein: 
eine Annahme, die ich mir jedoch dorcbaus nioht ansaeignen ver- 
mag. Schon die Erwftgnng, das» eine prägnantere Wiedergabe des 

283 aufzufassen ist), wol aber die recht iu Unordnung geratbene Et- 
■ählans der Liehe Frejr's C. 34 (H, 276), wo der Eorgfältige Bericht 
in B, W (t, 120 fg.) von dem um seinen Sohn besorgten Nj«r8r, der 
den Sklrnir veranlasst, Ertteren aufsosuchen, dahin abbrevirt wird, 
doBS es von Frejr nur heisst: ok ekki svaf hann, er hann kom heim 
ok beir Shfmir hittuz. Die Ersählnng seiner Begegnung wird daiui 
wieder als aelbstverstAndliob übergangen, and auch statt der Bitte 
Frejrr's, dosB 8k. fQr ihn werben solle, einfach mit der Thatsoohe 
fortgefahren: bä för Skfmir at hitta Gerf>i n. w. (hitta wird in drei 
Zeilen des Abdrucks dreimal gebranoht, jeden&lls anch Zeichen der 
Nonchalance.) Andere Falle der Art sind (vgl Edzardi a. a. 0.443) 
n, 293 unten und 296 oben , veigliohen mit den entsprechenden Fm- 
■nngen in W und B (am Bande von AM II sind die Seitenzahlen von 
I zum Vergleiche bemerkt). Den Grund dieser zahlreichen Karznn- 
gen mOohte ich aber nicht mit Edzardi in einem Hangel an Schiaib- 
material erblicken (auf ängstliche Sparsamkeit deutet die ganze Schreib- 
weise in U nioht hin), sondern, abgeseheo von der geringen Achtong 
vor der äussern Form der Überlieferung, wie sie gerade älteren 
Schreibern geläufig ist , hier auch eine Wechsel wirkuog mit der Ein- 
&hruDg der ObersohrifUn anerkennen. Diese ersetzten nemlioh z. Tb. 
die doch auch nur zur Einkleidung gehörigen Fraoe Stellungen Gong- 
leri's; letztere aber zogen in ihrem theilweisen Falle auch andere, 
zwar nioht immer eben so entbehrliche, Elemente der Darstellung 
mit sich fort. 

17) Ungeschickt pienug sind in U die Übenohriften nicht selten 
■wischen die Ankündigung der Bede einer Person und die Beda «elbst 
eingeschoben, so C. 14, 17, 18, 20, 23, 25,23,27, verglichen mit dem 
Schlüsse des jedesmal vorhergeh. Cap.; richtiger ist die TbeUnniF 
ß. 1», 16 getroffen. - Vgl. auch M. 84). 
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Stollba weit mahi GeistCBarbeit und Beffihigung vorttaiMUt, «1b ein« 
auch noch ao gewiMenhatte Copie der Vortage, vod daher den we- 
nigsten Abachreibern sogetraDt werden kann, mahnt inr Voraichti 
eine nähere Bettacdttung aber aller irgendwie eicheren Fälle von 
KOmingen in V l&Mt daa Yer&hien all ein im besten Falle ertr&g- 
lich«B, oft aber recht luigaschioktei und unbedachtes enoheinen*') — 

18) Äla Fälle ersterer Art mOgen zunächst solche Vereinfachan- 
gen der Handlang, wie sie A") erwähnt werden, wo x. B. also tjdfo 
tjBvar aeyöinn (II, 293) der getrennten Anflahrung beider Male in 
W, R gegenübersteht, gelten; fernerhin auch die Fortlasanng vom 
längeren poetischen Beispielen, wie t. B. der Strophen ans HäostlOng 
U, 299 unten, derjenigen aus der f>örsdr&pa n, 301, des GrottasOngr 
II, 363, von dem die Anfangsstropbe sich anaaer in R aach in Fr, 
und zwar an anderer Stelle fiadet, also wol der Überlieferung ange- 
hfirt; von grOberen Teraustaltnngen sind auch bereits Beispiele ge* 
geben. Nieht so stiingent ist der von Bdiardi a. a, 0. 8. 444 oben 
citirte Fall II, 320, Z. 8 v. u., denn das hier stehende svä sem ^rr 
er eagt scheint sieb nicht auf 0, 319, Z. 24, sondern auf eine frQhere, 
' zwar nicht buchstäblich , aber doch annähernd entsprechende Stelle 
li, 294 nnten (er nü gullit kallat muntal jfitna , en l sk&idskap mfU 
fieirra) en beneben, und der U- schreibet mag gerade im Gedanken 
an diese Stelle die spätere Erwähnung der betr. kenning It, 319 f3r 
übarflQsaig erachtet haben. — Instruktiv bleibt die Stelle jedoch 
immerhin, denn durch Streichung der Worte Här m& [>at heyra, at 
kalllat er (Sk. C. 38 AM Anf.) sind die fg. kettningar de« Ooldes on- 
mittelbar an die kQnstlioheu Variationen der kenning; grätr Fre}rjn 
geachobvn, w«e so ungeschickt als mOglich ist. Die Verkürzang 
machte hier und da eine Veränderung nöthig, um die Beziehungen 
noch erkennen zu lassen : dahin gebOren die vdn Edi. 444 oben an- 
gefahrten Stellen, die aber z. Tb. wieder die Robheit des Verehren* 
recht erläntem. So ist AH II, 6 v. u. vor dem E&x svatar die bes. 
Fro^ {tangleri's gani aasgefallen, und nur dorch das dann ßir hdn 
gesetzte jor[i einigermassen der Zusammenhang gerettet. Ein anderes 
Beispiel ähnlicher Art ist AM II, 257 Z. 14: eigi er f>at KtiS (ü) = 
eigi er fiar littt af at segja W, R. Im Folg. verschmilzt in U die 
Bede Jafah&rs d. priCi'a mit der H&r'i. — Mit diesen rohen Sür- 
auttgen gehen nun Hand in Hand zahlreiche andere Versehen, zumal 
in Vereen, so die schon von Bask erwähnten Stellen: v. einn ok h, 
(II, 259 = I, 60), wo einn = enn, wobei allerdings die Übereinstim- 
mnng mit Banksbök (vgl. Bild, xa Vol. 42, 8) ta beachten ist ; und f)vlat 
henni sj&tfgi segir (II, 265 = I, 84) fQr ^öat hön sj. s. — Daau no- 
tire ich zanächst die AM 1,44*) zu ersehende Cormptel .von dx unns 
in vöxtr vinds (Vaffr. 81), dann die nur z. Th. in ü selbst corri- 
eirte fehlerhafte Schreibung von Qrlmn. 13 (II, 270 = I, 101) und 
die noch ärgere Verunstaltung der Worte der Qn& (11,275 = 1,118), 
wo ans fteim er Hamskerpir gat vit5 GarSrofu geworden ist: [>. e. 
h&tt strj'kr , gack um garti vorn. — Ein Vers ist ausgefallen in der 
atr. der tOkk (II, 269 = 1, 130), überdies bÄlfarar, das der Reim 
fordert, in Helfarar entstellt. — Leichteres Versehen (so zu sagenll 
ist die n, 283 zweimal begegnende Verschreibnng von C'tgar|ir (- |ii} 
in Hit>gar)ir, die an der einen Stelle im Cod. selbst corrigirt ist. 
äusaerlich nicht unerklärlich, aber doch von grosser Qedankenlosis- 
keit zeugend ist auch die Stelle U, 277 = I, 128. Auf die einfU- 
tige Frage Gangleri's, ob die Helden inValhOU etwa Wasser trink», 
entgegnet Bis akt konischer Hoheit , dui in dieMOt F»Ue aioli die 
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um M mebt werden wir atso abgeneigt «ein, demselben Scbreibor 
moh im Gänsen bo wolgelnngene Partien , wie die in U TOcliegendB 
Fanang des Prologes, auf eigne Beohniing ed aetien. loh holte mei- 
nerseits diesen Abschreiber, der seine Än^be überwiegend von der 
mechaniBchen Seite aufgefa«at zn haben scheint — wie denn die 
Schrift als «olche alles Lob verdient — sogar an der doch nicht dine 
Nachdenken ansnfertigendea Capiteleintheilung fQr nnBchnldig, nnd 
glaube dies namentlich aus einer Stelle achliessen zu dürfen, die kaum 
anders als durch fehlerhaftes Abschreiben aus einer Vorlage erklärt 
werden kann. Zur Überschrift f^r C. 27 (etwa — XLIT nach ed. 
AH) in Qjl&g. dienen in ü nKmÜch die Worte: hdr ^egir f>ri8i. 
Abgesehen von einer unsicheren St«lle (Oyllag. C. LII) wird priSi 
bei einigen 50 Fällen überhaupt nur sechsmal, in U abgesehen von 
dieser Stelle seihst nur viermal, als Redner eingeAhrt, während son«t 
Här allein die Unterhaltung mit Qangleri fQhrt; ein Grand also, hier 
gerade das Schweigen ^riSi's hervonuheben, w&re schwer sd ersehen. 
Enrilgt man aber, dass im Fg. nach B nud W gerade ^6i die Be- 
lehrung Qbemimmt, und auch in ü sieb Jafnh&r, der gewOhutich not 
in Verbindung mit priSi auftritt, genannt findet, dessen feierliober 
Hinweis auf Den >der niemals früher gelogen hat« auch fQr den ge- 
wCbnlichen Redner EAt sehr aufiällig sein mQsste — so erscheint ea 
tmabweisliche Folge , dosa «dem Schreiber das ^ von {iriSi schon bej 
segir in die Feder kam, das also ku fiegir wurde, Zweifel kann dar- 
aber freilich obwalten, ob dies sehr verzeihliche Versehen sich etwa 
schon in der Vorlage von ü fand; unser Copist wQrde dann nur den 
Grund des Fehlers nicht eingesehen und durch bequeme Verbindung 
von t>ri$i's Rede mit der Här's (wie in C. VIll) am Schlüsse des Cap. 
den Fehler in der Überschrift hewusst oder anbewnast verschleiert 
haben *'). 



Edlen wobl nicht sehr geehrt fühlen würden , tu 0'5inn zu kommen. 
Als das wirkliche Getiäuk wird nun im Fg. in ü Hiloh (mjölk) statt 
Ueth (nyOS) genannt; der ü-schreiber mochte noch nicht davon ge- 
hört haben , dass aus dem Euter einer Ziege Meth fliesse. — "^n 
den Beispielen, die Edzardi a. a. 0. für derartige Verderbnisse bei- 
bringt, sind einige gleichlaJIs aehr lehrreich, so namentlich skyldi 
Kefa Ti6 böf (I, 220) nach W, R gegen gäfu peir vi» haufuj» sin Ü 
(ähnlich E, S, St); andere erscheinen mir zweifelhafter, wie heim 
um nöttina IT (11, 298), das ich nicht fGr falsch hielt. Jenes svaraifi 
stntt in U (II, 356) habe ich sogar vor sv. stirt bevorzugt , da beide 
Synonyme (vgl. Vigf. s. v.) ziemlich gleich häufig und beide hier 

Käsend sind, stutt aber zur Bezeichnung des kurz angebundenen oder 
rechen Wesens, dos der Zusammenhang vermuten ISsst, noch besser 
lieh zu eignen scheint, — II, 355 Z. 5. v. u. endlich scheint wieder 
eine jener unheilvollen Sürznngen oder Abirrungen in U Tonuliegen, 
da liQ aus dem Vorhergehenden oder Folgenden bieher geraten sein 
mag. Vgl. noch N, 48) Schi. 

19) Noch eine andere Erwägung will ich hier nicht verscbwei- 
n. — In B nämlich finden sich I, 142 die (in W, H fehlenden) 
orte ^Si's (in OangL): en p6r er at ^(^B. I!twiu Ähnliches mag 
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C. 3. 2B 

Rflhrt die Eintheilang in Cap, (odor die Wahl von Oberschriften) 
verniDtlich &l«o bereits aiu der Vorlage von U her und kann Diee 
ebenio wie die KfirEung des Stotfee an aod (Br sich nicht aU Fehler 
gelten, vereinfacht aioh die Anklage gegen den TJ-schreibeT also da- 
hin, dMB er nngeichiokt abgekünt nnd vielfach den Sinn des Textes 
durch Gedankenlosigkeit hat so kurz kommen laBsen — welche bei- 
den Punkte ja eigentlich auf denselben Fehler zurQokdeuten — so 
fragt es sich nun, ob nicht anderweitig Entlastungszeugen sich an- 
bieten , am das durch die ofEenbaren Fehler der Hs, begreiflicherweise 
erzeugte Histrauen*") doch als theilweise wenigsten« unbegiQndet er- 
scheinen zu lassen. Hier ist ea Eun&chst nun hSobst erwOnscht, daw 
der Worttext in ü zweifelsohne an einigen , wenn auch eben nicht 
sehr zahlreichen Stellen, die jeden Verdacht späterer Zutbat aos- 
Bchliessen , sogar voller fliegst als in den übrigen Hss. "), welcher Um- 

anch in der Vorlage von U geatAnden haben, denn U bietet (ähnlich 
wie W, B) die Worte Gangleri's: h^r hlyjii ek svCrnm peaa& m&ls. 
WElre demnach (>egir in der Überechr. C. 27 (U) allenfalls richtig, so 
müsste die Bez. des Snbjektea verfehlt nnd G^ngleri gemeint sein. 
In diesem Falle aber wDrae die Überschr. wol besser vor U.28gebSren. 
20} Wenn auch das Sprichwort, doss der Wolf, der einmal ge- 
logen, keinen Glauben wieder verdient, nicht ohne Weiteres für die 
Wissenschaft passt, lo ist doch nach den anleugbaren, sahlreicben 
Kürznngen in U (vgl. oben N. 16) und 18) in allen Fällen, wo eine dem 
Verstfindnis nur notdürftig genügende Fassong in ü einer volleren 
in W, B, Kegenübersi«ht , letztere minder verdächtig, sowenig auch 
übrigens die Möglichkeit apäterer Zusätze in W, R beatritten werden 
darf. Deiartige Fälle sind t. B. noch folgende aus den ersten Gap. 
von Gylfag.: C. II (= 5 Ü): bann för til A'agarf)z (U) = h. byijaSi 
ferS afna t. A. ok fär me8 laun R (W); en »simir vöro ^v( vfsariat 
{letr B& fer]) hans (U) =: en tes. v. |t. vis. at tteir hofSn spddöm ok 
s& f. h. W, R.; f)& s& honn häva hell (ü) = En er bann kom inn i 
boi^ina, (bä R) s4 h. ^ar h. h., svä at varla m&tti (bann R) q& yfir 
hana W, R; in U sind dann nach den Worten ob mnn ek ^IgjaJ»^ 
at ^& hann die in W, R folg. Zeilen, welche den wirklichen Ein- 
tritt schildern , nicht zu finden. Ites Leben in der Burg schildert V 
ganz kurz: Snmir dmcko, en tumir l^ko, während die Ausdrucksveise 
in W, B: sumt (sc. fdlk) metS leiknm, aumir drukkn, sumir meS 
väpnnm ok bfirSuz schon eher an die WortfQUe im mhd. Iwein 
(V. 65 fg.) erinnert. — In C. II (= 6 U) mangelt in U, H die Zäh- 
lung der Namen Allvaters, einige Doppelformen sind wol absichtlich 
Obergangen. Ebenso sind C. SXXV (= 28 0) die Namen der Göt- 
tinnen in Ü nicht gezählt. — Über die Seele handelt U kurzweg: 
gaf honum Ond aS lifa, b6 skal likamr fdna — g. b. 6. (>£. er lifa 
sbal ok aldri ty'naz, ftdtt Ukaminn fdni at moldn eSa brenni at Oskn 
R (W). - C. V (= 8 U) wird die Str. 31 in U nnr mit sem her 
a^r eingeführt, während W, R: sv& sem aegir i V01asp& inni skOmmu 
uns darbieten. — Diese Beispiele dürften zur Elarlegnn^ der Ver- 
hältnisse genügen. Hehr derart ist aus den Anmerk. memer Ausg. 

21) Kleinere üntersohiedo wie Gylf. II (= 5 U) t»at er allir ly'bir 
lofQ(>o I»4 (allir - \i6. fehlt W, B) oder III (= 6 U) hitt er raeira 
er hann smifialii himin ok jor[), at hann sm. mann (hitt er mest, er 
hoiin gerSi m. W, BJ kommes natürlich nieht so in Betnulit, vie 
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rtond darom so Bchwer ibb Oewicht tSilt, weil er die bei den Tielen 
offenbaren Abkürzungen in ü so naheUegende Annoht, eine kOraerQ 
Fuiang in ü immer ah Abküraung nDEnsefaen , indirekt wenigstens 
als Torarteil zu erwdien geeignet ist **]. — !ti zweiter Linie wiid 
eine Reihe von Stellen hier in'B Auge in faesen «ein, wo die Leear- 
ten TOD D —auch alleinstehend— docb bei nnbefengener PrOfungala 
eben *o gnt oder besser ah die der flbrigen Hsi. eneheinen. Weiter 
unten wird schlieBsliob dann noch die ÜbeceiDstimmnng von V mit ei~ 
nigen Hbb. gegen andere , nnd endlich die Anordnung des Qemmmt- 
itoffes, wie sie in ü erscheint, in« Ange zu faesen sein. 

Ehe ich jedoch die Stellen, wo U allein stehend mir du Richtig« 
EU bieten scheint, nfther belenchte, scheint es nOtig, eine interessante 
Stelle (Oj^ft«. C. XXXT) in Betraebt in ziehen , wo ein solcher Vor- 
rang Ton U Ton anderer Seite her mehrmals behauptet ist 

Rask verliesB in seiner Anagabe (S. 37, A. 6) die in B, W gleidt- 
mSasig eich findende Unterscheidung der Gattinnen Vär und VQr za 
Quiuten einer Identificiriing beider, die U durch die an beiden (aof 
einander folgenden) Stellen gleiohmfissige Schreibong VOr anEndeDten 
schien. AhgeMhen von grammatischen Bedenken , die zwar rorhan- 
den, aber nicht eben erheblich sind"), wurde B. dadurch beitimmt, 
4au er durch Gleichsetinng jener beiden Formen aar 13 AsinSLen er- 
hielt nnd so der g«wün*cht«n ZwOlfoabl sUrn bleiben konnte. Bb 
wird auf diese Fragen in <!. 3 näher einzagehen sein; hier genSge 
der Hinweis, das«, wie die Zahl der Aaen an den drei mnftchst in 
Betracht kommenden Stellen rieh als 14, 12, 18 beEaassteUt ") , *o 



«ae Fehlen einer gamsn Strophe in B, W (rgl. AM 1.388'^), wdAe 
V (mit ihren V«TwandtaD) antbew^rt hsit An^ di« EeninDiw einö 
'in U keineswegs immer kfireer gefasst; die AnadrBcke welche i(«rf 
düe Nibelun^n bezDgUi^) IT in AM II, 8S1 oben darbietet, sobeii 
in B an keiner Stelle so Tollzählig sich m finden, obwol die I 
Mpielerxfthlnngen dazn eich gerade Torzugaweise in R finden. ins 
Sl^tda wird bez. ihrer Anordnung noch weiter nnt^n zn erw&ften 
sein, und dort noch Einzelnes bez. der Fflile des Stoffes sich bemer- 
Ven lassen. Die Beispiele , welche Edsardi S. 344 A* von grBsserev 
Ftitle in U gibt, sind mir nicht alle deutlich; so entspricht AM S, 
-S5S, 22 da« ok vil — ok vil in TT keiner Lflcke, sondern nur einer 
etwas abweichenden Folge in W, B, 

32) Indem nftmlich dnrch die Wahrn^mnng, dass auch in W, R 
-nnige. (u. z. Th. dieselben) EQrznngen sich flnun, sieb das Gewicbt 
Ihrer Übereinstimmung gegen ü vermindert. Wo in ü sich hier ond 
-da ein Streben nach Verdeutlichung zeigt (rgl. Ediardi S. 444 oben), 
dflrfte dies bereit« in der Torlage gelegen haben. 

2S) Rk. «cbeint Yär als Var verstanden zu haben, das eine frei- 
lich nur als Nentmm znlässige Form wftre. Aber anch der TTnutand, 
dass in der Sprache sich sonst nnr der Plural vdj^r nachweisen Iftest, 
kann gegen eine QQttin Y4r nicht entscheiden ; Eigennamen bleiben 
ja so oft auf Blt«rer Stufe der Entwickelung stehen. Vgl. auch Vigt 
B. T. vÄntr n. Bug^ zu f>r7mskv. 80, 8. 

24) Ich verweise zunSchst auf den Anbatn von K. Weinhold: 
INe dentMben ZwOlfgOUei (2. f. d. PliiL 1, 189^.), vgl. anoh CS.— 



«ack «ne ftaf H IwwfcwJmfenAa ZfiUaBg der ABinneii nicht geeignet 
ist, «n tmi 4tli sigh »oben Avgirohn zn erwedten. Etwas andenr 
Axt-varen denn a»oh die Qxünde, die K. Hüllenhoff in einsm vielfiwii 
4efarraichen Aiükal; W&n und Wa» (ZeitBcbr, f. d. A. XVI, 148) fBr 
4ie laootlficimng von T&r und Vfic in Oylfag. C. XXXT vorgefQhtt 
hat; diese acheiuen mir jedoch auf noch schwächeren Füseea au ste- 
llen. Während Dämlich Mb. die Scheidung beider Farmen aus sprach- 
üoban GrOuden allerdings für geboten erachtet, hält er dieselbe d«Ai 
«ai onserer Stelle nicht fSr urspiDuglich , da ein Qmnd Rr die 9tO- 
*nng einer geordneten Überlieferang nicht, wol aber fQr kritische 
Hachhilfe bei fehlerhafter vorliege. Ja, wenn man berechtigt "Käxe, 
Alte Abschreibet für nachdenkende Leute za halten, und wenn nicht 
<wLe Mb. selbst S. 153 bemerkt, Tar") nnd Vaur sich so nahe lägal 
Sine schärfere ünt^rsdieidnug Beider aber sind wir von dem Verfos- 
«ar sn fordern oiolit berechtigt, da dos Verfahren hier dem bei allen 
«ndem Asinnen entspricht; hfi,tte derselbe beide Formen jedoch iden- 
ijficirt, so wäre gerade die WiederhoUng des Namens, statt eines «ia- 
faehen B6n er (er ok B) vitr u. w. auffällig. Erwägt man ferner, 
JasB auch in den Nahui fiulur"} nicht nur B, Fr, sondern Kneh A 
(AX ß, 473) und M (U, 557) die Unterscheidung bezengen, wUurend 
Bur die von U abhängige Papierhs. H sich anch hier zu U stellt "y-, 
jKingt man tuner in Anschlag, wie mislicb es gerade fOr Diejenigs«, 
die Snodrri fQr 4en VerfiieMr «on Qjlfag. halten, Bein müsste, einwn 
so durchgebildeten skaldischen Dichter kein QehOr fOr die Differenz 
von Vär und VOr nach der lautlichen wie begrifflichen Seite zuzu- 
gestehen — so wird man einräumen müssen, dass die fragliche Stelle 
«ioht eben glQokUcli gewählt war, um die von Hb. zuerst (and wot 
allein) gegen Rask wiederum behauptete PiAponderanz von U (gegen- 
über B nnd W) auch nnr vorläufig zu nntersttttzen **). 

25) Denn Tai, nicht Vaar, entspriebt wol der Schreibweise in B 
nnd ü, aa = ä> erscheint häufiger erst in Fr, souat auch in W. 

26) Diese bezeichnet Mb. als Heitatal , welcher Ausdruck jedodi 
anbezeugt ist, auch wegen der leichten Terweohselang mit fid.ttatal 
mir widerstrebt. 

27) Ton den Gründen, die man ans der in TT fehlenden Zählung 
der GtOttinnen g^en diese Hs. anfahren konnte, sehe ich darum ab, 
weil man eben diese Zählweise (aber wol mit Unrecht) als spätere 
Zuthat aussehen kSnnte. Auch der von MQIlenhoff wol bemerkte 
Umstand, dass von den beiden Göttinnen Vir sonst weit besser be- 
^aubigt ist, hätte gegen das doppelte TOr in U sprechen müssen. — 
Ton der Frage, wie weit VOr überhaupt im Volksglauben wurzelt, 
kSnnen wir absehen, da der Terf. vou Gylf. hier wie auch sonst (vgL 
C. 3.) nach skaldischen Quellen arbeitete. — Über die Controverse 
hat neuerdings auch (wie ich jetzt bemerke) Bugge in Äarb. 1875, 
210 fg. gehandelt, im Ganzen mit meiner Ansicht stimmend. 

2S) Mailenhofis Standpunkt ist eigentlich der, dass >da Gflfa- 
ginning allein in der Hs. U in ihrer urBprQn^lichen, von Snorri her- 
rührenden Gestalt vorliegt* — *das Verhältnis an nnserer Stelle kein 
anderem »ein kann ala in in gancen übrigen Schrift« n. b. w. — sLw 
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Wenn mftn aber, der Ve»uchniig widentehend, einer ichemb»- 
ren CoDseqaeni >u Liebe '*) «eine Heinung auf die Spitze in treiben, 
■ich damit begnügt, die seit Rask allerdinge herrschend gewordene 
HiwLclitung der Es. ü auf ihr riohtigeB Hua iDTSckznftthren , w bie- 
ten lieh glüoklicberweiM aaoh Beispiele genug dar, wo ü alle Be- 
achtnng verdient. 

Am aicheraten sind natOtlicb immer *o1>ohe FUle, wo wir in U 
Etwa« finden, wbh in W, B offenbar nur aaige&Ilen irt; Ton dieser 
Bobon A. ") bebandelten Omppe ml^en hier daher noch iwei Bei- 
spiele nachfolgen. So bietet TT C. 8. va Ende jeneB Här svanr , was 
in W, E C. VI TOT Nest var ^at einEntetien iat — C. XXXIT ex. 
bietet ü fQr den Hamhalt der Hei diese Fassung: fallanda Forat (so. 
heitir) grind, I>olDiöf>iiir )>reskSldr hennat er inn gengr; die Worte 
grind, polm. sind in W, B vergessen und fehlen auch in den Aoagt^ 
ben , obwol doch >bllendes Yerderben« ein eben so passender Name 
RIt da« rasch zu&llende Thor der Het , wie eine wenig geeignete 
Bezeichnung fflr eine Tbflrschwelle Eil sein scheint. — Bei der Fes- 
selung des Fenriswolfes (in demselben C.) bietet ü (AH 11. 273 = I. 
112) Rlr das Bedenken des Wolfes gegen die ihm als Kraftprobe vor- 
geschlagene Fesselung den Ausdruck: skil ek, at ek man seint tafca 
af jiSr lausn. Dieser Fassung, an und für sich wol verstSndlioli, 
sohliesst sich nicht nnr die von TT abhängige Hs. S, sondern utdea- 
tnngsweise auch W an in der Fassang: ^& mnnu-|>A sv& etla, at 

solche Ehrenstetlnng von ü dOrfte nach dem oben bereit« AnagefUhr- 
ten hier nicht mehr zn bestreiten von NSten sein. 

29] Denn fQr den Prolog behaupte ich meinerseits anch die (re- 
lative) Echtheit und Vollstlndigkeit der Überlieferung in U; man 
kann sich wol denken, dau ein schwächlicher Abschreiber im Anfonge 
des Werkes sich noch etwas lUBammenuahm , vielleicht sogar mit 
recht guten Vorsätzen begonnen hat. Auch mag hier gelegentliclt 
erwKbnt werden, dass zn einer Zeit, wo ich sel&t noch ü im Gaa- 
sen SU Qberschatsen geneigt war, von mir der Versnch einer Ü-Re- 
cension gemacht wnnle, die mit kritischer HeranEiehung der andern 
Hss. von C. 1 (Prolog) bis 24 TJ = Prolog u. Qylfag. 1— SXXVll) gefDhrt 
ist. Der Zustand aber dieses letzten Cap. überzeugte mich definitiv 
von der Unmöglichkeit , eine Ausgabe (vom Prologe jedoch abgesehen) 
auf ü SU bauen. Denn alle irgend ertrtolicben Kttrznngen mit in 
den Kauf zu nehmen und nur da, wo ancn der S'um ganz und g^ 
sn kuTs kommt, bei W und R zu bo^n ^ das wQrde doch ein et- 
was versweifeher Answeg sein! — Die Rohheit der Kürzungen aber 
habe ich darum so wiederholt betont , weil jede nicht allzu on- 
geschiokte, kürzere Fassung unserem Oeschmacke wol mehr ziuagt 
als eine wortreichere Überlieferung. Aber Textkritik darf doch eben 
nicht auf Oesabmacksurteilen baairen! — Noch verführerischer ge- 
staltet eich die KQrze in ü , wenn sie einen Stein des AnstoBses tn 
entfernen scheint, so z. B. wenn C. IX (^ II IT) sich die Oleich- 
setenng A'sgarS's mit Tröja nicht findet (AM I, 54 *) und am Bchlnss 
des C. JörtJ nur O'Sin's Tochter, nicht zugleich seine Frau gen&mit 
wird. Die f^. Worte (ob var ^irra son Asa-f>drr) lei^n amr, daaa 
dafi VerhUtnua i^i U eben so auige&est win mniste, wie in W,S.— 
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C. 2. » 

m^r innn Mint vera 0. w. Du unpassende f)är aber weist hier wie- 
demm auf die (wol sicher ans U verderbt«) Fassung in B hin: ^& 
akollit )»är ni, at mit mun seint verSa u. w. Wie ist aber jene« 
^r in B, W KU erklären? VieUeicht stand in der Vorlage oder ei- 
ner andeni Fassung von V: (>& skil ek ^t (abbrevitt) n& at u. w. 
Dieses Beispiel würde zugleich die gute Vortage von , wie auch 
die geringe Veilässigkeit von ü selbst bezOglich der gei^hlten Ans- 
drOcke darthun kennen**); in manchen F&llen stehen sich in ü und 
B W abweichende , aber aiemlich gleich gnte Fassungen g^enOber. 

Derartige Beispiele mt^en hier EUD&chst drei stehen. C. XUV 
(AM I, 144 eben =^ U, 261 i. tS.) beschceibeu W, B die Angst des 
Bauern vor dem Zorne Thör's so: eu )>at er sd augnanna, |>ä hugSis 
haau falta mandu tjxir sjöniDiti einni samt (sanian W.) Ad dieser 
Fassung haben die Herausgeber keinen Au«toss genommen, vergleicht 



30) Aus diesem Gronde habe ich auch bei der Schilderong der 
FeBselong des Wolfes in C. XXXIV (vgl. m. Aum. 8t) zwar die Bei- 
henfolge der Verrieb tun gen von ü Sidoptirt, da das bnndiun meS 
fullu sich auf die Befestigung des Bandes in der Erde zu besiehen 
scheint, bes. der einEeluen Ansdrücke mich abi;r wie gewClinlich an 
W, B halten zu sollen geglaubt. — Einige weitere Fälle, wo V wol 
Beachtung verdient, sind folgende: AM 1,38') (vgl. 88" til Jrama); 
I, 40*), vielleicht auch I, 42') und "; sicherer 48"), da raEelti ge- 
wöhnlich die Frage Gangleri's einführt, so C. IX, XI, XIII n. ö. lu 
Anf.; 50*) schreiben auch die Ausg. eldingnm mit U; 52'°) zeigt 
wieder die KQrznng in U recht deutlich, 53") ist Emla eu erwSgen, 
etjenso Bjggvir 56"). — 60') and •) sind, wenn nicht echt, doch von 
Interesse; ähnlich steht es mit 62') und *). — 6:i*) und ") geben in 
ü eine vollständigere und wol genauere S<;hilderung als in W, B. — 
64'*) scheint fehlerhaft, doch verdient ") Erw^ung, so snch 68*) 
und 70'*), da h im Inlante leicht schwindet. 72*) steht staSr fQr 
salr , ") ") ") - kyndar för - knnnigar, - kungar , - kunnar. — 74 ') ist 
meyjar = nornir. — 78") vergl. 72*). — 80'*) und ") beseligt eine 
andere Ordnung in U. — 84*) kOnnte ü leicht dos Rechte bi^n, — 
86 '*) ist der Plural atbarSum in U neben atbnrSi (W) doch sn be- 
achten. 88") ist darum ü zu erwägen, weil nicht alle die im Fg. 
genannten QStter eigentlich eu den Äsen geboren und U auch sonst 
(90") 96')) den in B, W begegnenden Ausdruck »Äsen», 96') gerade 
l)ei Freyr vermeidet. ?reyja wird auch von R, W in C. XXXV un- 
ter den Asinnen iwar ehrenvoll erwähnt, aber von W wenigstens nicht 
in die Zählung eingeschlossen. Sollte dies Alles Zufall sein? NjSrSr 
betlich wird auch von U zu den Äsen gerechnet, in deren Qemein- 
sohatt er ja als Geisel eintrat, — Vergl, noch 88"), 90'°). — Bei 
92*) ergiebt ü (vgl. AH II. 267) zu Breidabl. heitir den Zusats; ok 
fytt et nefndr. (vgl. I, 78"))— 94') and >) sind in beachten.— 98'") 
vergl. mit '") zeigt die vielleicht ricbtieere Stellung eines Satzes in 
U. — 98 '•) geht AM mit U. — Zu 98 ") ist ü (AM 11, 269) zu ver- 
gleichen. — 100'*) und '•) Beigen wol nur Kürzungen in tl.— llg") 
ist Vam (Vömm) zu erwBgen. — 120") bietet ü eine gleich gute 
Fassung wie B u. W. — 144') ist U von Interesse. - 168'} ist ü 
vollständiger, 170") dagegen seigt wieder eine unheilvolle EHrauuir- 
ähnlich 180"), 188"), 192*). — Wir treffen 198*) einen merkwlS- 
digen »Zusatz«; 214*) eine Entstellung, 214*) vielleicht eine richti- 
gere Mamenaform ab B, W. Einige weitere Beispiele noch unten. 
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man jedoch IT, vo et heiist: an |nt er hauB «A til aMgasnaa, hog- 
tSÜM kann .... samui. Diese Wendung darf man w^ al«o wiedev 
gebm"): >weBBen er licb aber von den (inr Zeit durob die BiMian 
veriiSllten) Angen Tersah — bo glaubte er, vor dem Blick» allein 
«uammwi&llen zd mQsien.< ErwBgt man den leichten Anafall einet 
(abgekfinten) til, »o wird man U hier wol den Vonag einiftumen. — 
Schwieriger ist AM I, 146') m benrtbeilen, wo R: ok »6t, hvar 1& 
jnaSr, W: o. s. mann, hvar lä, D endlich ok ti mann hvfla darbie- 
tet. Ich würde mich onbedenklich fOr B entscheiden , wenn nicht 
die Btelinng in W auf die Famang in ü Uncndeuten ichiene, die ih- 
reiwita (bei dem Alter der Hembrane) nicht fflglich an« W geSoa- 
sen Bein kann. — In demselben Cap. (AM 1,150*)) lassen W, B ein 
tros, U (und H] eine Feder (angeblich) auf den Kopf des Skry^nir 
gefallen sein; Letzteres scheint fteilich durch die ErwAhnnng der Vö- 
gel auf dem Baume gestützt , mag aber auch erst (irrig) dadurch Ter- 
anlaeit sein. In manchen ähnlichen, fQr den Sinn mehr oder minder 
irrelevanten Stellen wird man non zwar mit Ediardi (a. a. 0. S. 444) 
U dämm hevortngen dOrfen , weil sie seltenere oder ältere Worte m 
bieten sclieint, grosse Vorsicht bleibt aber Oberall geboten, da ein 
solcher Standpunkt in ü iwar erkennbar, aber nichts weniger als 
conseqnent dorcbgefQhrt ist, wie auch Edzardi bereite anerkannte. 
Darf man mit Tigtuesou (a. v. of) anuehmen, dass der Gehranoh von 
of (in praefixartiger Verbindung mit Verben) älter sei als der ron 
um, wogegen freilich noch gewichtige Zeogen (wie Cod. Reg. der L. 
Edda) sich stxSuben, so würde die &st durchgängige Verwendung 
von um In U eben kein Zeichen conservatirer QeainnuDg sein "). 

31) sjä til wird von Yigf. a. v. aji zwar mehr in dem Sinne einer 
freudigen Erwartung oder doch theil nehmenden Sorge belegt, dürfte 
aber den Begriff der Befürchtung doch nicht ganz aussohliessen. 

32) In s&mmtliohen Strophen, welche ü in Qjlfag. bietet, be- 
gegnet of nuc an einer Stelle (AM B, 280 er hann slfkt of f^egn) 
gegen 20 maliges nm. Im Cod. Reg. der L. B. verhält sich (nach 
Vigf.) um zu of wie 10 zu 1. — Aas meinem Apparate ergeben sich 
(abgesehen von den schon berührten graphischen Öesichtep unkten) als 
grammatinch ältere Formen in U 1) das auch in sonr noch fast durch- 

fngig bewahrte r des Nomin. (vgl. z. B. die 19 Fälle AM U, 252 ^ 
22 — 26); 2) der im Ganzen geringere Gebrauch des suffigirten Ar- 
tikels in ü (nrl. Gjlf. II hariarduTunum R ^ hallardjium ü, W, 
III likamr U, W = Ifkaminn B, VI in. hrfmsteina U, W = br. stein- 
ana R. In U, R (gegen W) findet sich der suffig. Art. V in.: fri 
QBpsprettunni (-nnum), allein in U II in.: giibmaugnin gegen gu6- 
mOgn R, W. Endlich in W allein gegen R, U; AH I, 908. — Als 
ältere Formen von Eigennamen sind besonders dentlioh AM I. 80 ^, 
wo U (mit den abhäng. Hsb.) Svarta = Surta, und I, 84'*), wo sie 
Alfia|>ir = Alflldr darbietet. Auch das in ü voThenschende heitir 
darf wol als älter gegenüber der namentlich in W sehr beliebten 
Abwechselung mit er nefndr gelten. AM I, 46'°] und ") steht bet 
in R gegen er nefndr, er nefnd in W, während U durch EQiznng 
sich der VergleiobuDg entzieht; knn vorher aber, I, 46°) steht dem 
er n, in B, W hat in D gegraflber. So auch XI ex. ViSfinnr er ne&dr 
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Ancb ia anderen Fillen , vo wirtctieh aeltenere oder doch «tSikare 
Anedrücke in C begegoen, bedarf ea der Oberlegung, ob hier nioht 
ebra noi dar proTiDÜeUe oder uaa Mutwillen gew&blte derbere Eraft- 
ADsdruck eines AbscbreiberB ") uns irre na führen veraucbt. 

Die Bedeutang von U, wo dieia Hb. allein Bteht**), darf viel- 
leicht dahin bestimmt werden, daae fiberall da, wo nicht absichtliche 
£ütEang oder ofEeabuet Mi8verst£odniB vorliegt, TJ Beachtung ver- 
dient, und ancb scbeinbaie Fehler auf die Spur des UrBprünglichen 
führen hOnnen ") — andererseits aber aach eine im Ganzen ricbtiga 
Taseuog in U nicht dos Vertranen einer in jeder Einselheit correkten 
ÜberliefeniDg erwecken kann^); dass somit die Unmöglichkeit, eine 



E, W = VitSfi[>r höt U. — Ähnlich auch AM I, 78'). Als seltene- 
ttr Ausdruck mag ^gskunnel in U =: eggskurn , AM 1, 76 ") cel- 
ten. — - Dagegea ist das seltener« rcksna (so B, W, 9) in U mit dam 
geläufigeren manakva vertauscht , was einige Hrgb. adoptirt haben. 
Auch AM I, 62 °) scheint U eich nnr haben deutlicher ausdrücken en 
wollen. Auch grammatisch jQngece Formen werden nicht grundsätz- 
Kch gemieden, wie das schon oben erwähnte djmm (^ durum R) 
Dod AM 1, SO*) darthut. — Gleichwol ist die übliche Annabme, dasa 
C gegen 1300 geschrieben sei, wol salässig, erscheint doch auch sehr 
häufig noch f> für 3, wenn auch nicht so regelmässig, wie man aus 
Tigf. s. V. D vielleicht entuehmeu kannte. In offenen Endsilben hal- 
fen a nnd O sich ziemlich die Wace) vor m ist fast nnr u, vor t 
(und n) gewöhnlich o zu finden. Das (auch neu -isländische) fl för t 
(in Formen wie loptiS AM 11, 2hl, Z. 2 v. u., Iiti8 Z. 14 v. oben; 
hvaö 261, 21. 11 V. u.) darf ebenso wenig der älteren Sprache gan» 
abgesprochen werden, vgl. Qislason um Frumporta iai. t p. 90 — 93, 
d«r bei SteimmessohlnsB mit t (z. B. lopt) sogar id bevorzugt 

33) Ich denke hier namentlich an jenes derbe repti aptr in U 
(II, 296) fiir aendi apti I, 222, welches dem Sinne nach vollkom- 
men genügt. So könnte auch (ebendort) amar leir von einem spä- 
teren, aber sachkundigen Abschreiber für sk&ldflfla hlut gew^lt 
sein , obwol das umgekehrte Verbältnia der Annahme näher liegt. 
Gylf. XLVl'») begegnet gUma in U für fiz W, R; XLIX ") gry't» 
für betja eijöti. 

34) Oder nur dnrcb von ü selbst abbAn^ge Ess. gestüfat wird. 

35) So mag C. U (= C. 5 U) es. die Fassung in W, B nema 
bann sä fröSari zwar richtiger, aber nicht achter sein als U: ef bann 
H firoSari. Hier ist wahracheinlich nur das (abbrevirte) eigi bei er 
aoagefallen, wie dies auch' in W, B C. XLV ex. AM I, ISO") der 
Fkllist, in U aber, nach Edzardi's richtiger Wahrnehmung, auch 
C. 35 (11,297) in. — AM 1, 58 ») dürfte er hana lei«ir in ü auf er. h. 
beiSir zurückweisen i R W mochten, da jener Ausdruck mehr bei 
ja«dbai«n Tbieren üblich ist, bei5ir mit scskir vertauscht haben, der 
Abschreiber von ü aber an leitSa = engl, loathe denken, welches 
jedoch den Dativ der Person erfordert, und hier dem Sinne nach za 
schwach wäre. 

36) Nimmt man i. B.an, dasa die U C.83 ex. (= AM I, 222")) 
sich findende ErwähUnng des arnar leir in W, R nur geschwunden 
ist, Bo erwecken doch schon die in U unmittelbar fg., schwer aoa- 
strairboren Worte: en Suttunga mjö«r, ^eir er yrkja kunna den 
Verdacht der Eünnng ans der volleren leicht verständlichen Fasauns 
m WB. So darf auch die Fassung des >Epilogs znr Edda* in U 
(C. 34 ei. = Eptiemili in AM I. 294) nnur fOi correkter, aber, wol 
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kritische Textanegabe in eratei Linie auf ü zu bosiren, anerkaimt 
bleiben musB. Zam SchliiMe mOgen noch einige dei Ffille, wo ü 
siemlich erheblich von den Kbrigen Hsa. abweicht, lur weiteren Sx- 
wftgnng herrorgehoben werden. 

Der Schlau von Qylfag. C. VI iat in W, B iwar UnMerlicb glatt, 
aber in Besag auf den Gedanken so verwäiaert flbertiefert, dase mui 
£ut auf den Oedanken kommt, hier nnr einen fQr ana entbehrlichen 
SobreiberzuBfttE vor aioh zu haben*')- Dieser bo beliebten Auerede 
der Kritik steht leider im Wege, das« aach in U, H aich hier ein 
pBssnB in abweichender nnd auf den ersten Blick nicht eben beaserer 
Fannng atB AbBchlnss findet Dem Wortlaut in ü: ok (lar er q& 
eptir herann, er t^t vitum nü mestan vera iat ea nicht leicht, einen 
befriedigenden Sinn abzugewinnen. Der erste Higb. von U "] glaubte 
henuin ^ herrann = Dominnm (aur Beseichnang dea chriatlioben 
Qottes) anfEasBen zu dflrfen, wogegen schon Ihre mit Becht darauf 
hinwiea, dase herra in der attnordiacben Liter. = dominus Dens tiu- 
erhOit ist "). Was Ihre selbst in U angeblich gelesen , honum ^= her- 
ann, hilft dem Sinne nicht wesentlich au£ Einen Tersuch, die Les- 
art Ton U EU rechtfertigen , habe ich als einen eu künstbohen wie- 
der aufgegeben *°). Dagegen liefert die zwar von U abh&ngige , aber 
nicht selten heachtenswerthe Hb. E einen Satz, der wol allein dem 

keinesfalls fQr unverdorben gelten. Ich komme darauf in C. 4. noch 
mrfick. — Verschrieben (oder sehr undeutlich geaobrieben] iat in U 
mehrfiich die Lautverbindang inn, ina, s. z. B. Bugge zu VOl. 12 (N. 
F. p. 27 wo auch fror R W = l>iör U), ÄH I, 66«), 70") Simr = 
Sinir. Solche Versehen sind freilich bei nicht sorglicher Abachrift 
kaum auffällig. Hit B gemeinsam iat U eine solche Verderbnis I, 
400 "]. — Ähnlicher Art iat die h&uflge Vertaaschong von himins 
mit heims, z. B. Gylfag. VI"). - 

37) So hat Simrock in seiner übersets. (1871) die betr. Worte 
kurz und gut fortgelassen. 

88) Also QSransBon. 

39) Erst die (lotherische) BibelübersetsunD Islands scheint dieses 
Wtft ala Sjnonjm von diöttinn ebenao dem deutseben, wie lävarCr 
dem englischen Sprachgebianch entlehnt zu haben, vgl. Vigf. s. v. — 
Aber nicht zufällig mag der Dans sich erst bo spät festgesetzt ha- 
ben , denn im MA. galt Heijan oder Herran , ursprünglich Beiname 
O'Sin's, als Bezeichnnng des böaen Feindes, namentlich oft in dem 
Compos. Herjansaon (-sunr). Beide Ansdracke hätten sich [in der 
Aussprache zumal) kaum genügend anteracheiden lassen. 

40) Ich glaubte nämlich herann = Herjan, Herran (vgl. die vor. 
N.) fiusen zu kOnnen, und hier zunächst eine andere Bezeiohnnng dea 
C. 6 U (= Ojlfag. III) pingefClhrten höchsten Gottes finden zu dar- 
fen, unter dessen 12 Namen an erster Stelle AlfSSr, an zweiter eben 
fieijan b^egnet; es wQrde also an unserer Stelle das Verhältnis des 
tr 9 C= Gylfag. VI) eingeführten fichnes Bnr's zu dem U. 6 (= 
Q. III) schon geschildert«! AlfStir in's Auge ge&sst sein. Aber 
warum wäre atatt AlfCSr hier der andere Name gewählt? Diea konnte 
höchstens von einem Standpunkte ans gsEchehen, der absichtllob ei- 
nen Doppelsinn mit Eerjan verbinden wollt« i von derartigen Spiele- 
imen findet noh jedoch sonst in Gylfiig. keine Spar. 
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Sinnd genügt: ok ^ et b& eptir beitinn, er metiA (iid)'vita meatan 
ve»; hier wird namentlioli auch daa ^ar eptii ohne Zwtuig erklftiliolL 

WeoD mau nun die Hilfe, welche uns Prolog und Epilog la Ojl- 
foginniiig in ihrer swar in B und W stark cormmpiiten Geitalt dai> 
bieten, am den BtKndpnnkt dea Autors cu erkennen, nicht voreilig 
ganz ron der Hand weist, so ergiebt sich fOr die Stelle folgender 
Sinn. Während im Prologe und Epiloge zu Grjl&g. vom euhemeriati- 
Bchen Standpunkte aus nnr 7on einem ihistoriachenc O'Sinn, dem 
Sohne des FriSleifr, die Rede ist, eiacheint in Gjlf.ftg. seibat Ewat im 
Gänsen nur der imjthische« (angebliche Sohn des Bure) gleichen N^ 
mena, eine Vermittelang beider Standpunkte erBobeint aber um m 
weniger flberflüaaig, da ja Qylfi selbst zunächst nicht auf dem Stand- 
punkte der Asenverehrung , sondern des Zweifels steht, ob nKmlioh 
die TOn SQden her einwandernden Äsen tOr Götter, Zauberer oder 
was sonst eu halten seien. Här, der als eine Terkleidungsform dei 
historischen ffSinn cu fassen ist, sucht wie an andern Orten die 
Zweifel Qangleti's zu beschwichtigen*'), so hier durch eine kräftige 
Bethenening, dass der jetzt einwandernde O'Sinn seinen Namen nach 
dem mächtigen Ootte ond iwar mit Beoht fUiie, da er jetsi der 
Gf fisste anf Erden sei , der Annahme dea neuen Qlaobent den Weg 
zu bahnen. Zu einer völligen Identifioirung Beider*') konnte sieh 
der Autor, wenn er einmal O'Sinn historisch au&nfassen anchte, nicht 
verstehen, and es bedurft« einem Heiden wie Gylfi ge^nfiber anch 
nicht sowohl des Nachweises uraprünglicher Göttlichkeit, als der wirk- 
samen Macht des zu verehrenden Wesen«. 

Diese Erklärung wird nm so weniger Anstoas erregen kOnnen, 
als — wie bereits von Andern bemerkt wurde — der Autor von 
ßylfaginning auch im »mythischen« O'Sinn zwei Stufen unterscheidet, 
wenn auch natBrlioh nicht mit wissenschaftlicher Strenge sa sondern 
weiss, den ewigen AlfOSr und den als Burs Sohn geltenden O'SiniL 

40) Vffl. z. B. C. XXXI7 (AH I, 108) ok |>ötta viUr eigi llSr ^esai 
tfSindi, |i& m&ttu nü finna skjätt här sBnn doami, at eigi er logit at 
^ir u. 8. w. 

41) Wie sie in der Schlussbemeikung zu Gjlfag. (AM I, 206) 
angedeutet wird, wo eine Unterscheidung zwischen dem «mythischen« 
öka-fiär and dem > historischen* A'gai-]<ör hervortritt, äbnliob wie die 
von mir angenommene des »alten« oder > mythischen« nod des ihisto- 
riscben« oder A'aa-0'dinn, — Da nämlich die euhemeriatiache Aa&e- 
sung die lAsen« aus lAaien« kommen Hess, so sind die >Aaen« nur — 
nm mit neueren Uythologen zu reden — der thiBtorische Nieder- 
schlag« der eigentlichen Gattersäge, deren Zusammenhang mit der 
biblischen Theologie in dem Prologe zur Edda dargelegt wird. Die- 
sem euhemer. Standpunkte sich formell anzuachliessen, dürfte iiaaächst 
am einfachsten sein. Sonst wol übliche Unterscheidungen zwischen 
einem altern nnd jüDKern oder drei verschiedeneu Trägem des Na- 
mens 0'8inn sind niät dentlich genug gekennzeichnet. Natürlich 
nehme ich auch den >histotischen« O'oinn nicht so historisch, wie 
dies &Oher geschah und noch Oeijer Sv. B. H. 1, 428 zu thun scheint. 
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Diese veihalten rieb ni einander etwa, vie der Letitere warn histori- 
«oben, oder, nm tmtftaf den Standpunkt von Qjlfaginnmg ea stellen: 
die TerdunkeltiBg des nrsprOnglichen Ginea and wahren Qottes, die 
in A1fS6r noch erträglich nnd durchsichtig war, ist in Bnrs Sohn be- 
reits 10 weit gediehen, dass spätere nach dem Motto: Hnndns ynlt 
deoipil rer&hrende Zauberer oder Betrüger nnd an ihrer Spitze der 
»historiscbei O'Cinn sich dieses göttlichen Namens bedienen durften, 
am selbst Terehrang zu finden. 

Wenn wir also mit H, U hier schreiben: ok ^ar er qä eptü 
beitinn (nftmUch nach dem älteren O'Kinn), er v6i vitum nü mestan vera, 
so erbalten jetst eigentlich erst die allein in W, B bewahrten Worte: 
ok vel megn-f)är (megn ^eir B) t&ta bann sv& heita ihren rechten 
Sinn*»). 

Von wie grossem Gewichte anch sofaeinbar geringe Text- Varianten 
sein kOnnen, mOge hier mit gelegentlichem Hinweise anf Alf I, 434*) 
(wo U die Kämpfenden nur iailen und Wiederaufleben , die Waffen 
■D Stein werden lässt) noch an einem Beispiele aus Sk&ldsk. C. LUI 
dai^etbao werden. Dort heisst es (AM I, 456): ok heita fteir (näm- 
lich die H^a8s- Vorsteher) heraar e8a lendir menn i danskri tnngn 
nach W. R; nnd es pflegt diese Stelle unter den Belegen fflr dOnsk 
tonga =3 nornena zu fignrireu. Auffällig konnte nun allerdinge schon 
sein, dass im 13. nnd 14. Jahrb. jener Ansdmck nicht mehr recht 
geläufig war**); dazu kommt, dass II hier mit geiingei Abweichung: 
ok b. I». hersar, en lendir menn i d. t. schreibt. Darnach würde, da 
diese ganie Ständeeintheilung nur vom norwegischen Standpunkte 
ans gegeben sein kann , in dem einfachen >hersar( der norwegische, 
in lendir menn der gleichbedeutende dänische Ansdrack zu snchen 



42) Die Fassung des Satzes in H wird eben noch dadurch em- 
pfbblen, dass sie — nur weit klarer nnd deutlicher — Das ansdrflckt, 
was vermatlicb auch von B und W gemeint wird. — Ans jüngeren 
Ebs. dfirfen wir Richtiges, sei es auch nur auf dem Wege der Con- 
jektur gewonnen, nicht zurückweiseo, vgl. Froa. Edda p, VlII. 

43) Vgl. Vigf. 3. V. danskr. — Im Corpus der pros. Edda begeg- 
net zwar der Ausdruck dönsk tnnga — norrsana sicher zweimal, AH 
11, 4 und 14 (b. H. Z. 1 v. u.); aber die letzte Stelle gehOrt dem 
wol ältesten Bestandtheile der ganzen Sammlung (XI) an, und die in 
X (AM II, 4) vorausgeschickte dürfte sich absichtlich dem älteren 
Sprach gebrau che anschliessen. Im Vorwort der Heimskringla begeg- 
nen beide AusdiUcke, in den grammatischen Arbeiten des Oläfr-Hvfta- 
skäld (t 1259) scheint nur norrsaua noch als Qesammtname üblich, je- 
doch vorzugsweise im Sinne von norwegiach-isländisch, da die Sprache 
der idäniachen Männer« gelegentlich davon unterschieden wird, vgL 
N. 48; die Stellen finden sich (f norrseuu mili) AM II, 415 nnd (f 
nomennm akäldskap) II, 417. Der Ausdrnok i danskri tnngn wOrde 
sieb also den C. 5 ") erörterten Indicien für ein ziemlich hohes Alter 
der pros. Eenningar mit Becbt anreihen. Auch dürfte C. XLIH , wo 
(AM I, 874 Z. S T. u.) danska tungn im weiteren Sinne b^egnet, auf 
eine ältere Fr&sOgn des 12. Jahrb. zurflckgehn nnd auch hier also der 
ältere Sprachgebrauch unanstössig sein, 
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sein, wie im Tg. dann die weitere BeEeichnang mit >Qnif< ala dent- 
achem , mit >Baron< als englischem Worte folgt. Noch dentBohw 
drOokt diesen Sinn H^ ans , indem sie föi i danskri tanga tetit bj& 
DSnoin. Diese AaffasBnng wird nicht dadntoli widerlegt, dasa sich 
bekanntlich auch sonst lendir menn als 87iion;m von >heMaia in 
uorw^iB&h-islftndischen Schriften findet, denn es ist nicht unbemerkt 
geblieben, dass >henai< hier Qberall als der ältere und eigentliche 
Ausdruck En betrachten iat, wol auch mit leichtem Unterschiede von 
lendir menn gebraucht wird**). 

Der letztere Amdrack konnte also recht wol ein ans Dänemark 
fiberkommener sein , wie ja um 1276 auch der engliEche Baionstitel 
in Norwegen Eingang fand"), und wie es weiterhin in C. LUI heiwt, 
dass hiiSmenn eine dänisch - Bchwedische Beseichnung für die norwe- 
gischen hiiskatlar sei. Aach hier ist der Ausdruck hirSmenn ein 
nicht auf die ursprQngliche Heimat beachr^kt«r, er gilt in Norwegen 
jedoch als jünger verglichen mit büakarlar, welchen letzteren Aus- 
druck der VerÄisser schon fiir nOtig findet doiob zwei Skaldenstro- 
pben BU belegen. Das Verhältniss findet sich so allerdingt wieder 
nur in U aafge&nt*'], während W, B umgekehrt behaupten: hda- 
karlar konanga räm mjSkhirSmenn kalladir i fornesbrjn. Aber dann 
würde man Beispiele fQr den Ausdruck hiri^menD, nicht tOx hüskailar 
@rwart«n, welcher letstere Ausdrack überdies ohne Zweifel älter ist 
und allerwenigsten« auf die Zeit O'lafa iti Heiligen zurückgeht, wo 
die Bjarkam&l in fomu bekanntlich den Namen Hüskarla hv&t er- 
hielten*'). 

Das einzige Bedenken gegen obige Auffawong von i daaskri 
tongn dOr^ die Seltenheit dieses Ausdrucke i^i die dänische Sprache 
im engeren Sinne sein; aber wie sollte mau die Sprache der Dänen 



44) Vgl. EunächatKejaerll, 80u. Vifff. s-t.— Genaueres im Wb. 

45) Tgl. AU 1 , 457 '). — Da diese Annahme des Baronstitels in 
C. LIII DOCh nicht erwähnt wird, glaubt AU die Abfassung derselben 
(und wol vOUig mit Recht) jedenfalls vor 1276—77 ansetzen tu dürfen. 
Aber auch die im EOuigespiegel p. 57— 5S , 60 erwähnte engere (und 
niedere) Bedeutung des Namene hdskarlar acheint noch nicht ße- 
kannt, und das von Snorri selbet bekleidete Amt eines skutiisveinn 
wird nicht erwähnt, was allerdings zufällig sein kSnnte. 

46) Vgl. AM n , 336. Ea mag hier auch daran erinnert werden, 
dasB die mehrfach (z. B. Aarb. 1876 p. 63) vorgeschlagene Ableitung 
von hirS aus ags, hireS bei den nahen Beziehnngen Dänemarks in 
England (namentlich im eilften Jahrh,) indirekt fiir eine Verechiedenheit 
dänischer (oder drisch -angelsfichaiacher] Anadrücke von den norwe- 
giRohen sprechen konnte. In den Qmndiügen werden freilich die 
Verhältnisse sehr ähnliche geweaen sein, und hierauf legt J. Elnoh 
in Aarb. 1875 p. 263, 343 fg. zunächst Qewicht. 

47) V^l. Hkr. O'lafs s. h. _h. aoS, — Nach einigen Stellen (vgl. 
Vig£) scheint auch wieder zwischen hiiSmenn und ndskarlar unter' 
schieden zu sein. Bellten etwa W, R Dasselbe besagen wollen, wie 
n, eo würde die Stellung in U doch viel deutlicher sein. Vgl. anch 
C. 5"). 
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bei genaneren CnteranohtingeD, wie sie eben in der Snorra-Edda lieh 
finden, andera oeimeiif*^ 

Den ümctond feraer, doss die hdakarlar dei henar nicht diesen, 
Bondein dem EOnige Terpflichtet waren (Eejs. 11, 108) hebt ü jeden- 
falls deutlicher hervor, ah W R, vgl. Sk. LIU, A. 37). 

Wir wenden ans von U Knnächst zu detjenigen E., welche ihr im 
Alter nahe stehend von der Kritik seit Bask mehr oder minder oon- 
■eqnent aU Orandlage benntst wmde, za B. Dies Verfahren «chien — 
wenn man einmal von TT absah — sich von selbst cn verstehen, da 
von ToUstBjidigen Membranen nnr etwa noch W hätte in Betracht 
kommen kOnnen, diese Hb. aber, jedenfatla jünger ab B and offenbar 
Tiel&ch von ihr abhängig , von eelbst torückEntieten Bchien. Bei 
schärferer Prüfung aber wird aich, meine ich, heranutellen , daae B 
eine ähnliche, wenn aoch nicht gani bo ängstliche Vonicht erfordert, 
wie ü , und dass man sich jeden&lls durch einige altertCmlich er- 
scheinende Sprachformen*'), neben denen jedoch auch jüngere oder 
nachlässige Aasdrucksweisen nicht gane selten sind'^), nicht eu einet 
Verkennung der vielfachen Mängel der Überlieferung verleiten lassen 
darf. Es wird kanm zu Viel gesagt sein, aber durch eine weiter 
unten folgende Erwägung gemildert werden, wenn ich E da, wo sie 



4SI loh kenne ausser dieser Stelle kein anderes deutliches Bei- 
spiel dieses usus, (vgl. jedoch AH II, 415 fiffat fi^terskir menn ok 
danakir hafa v fyrir r i pessu naüii (nämlich vraneu) ok mCrgum 6S- 

rum {>at er nü ekki haft f norrsnu mäli. — Solcher con- 

tcoversen Stellen m9gen hier endlich noch zwei angeführt werden. 
AM 1, 202 heiast es: Ea bar sem heitir Hoddmfmisbolt (Bibmfmiah. 
E) lejnaz menn II i Surtaloga; die betr, Stelle in TT lautet (doch wol 
nur braohylogiach verderbt) AU U, 293: En f holdi Hfmia leynas 
mevjar i Svartaloga. — Den Gegner dea ASite nennt U (AM H, 361) 
Olli (d. i. A'li) inn üpplenzki; 1, 394 ist er KOnig von Norwegen, 
während Yngl. 33 beide Angaben zu vereinigen scheint: er Ali het 
hinn nppleneki; bann var orNoregi. — Über die norwegischen Ober- 
laode vgl. Munch Ct. Nord. Oerm, VOlker 135. 

49) Dahin gehOren z. B. umb (AM I, 28 Z. 2 v. u., 34 Z. 2 v. n.) 
neben um (I, 28), das häufig (AM 1, 162 dreimal) noch begebende 
sonr neben son (abgesehen von dem mehr auf W beruhenden Prolog 
auch AM I, 90 Z. 8 v. u.), die Pluralform frovor AM I, 96") neben 
firür tJ, W; die ältere Form 4 braut I, 102") neben ä (I) brott U, 
W, i biutt W* u. Ähnlicbes. (Über die Schreibweise go8 und gu5 
ist bereits oben gehandelt.) Neben emmz TJ steht emmk (AM I, 94) 
in E (n. W?) I, 112') bietet nnrE fcek neben f» U. W; m W*. - 
I, 32") Selundi E = 8b1. W. — Auch nenne ich noch das von B'. 
N. F. 326 als Best einer älteren Vorlage erwähnte komia und moli 
im Grottaa. 10. — Ist mCndlaogu (AM I, 184") ein Archaismus fQr 
mnndl.f — 

50) Vgl. halda = alda I, 38"), U«r = Au»r I, 54"), wo an 
Ü8r = O'Sinn wol nicht zu denken ist, vinbelgi = viodbelgi I, 
66"); I, 456") hiirskallar = hüskarlar (auch I, 180') kalldssonar = 
karlss. u. Ähnl. -- p6r oder Tbör als Nom. b^gnet Öfter, vgl. AM 
I, 88») und "). — brenn = brennr I, 72') und •). 
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allein andern Membranen gegenöber steht, gerade in wichtigen Fällen 
nur aaBnahmsweise die richtigere Lesart zuerkenne, in der Regel hier 
nnr Abirrungen oder doch bedenklichere Schreibweisen wahmebme. 
Dei Schreiber, wenn anch nicht gane so nn&hig wie der vonD, laut 
doch selten eine Seite ohne irgend einen ainDsUrenden lapsns calami 
TOTÜbergeben, wobei namentlich Änalaunngen kleiner, in dor Vorlage 
offenbar abbrevirt geiehriebener Worte reichlich vertreten lind. Zum 
Belege mOgen hier (mit einigen anderswoher genommenen Ei^[&n- 
Klingen) die Beispiele folgen , welche für die 33 ersten Capitel von 
Glylfiaginning sich darbieten. Da diese quantitatiT nur etwa Ewei 
Drittel des gancen Abschnittes ausmachen, nnd fiberdies leichtere Ter- 
eehen, die in der AH-Anegabe ohne Weiteres berichtigt sind"), auch 
hier nnbetOhrt bleiben, so wird die relativ ziemlich reiche Falle der 
errores nm so 'mehr Beachtung erheischen. 

I, SS*) ist für Jafiih&r in B H&r gesobrieben nnd nnr unsicher 
berichtigt. — SS") ist ohne Sinn, 88") balda = alda. — 40'*) ist 
hana ansgefallen, eben eo dag 46*); 46*') ist nndentlicb nnd wol 
folsch gesehrieben. 48') ist die Endsilbe in drek^a verdoppelt, 48*) 
svaiar wol aus einem a der Torlage irrig {fOx segir) abgeleitet, das 
dann im Fg. steht, wo svarar am Flatce wäre"). — In 50*) liegt 
vielleicht ältere Schreibweise vor; in 54*) liegt eine falsche, 64'*) 
wenigstens eine bedenkliche Form vor, vgl. ob. S. "). — 56') eyskin 
(=! systkin) und 56*) vinbelgi (^= vindbelgi). — 62") ist der schwer- 
fällige Ansdmck in B selbst von AH verlassen, während da«. sicher 
&leohe at (= hverr) 64') in den Text recipirt, 64") wenigstens in 
der Note in Sohnti genommen ist. 66') ist Ori in B (and S) ansge- 
&lleii; 66") bleibt die etwas gewagte Constmktion : ok eru komnir 
))aSan Lovarr iw&r in AM gewahrt , doch ist Jdnsson lieber auf die 
onver&ngliehe Fassung in W : ok er [laftan kominn L. eingegangen. — 
Bei 68*] wird in AM selbst erwähnt, daaa die WorttrenDoog in B 
bisweilen incorrekt sei, 68*) und ebenso 72') begegnet die nachläs- 
sige Schreibung Tdraeils = Tg<g)draBilB. 70') bietet R wieder eine 
höchst misliche, meines Eraohtens eiaher falsche Lesart, die der Au- 
torität der Hs. eu Liebe jedoch in AM Aufnahme in den Text fand. 
So wird anoh 70'] das nachlässige mOÜ = mjOS sorglich bewahrt, 
70') das bische oder doch irreföhrende i morgun hverjan jedoch nach 
den übrigen Hss. gebessert. Bo ist auch 72') mit Recht tOtd (nach 
W) für vOtn (E) recipirt — 72 "— '*) sind die vier fehlerhaften, resp. 

51) Nnr durch Cnrsiv-satz sind in diesem Falle die Ergänzungen 
angeMigt, doch handelt es sich dabei gelegentlich um ganze Worte, 
wie vor und aon (I, 22 Z. 6 von ob.; 2 v. u. in einem nach W gege- 
benen Stöcke), er (I, 364 Z. 9 v. o.), ok (I, 368 Z. 3 v. u.); die beiden 
letzten Beispiele nach B. 

52) Am besten überliefert ist freilich die Stelle in U: pÄ mtelti 
Sangleri — Här segir ; segja wird nämlich in der Begel mit svara, 
nicht mit miel» sjnooTm gebraucht. Vgl. a. noch N. 56), 
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BMhllHigai Leurtea in B in AH getien bewahrt, wUiiend nener- 
ding« die AoagKben der L.E. «ich biet tat W, di6 theils allein , theils 
mit dem Reg. der L.E. da« Richtige bietet, za halten pflegen. — 76*) 
itt meSt für meiCs in B so leien; 76*) viS, 76') eigi anagefollen. — 
76>*) iat wieder ein SobreibeTreneben in AU recipirt, 76") iit er 
»war ertrKgUch, aber weit minder gut aU {Mere W oder (»«r U, W*: 
76") verdanken vrir dem R- Schreiber die Form gnnn Rlr gnenn, 
grsun (W, S) im Texte, wie nne anch 80, ') dai fehlerhafte gnlli be^ 
80 ") das nachl&uige vOagnm = YRngjom nicht erlassen wird. Nicht re- 
eipiit dagegen sind die bl^flogni 76'°) and Valashjaf 78"). — Dase 
S4*) W die richtigere I/esatt bietet, hatte Baak schon bemerkt, doch 
aind die Hrgb. R getren geblieben. 86 *) ist ein nulengbarer Schreib- 
fehler, auch 80") nicht zu retten; 88") und 88") begegnet th I&r 
p. — 90") ist ek angefallen, 90") brat fOr br4r verschrieben; 
00") schien es gleichblls nnmOglich R zu folgen; ebensowenig schien 
Dies 9«") nnd •*) oder 98») ") ") ") ") gerathen. — 100"») ist 
wieder ein leichterer Fehler, desgl. 104'). — Damit wftien die 33 
ersten Cap. von Gylfag. in dieser Hinsicht besprochen; flbergangen 
sind TOrl&ng noch einige wichtigere Stellen , wo eich aber den Vor- 
ing von R oder W allenfalls streiten liesae; auch ist anf die Schrei- 
bnag der Eigennamen, insofern sie controvers erscheinen mag, nicht 
BDoksicht genommen. Zur Ergäniong mCgen jedoch noch einige 
andre, mehr eaf&Uig von mir notirte Beispiele ans andern Abschnitten 
dienen. 

I, 120") ist heimar in B ansge&Uen; 126") bietet B QjdgiR Bkt 
das achtere fljiiga der Dbr. Hss. — 222'*) ist für Snttnngr (so XI, H) 
in R, W i>jaai geschrieben. Dies ala kenntng (:= Riese fiberhaapt) 
mit AM in &seen, scheint mir in eoh lichter Prosa unerhört Vielmehr 
wird die Ähnlichkeit der in Br. LVI n. LVUT vorkommenden ErtfUi- 
Inngen den firrtnm versohnlden. 274*) liegt eine des ü-schreibers 
würdige Cormptel in B (gegen W, ü) vor. — 350") ist dos richtige 
veietan (so W, C) in B zu vüarstan entstellt, 350") gleichfiüls ver^ 
derbt, **) A'sa aus Ala verschrieben; 360') mnsete til er ^ss gollit 
er in er til ^ss, er gollit er geändert, 363*) von Rask ßnnnac ane 
einem undentliohen TG (oder einer LOckef) in B erratben werden. 
TgL anoh 456') und "), die schon oben bei der Es. U besproofaen 
sind, sowie »•) "); 458)"; 460"); 600"). - 

Zn den interessanteren Varianten gehCrt noch die Stelle im Pro- 
loge AH I, 26"), wo R Verir tat das zu erwartende Rerir in W 
(Rerir, fa^ir Volsnogs n, s. w. U) bietet. Nach den Proben von Nach- 
Ifiseigkeit, die R so häufig bietet, dürfte es doch jedenfalls gerathener 
sein, dies Verir als Schreibfehler (ähnlich wie in der Volss. I (B 85, 2) 
einige Hss. Berir darbieten) zu betrachten , als diese sonst unerhörte 
Namens -Form für den Sohn Sigi's [der in R wieder fehlerhaft Siggi 
hüast) anfznnehmen. — Nur der Stabreim mit VQlsnngr kennte allen- 
&11« für Verir (von ve^?) B[vechen. 482') ist jetit die Schreibu^ 
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Toa A i KUhiiBa (-Tisom) l&ngat als die richtige erkannt, die AM- 
Auagabe aber bietet da^ mit Bi i AWinunu^lum, vaa auf einer 7er- 
wechteluDg mit den AlTfaamäl zu beruhen scheint"), m denen doch 
die betr. Strophen schon dem TerBmEwee nach nicht geboren kOnnen. 

Diese Beispiele' mOgeu genügen, am daa Miwliche Jenes kritischen 
Standponktes dariatban, der von R als der unbedingt besten Es. 
glaubte ausgehen nnd nni im äuseeisten Notfalle andern Hss. nach- 
geben in mOssen. 

Bin solches Vertrauen verdient B fast ebenso wenig wie TT-, ob- 
wol sie mit dem Texte nicht so leicKtfertig verfahien ist und bei 
ihrem Alter natürlich anoh hier und da wol das Richtige bewahrt 
hat. Doch mnss ich gestehen, an einer der wenigen Stellen, wo ioli 
R allein gefolgt bin, in der Aufnahme der Worte p& (= ^6, er] spnrtSi 
Qangr&er (= Oangleri R) = AU I, 44'), Dies nioht ohne Bedenken 
gethan sa haben **). Da diese Worte jedoch dem Zusammenhange 
durchaus angemessen sind und R nicht gerade lu Zusätien hinneigt, 
mochte die Aufnahme snläsug erscheinen. — Bei der dargelegten 
BoBohaffentieit von B ist es hOohst erwünscht, dass sie anoh da, wo 
sie durch die fut uunnterbrochene ContinuitAt ihrer Überliefemng 
einen Vorvug tot allen andern Hss. behauptet, in der Skälda (Abth. 
Bb), im Einzelnen meistens doioh andere Quellen, bald ü, bald W, 
bald A oder H oder mehrere zugleich controllirbar bleibt ; ganz allein 
stehend, namentlich in schwierigen Partien wie QrottasOngr Str. S fg. 
ist B allerdings kaum geeignet, der Kritik eine hinreichend sichere 
Unterlage darinbieten. In leichteren Partien, wie etwa Sk&lda C. 
XL fg., ist der Übelatand weniger fahlbar, doch bleibt hier (abgesehen 
von W) auch die gute Fapierhs. B und von C. XLI med, an auch 
Fr der Es. B Eur Seite. — Dass die dritte Ä.btheilung (Cc) in B g&nzlioh 
mangelt, ist bei der reichen anderweitigen Überlieferung (in W, XJ, 
A, M) kaum sonderlich zu bedauern. 

Gehen wir Enn&ohst zu der Es. W Aber, so darf e« zunächst siebt 
Überraschen, hier Tiel&cb jflngere Sprachfoimen anzutreffen, so (wol 
gewöhnlich) gn8 für goS, so Oylfag. C. I Seelundi = Selundi, C. 11 
leynd = lann, dymm = durum, meCr ^ meS (foll* man nicht mit 
Qfslason Oldn. forml. § 118, if meCr als älter ansieht, wie denn diese 
Form auch in ü, AM 11, 286 Z. 8 t. o. begegnet) u. Ähnl. Das sogenannte 
brsgann&l (vgl. oben N. 11) ist in W bisweilen beseitigt, so AU I, 
llO^"), 112'). — Die Schreibweise aa filr i findet sich mehr&oh, so 
I, 120»). — 



E»3} Auch AH I, 486**); 510') werden die Alvisamil weDigeteni 
in B ED Alvinsm&I, während A und Fr sich der correktoren Form 
bedienen. 

54) Dass der B-sohieiber ihren Sinn jedenhlls nicht erfasste, zeigt 
die Corroptel Gangleri = OangriSi. — Wie hier Oangleri in B, so 
ist in U einmal (AJH II, 261) E6x irrthtlmlich in den Teit gek(»nmen, 
die Zvergnomen : Harr , Svfarr (od. fifart) sind in Bit wgir entaiellL 
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Weit bemerken Rwertber ist, dass in W doch nicht selten cotrek- 
ifte , bisweilen auch ältere Formen erscheinen als selbst in S, (oder 
U), und da namentlich bei solchen Altertllmlichkeiten wie ^cers = 
^T ü, er B (AH I, 76 '^ an absichtliches WiedereinfQbren wo) nicht 
gedacht weiden kann , so weist W in derartigen Stellen unabsicht- 
lich auf eine ftltere Vorlage als B znrflck , so nahe sich sonst aocb, 
wie wir sehen werden, W und R berabren. Auch wQrden die Tielen 
naohlftasigen oder doch nndeatlichen Schreibweisen , die in B anf- 
Btoisen, wie z. B. oldinom I, 50*) ^^ eldingnm, däms sine ^ ddmBiiu 
I, 70"), nesbaggft = neatbagga I, 146") nnd auf derselben S, '•) n. 
") dSgnrIt ^= iagvefS, nättardar = nättTorflai, oder derartige Aai- 
lassangen wie I, 66*); I, 152') nnd "), I, 170') u. A. wol nicht so 
glattweg von einem Abschreiber corrigirt worden sein. 

Wir werden daher jenes enge Verhältniis iwiBcben Beiden, daa 
sowohl dnroh vielfache Ähnlichkeit in der Anordanng des Stoffes and 
seiner Vollständigkeit"), als auch durch gemeinsame Fehler dokn- 
mentirt wird"), nicht einfach so anffaasen, als ob W eine Copie tod 
B aei"*). Zar Gharakterisirang der W-tradition bemerke ioh hier noch, 
dass dieselbe zwar keineswegs fehlerfrei ist, kleine FlDobtigkeitsfehlBi 
sogar wol annähernd eben so oft wie in B sich finden, gleichwol hier 
nicht jene Abwesenheit des Nachdenkens so h&nfig beg^net, wie bei 
dem IT* tind Rr«^hreiber. Demgemäss finden wir sohwierigere Stellen 
der Überlieferung in W gewöhnlich mit Sorgfalt bebandelt, doch 
kann sieh diese in doppelter Weise ansspreohen: einmal nSmlich in 
der Bewabrnng des Ächten "^i andererseits aber — wo die Tradition 

55J So z. B. daroh gemeinsame Interpolationen im Prolog nnd 
Oylfaginning , durch die gleiche Stelinng der Erzählungen in Skätd- 
skaparm&l u. Ähnl. 

56) Dahin gehören I, 46 •) das fehl. HÄr srarar; 1, 150") das 
fehl, eigi; I, 126") Hffina- (Hena-) fti«r = HeijaföSr; I, 182'«) ist 
her wol sicher in W, B ausgefallen; I, 196*) hamr ~ harmr; 220") 
tjazi = Snttungr. — Auch 118') ist H5r wol nicht haltbar. — Be- 
sondere Beachtung verdienen anch Fälle wie I, 396") und 398»') m 
die Correktnr in R mit W stimmt, während die 3 Stellen I, 340") 
•*) ") erweisen , dass W, welche in ") ") ewar mit der ersten Hand 
in B stimmt, doch von dieser nicht abhing, da '*) der betr. Name 
von der ersten Hand frei gelassen war und viel später nachgetragen 
wurde. — Zu erw^i^n sind endlich solche ÜbereinatirnrnDtigen in der 
Schreibweise , wie sie W und B an verscbiedenen Orten zwu: auf- 
weisen (b fQr f) Biblindi W I, 38>); pjälbi I, 274"). - I, 162') ist 
b& in B = [leirra in W, wahrscheinlich hat der R-schreiber die Ab- 
kOnong falsch verstanden, wie auch I, 48') ein s der VorWe wol 
nur ir^ (von B) in svaiar aufgelöst ist, während W die Abk. be- 
hielt. Vgl. ausserdem Gylf XLIV ') m. Ausg., wo sigr fensit und 
nnnit sicher nur als Varianten, die irrtümlich beide in den ^xt ka- 
men, zu fassen sind. 

57) Zu dieser Auffassung scheinen die Eopenhagener Editoren sa 
neigen, vgl. I, 214") nnd NT 60) hier. 

58) Diese wird namentlich durch Übereinstimmung mit TJ (gegen 
S) Öfter bezeugt, vgl. w. uqt. 
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bereits eu sehr getrübt w&r ~ durcti AuMobeidung iiaverst&ndlichär 
Worte"), gelegentlich wol auch einmal dnroh Coqektur*"}. Von 
diesem Standpunkte ane wird man eicli bei W wol aucb sonst hie 
und da anf eine leichte Variation des Ausdrncka getaset machen 
rnüiseo, den Qedünken «elbat in der Begel aber trener und gewiaeen- 
hafter bewahrt finden, ala diea bei den andern Haupt - band sehr iften 
der Fall ist. EÜea Verhältnii, das im Fg. noch ducoh einige Beispiele 
erläatert werden mag, hat mich bestimmt, W im Ganzen meiner Aos- 
gabe £□ Qrunde in legen, so wenig dieie Hs. ancb ab eine allen 
WOnschen entsprechende Rec. gelten kann, und nngeaohtet sie in der 
Sk&lda der Ergänzang durch B bedarf"). 

£ine besondere Grwägnng scheinen nnn noch fg. Stellen ra ver- 
dienen. — Der Anfang von Qylfiig. C. II (= AM I, 82') deutet ia 
der W-fomang noch darauf hin, dass hier der An&ng von Gjlbg. 
Oberbanpt nrsprQiigtioh war: Gjlfi er maSr nefndr, bann rar konungr 
ok fjStknnnigr wSrde au^lig sein, wenn Q. schon in C. I von je her 
erwfthnt wäre"). — I, 34"^ scheint der impersonelle Gebraach von 
mAtti in W mir posseader. — I, 34") mnMte ich W allerdingB auf- 
geben , da ich fjlgja ^ Folge geben, gewähren bisher nicht nachan- 
weisen verm^. — l, SS") steht W zwar allein, auch gegen die L. E., 
dies kommt jedoch anoh in andern Fällen vor, vgl. N. 6S) ; die in W 
fehlenden Worte sind durchaus entbehrlich und den Vers überfül- 
lend*'). I, 36') ist W durchaus verständlich und stimmt anch eher 
SU ü, als dies bei B der Fall ist; man Übersetze: und es laas sein 
Mann in jedem (der Hocbsitae) = je ein H. in jedem = jeder Hochs. 
hatte seinen Inhaber — in R aber scheint in menn dnroh das vor- 
hergehende m hAssti veranlasst zn sein und es müsste naoh menn 



59) So sind I, 44') die Worte in B t>& — eigentlich |i& er? vgl. 
A^) — spnrCi Oangleri, die wol so schon in der Vorlage versohrieben 
waren, von W Qbergangen; I, SO*) fehlen ebenso die wol falschen 
Worte of jSrS (aus of raort entstellt?); I, 60") fehlen einige in 
B nndeutliche, in ü noch intakte Worte f^nilich in W. Vgl. anch 
I, 198»). 

60) I, 214") scheint der Fefaler der Vorlage in B von dieser 
gedankenlos bewahrt, von W aber in nicht ganz glficklicher Weise 
gebessert zu sein. — S. anoh N. 63). 

61) Andererseits ist bei allen Total-editionen sowohl der Anfang 
des Prologs, wie die ganze Abtheilung Cc nach W gegeben, obwol 
diese sonst auf B beruhen. 

62) Zn demselben Schlüsse gelargte F. Magnussen s. v. QeQon., 
auch Rühs hat (in seiner Übersetzung) G;lt. I fortgelassen; Simrock 
(Hjth.) denkt an Entlehnung dieses &p, aus der Heimskringla. (Vgl. 
C. 5). Die Verkürzung des U-testes beraubt uns der Möglichkeit, 
diesen hier als Zeugen aufzu^hren, ungeachtet in U ja gerade C. I 
noch fehlt. — Die nur gelegentliche Erwähnnng des Q;lfi im Prolog 
(C. 11 AM] könnt« eine formelle EinfShrnng im Beginne von Gj^t^. 
nicht überflOssig machen. 

63) Zn beachten bleibt freilich fita. 24, 1. 
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interpnngirt werdeo, wie dies Yi^. 8. 529 tbnt, nm die Stelle nicht 
falsch Terstehen ta laasen. Wegen des ColIektiTbegriffes im Fg. ist 
ancb der Plural g&tn (so U) sulässig nnd wol nnpcünglich , da sich 
BO das mena in H, HI nenn in R leichter erklärt. — I, 3S") bietet 
W alleia dag Biobtige. — I, 40*) bietet W gegen R, ü die correk- 
tere Fona brumic = broST**}. — I, 42^) haben die meisten Hrgb. 
6z nach W gewählt — I, 44«) sind die Worte p& er ein leicht erkUi- 
licher Zusati in R. — I, SO*) ist W mit eettn 4 himin gegen setta 
i mitt ginnnngagap IT nnd s. ft mtSjan ginnangn-himin E ta er- 
wägen. Da sich himin durch du fg. bimin ok jSrS als Abirmng er- 
klären läsat, »0 mag hier wieder ü dos ürsprünglicfae bieten, in 
W aber ein Conjaktnialversach an einem wol schon in der Tor- 
lage ron R steckenden Fehler sich zeigen"). — I, 50*) ist ütan in 
R wol dnrch Abiiren ans dem Fg. entstanden, auch die hier freilich 
sehr anEaverlfisaige Hs. ü bietet es nicht**). I, 56*) ist son nun iq 
W durch da« %. döttnr sfna gestfltst, 56*) sTstkin ss syakin B. — 
1, 62 ") ist W anoh in AM recipiit, doch bleibt anoh ü sn beachten. 
Während mehrere ähnliche Stellen schon oben bei Besprechung 
der Fehler in B berührt sind, bedarf I, 72") noch der Herrorhebnng, 
da hierW undW* allein anch gegen die L. E. stehen — wahrscheinr 
lieh *') mit Recht, doch kann ich die metrischen Gründe hierfBr nicht 
für völlig rtringent halten. — I, 74") war enn in R ansge&llen, und 
78') wird das durch die fg. analogen Fälle empfohlene enn in W 
(ok U) gegen R (einn) richtig sein; einn ist wol nur bei dem ersten 
der ao^esählten staCir lalässig, wo auch W es bietet. — I, 86*^ 
ist W, W* in AH recipirt, U bei Bask. — I, 94«) ist die W-fii««ang 
bei Bngge N. F, 8. 330 recipirt; hjä in ü erklärt sich viellaioht ans 
dem fg. hjäsongfi svana, — I, 98*) bietet W die Tielleioht nur altet^ 
tümliche, sonst freilich anffillige Form t^pakr = t^apakr**). — 



64) Dass die Formen bmßr, mnSt n. Äbni. gerade in älteren 
Quellen Öfter anfstoseen, ist bekannt, dochdQrfen sie nach got. bmnna, 
mun^a n. 8. w. natürlich nicht für die ältesten gelten. 

65) Da dies Verhältnis jedoch keineswegB zweifellos ist, habe ich 
TOn W nicht abweichen, jedenfalls den schwerfälligen Äuedmck in 
R nicht aufnehmen wollen. 

66) Falle, wo ich anf die Obereinstimmung von U und W Ge- 
wicht lege, folgen w. n. gesondert. 

67) Vgl. Bild, za F4fn. 13, 2 nnd Zze. 106 fg. — Schon in einer 
Besprechung von F, Vetters: Zum Mnspilli (G. G. A. 1873 S. 140O) 
habe ich vor zn scharfer Verpönung des sJlerdings etwas harten Modoi 
gewarnt, wo der Hanptstab anf das letzte (nnd zwar einsilbige) Wort 
des Verses flillt. An unserer Stelle = Fäfn. 18 , 2 wäre etwa eine 
ältere Form söi für so zu suhstituiren ; in dem von mir als a bet. ed- 
dischen Fragment wlre für iregn (als Hanptstab am Versende) ja allen- 
falls aaob eine ältere, zweisilbige Form zu verrnnthen, doch glaube 
ich eher, dass diese das Stäbwort scharf hervorhebende Weise keineih « 
wegB immer gemieden ward. 

68) Ich habe sie nicht aufgenommen, da I, 98») auch W, W* 
t^-, nicht t^ bieten, 
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Ist I, 98**) lOgCa i moDiii hang (so W) nach Aoalof^ie des goÜRcheu 
SpraohgebntQchea zuläNig?**) ~ Was die I, 138*) iu W fehlende 
Halbstrophe hetrifft, so scbeint diese Stelle eine mit der L.E. Ober- 
einstinimende Auffaranng^ aiiia deuten , da in diesem Falle keine Lficke 
anzanehmeD , sondern nur VOl. SO nicht ganz ansgescb rieben ist. ■— 
I, 164"^ bietet W einen Satitheil, der in £ nur durch Verteban aiu- 
gefollen sein dOrfte, während TT hier wieder durch Rflrzang nndeat- 
lich wird. — I, 176") iit R nur dnrch Annabme einer gekünstelten 
CoDstraktion ea retten. — I, 184") ist sitr W (= steodr R) sowol 
der Situation mehr angemessen, als aach dnrch VSl. 36, 5 best&tigt'*). 
Ancb I, 220 ist wol ') ") ") sicher im Sinne von W in entscheiden, 
mehrere andere Falle sind schwerer su henrteilen , ") hat wol R nn- 
bedenklioh das Richtige. Endlich sei I, 288') erwähnt; wenn biet 
die allerdings nndeutliche Les. in W als at teS oder nü (an der 
Ader = Quelle) anfgebsst werden darf, was durch einige Papierhss. 
TmterstQtit wird, so wäre der Sinn eigentlich passender als in R, U: 
ftt ösi skal & stemma. Diese Worte werden zwar aach wol (z. B. von 
Simrock) ahereetit: Bei der Quelle u. s. w. Dass aber ösg ancb die 
Qnelle bedentet, scheint wenigstens sicher bisher nicht belegt'*); 
EgilsBOn Qbersetzt: ad ostium, was aber hier dem Zusammenhange 
nach nnd auch sonst sich eben nicht sonderlich empfiehlt. 

Ist darnach W durchaus nicht als blosse Abschrift ron R aafzn- 
f&ssen — was sich ja aach schon dnrch BetracbtOng de» in B gani 
mangelnden Abschnittes Cc ergiebt'*) — andererseits aber mit B 
tbeila im Einzelnen, theils (U gegenüber) in der Anordnung des Stof- 
fes so nahe verwandt, dan eine gemeinsame Yorlt^ anranehmen un> 
abweisbar erscheint, so verlohnt es sich der Mfibe, zunächst noch das 

69) Tgl. galagidedun in hlaiva Hc. VI, 29 (Hejne). Dieselbe Con- 
struktion ist bekanntlich ancb dem Latein, gelänfig. 

70) Vgl. auch Proaa-schl. zu Lukas. — Auch I, 174") erklärt 
sieb die bei der indir. Rede wol unhaltbare Les. in W: er eignaE 
vildi allar ärtir mfnar (hennar R) ok hylli aus genauerem Anscbluss 
an das eu Grunda liegende Lied vom Tode Baldrs, wo Frigg natflr- 
lioh direkt sprach. Eine ziemlich genaue Reminisceoz an jene Worte 
der Frigg aber scheint fTymskv. 29, 9—10 (sind diese 2 Verse mit 
Grundtvig als Zusatz zu betrachten?) yorznüegen. — Das anf ders. 
8. in W. sißli findende Verseben I, 174') erklärt sieh durch Verwech- 
selung mit dem bald folgenden Satze: En er guSin vitkuSoz n. w. — 
Durch skaldische Zeugnisse wird 170*) und ") die Les. in W als die 
richtigere gegen R erwiesen, ü ist unsicher. Vgl. Cap. 3 Ä. '"). — 
AH I, 198») scheint entstellt, aber '») ist durch Vergl. der L. E. 
(V5l. 38) völlig gestflbst, während R abirrt und auch fehl^ht 

71) Jöneson Oldn.ordb. nimmt zwar die Bedutung an, scheint aber 
nor an unsere Stelle zu denken. 

79> Da diese Abtbeilung — und zwar nur in W — den vermuth- 
lieh ältesten Bestandtheil des ganzen Corpus (XI) bietet, so wird 
schon daduTch der Verdacht, in W einerseits die vollständigste, an- 
dererseits aber auch die jüngste Redaktion des Edda-Cor^us vor uns 
zu baben , widerlegt. Ancb zeigt ü hinlänglich , dass dte Abschrei- 
ber nicht etwa nur auf f^eitflnuag des Weuea bedacht wareq. 
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Verbältnig von R und W zu U in 's Auge zu fassen, bevor wir dia 
minder wichtigen He«, betrachten. Hier ist es nun höchst meikwüi- 
di|;, dass unge&ohtet des grCsseren Zeitabstandes Kwischen tf und W 

— was die Membranen selbst betrifft — und trotz der so verschie- 
denen Tendenz Beider, indem U immer nach Kürze, W gewdhiJich 
nach fülle nnd Deutlichkeit strebt, doch die Übereinstimmung im 
Detail zwischen W und ü hervortretender ist ") und fast immer nn- 
bedenklich richtige Lesarten liefert "), wUhrend R zu TT sieb in wich- 
tigeren Fragen seltener nnd mehr in der Weise gemeinsamen Abir- 
rens von dem ursprünglichen stellt. Die evidenteeten F&lle derart 
ünden sich in den Lieder -CitAten"), in der fortlaufenden Prosa iat 
oft Zweifel gestattet, ob Bü oder W dos Richtige bewahrt haben. 

Wo« nun das Terhältniss ven W zu ü betrifft, so mOge dasselbe 
dnrch fg. Beispiele, die in grosserer Falle aus Gjl^. genommen, 
jedoch aoch anderweitig ergänzt sind, sich erläutern. Es stimmen 
WU All i.Si ')')"); 86"; 38')"); 40')')"); 44') "0; 46") "); 
52"); 54")} 62*); 62") zeigt einerseite Einklüig von WB, aber aack 

73) leb meine damit nicht ein rein quantitatives Verhältnis; da 
V so häufig dnrch Kürzung die Yergleichung erschwert und auch W 
in Einzelheiten des Anadrucks onbedeoklich zu varüren scheint, würde 
sioh dies scbwer in wirklich erspriesliober Weise bestimmen la«sen. 
Wo es sich aber um verschiedene Aufiassuugen handelt, ist die Über- 
einstimmung zwischen W und ü nach meinen Aufzeichnungen sowohl 
häufiger als anch — was mir ungleich wichtiger erscheint — cortek- 
ter als die ßü-tradition, die eben dadurch natürlich mehr direkten 
Zusammenhang zeigt. 

74) Dies wird weiter unten noch belegt werden. 

75) Derartige Fälle sind I, 40 ') eigi ü, B = leva W n. L.E. 

— I, 60 ') verSr ü, B = veÄr W n. L. E. — I, 66 ") ist Sfarr ÜB wol 
falsch gegenüber Sviarr W (Svfnrr LE.) — I, 72") betrifft die BchoD 
oben N. 67) besprochene Stelle. — I, 88 ") ist ratfr B, ü sicher ein 
felsnm. — Von Stellen aus der Prosa führe ich I, 70" an, wo GW 
in W, W*, fl sowohl dnrch die L.E. (Griran. 30, 4) wie auch durah 
die analoge Stelle in der pros. E. 1, 482^), wo A ßisl bietet, gestützt 
wird, — I, 136 ') wird hvat hrossa bat durch die .Übereinstimmung 
von W, 8, wie durch den Sinn empfohlen. — Als gemeinsamer Feh- 
ler von R, TT ist auch gewiss I, 92 >) zu betrachten: at engl (eigi ü) 
mi, haidaz (hallaz W, W*, 8t) dömr hans = ut nuUum ab eo latom 
Judicium ratum fieri possit. (Bg.) Dies stimmt sehr wenig zu der vor- 
hergegangenen Schilderung, wo Baldr als >sapientissimDS aaaiumi 
gepriesen wird, und die Forderung von Bask, dass eben durch en ein 
Gegensatz zu dem Vorigen eingeführt werden müsse, scheint nicht 
unbedingt berechtigt, da en (eigentlich = enn) im Grunde nur an- 
reihend und sehr häufig mit ok in den Hss. variirend anftritt. Er- 
wägt mau überdies, dass der Gott der Gerechtigkeit (Forseti) als Baldia 
Sohn, d. h. alaeine Seite Baldrs selbst, aufgefaast wurde, so mua 
wol jeder Zweifel an der Correctheit der Überlieferung in W schwin- 
den. Auch mag B mit halldaz nnr hallaz gemeint haben, da sie auch 
sonst jenen schleitenden oder rollenden 11 -Laut durch lld ausdrückt, 
Tgl. kaJldssonar I, ISO*) und a. Gtslason Oldnord. form). §. 111') und 
99 Anm. 1). Eine ähnliche Wendung bietet die Hervarars. S. 223 
(Bngge); at hann (Befondt) hallaSi aldri rättnm dömi. - 
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bes. der Worte .ob Sil reiftigCgn tob WU; 64^ ist insofern inatraktir, 
als hier die erste H&nd in ü (abbrcTirt) sn W (u. L. E.) stimmt, 
während eine zweite, viel jflngere, die (falsche) Las. von B ein- 
goWarst. — 64"); 66"); 68')'°); 70')")») "); 72') kannten W, U 
vielleicht gemeinsam fehlen, 72") varüren die Lee. beider Hu. leicht 
gagenQber B. -- Bei 74") ist Orfmn. 83, 5 eq vergleichen; hier 
stellt sich Ä au ü und W, B (d. h. E.) ea R. — 76"); 78»); 80'); 
82") "); 84") stehen WU mit Hätums gegen B:EeitnTnzo, w&breDd 
R der IiE. sich wieder ü, W nähert durch Hätumk. Dagegen ist 
84*') die Schreibung pu8ro8r in W, U minder correkt als die in R 
volUogene Trennong. — 86')"); 90')')"); 92»); 92") ist der 
W, ü gemeinsame Zusatz: eigi er Nj. &sa-ffittar wol in R nnr aos- 
ge&llen. -- 94 *] ist die W, tF gemeinsame Lesart schon von Rask 
als die richtige eitaunt; die Lea. toq R (vetr — nntr) scheint schon 
durch die fg. Strophe zarQokge wiese d , gleichwol steht sie bei E^ils- 
son im Texte, während AM hier zn der R verwandten Hb. S ihre Zu- 
flucht nimmt. Der Vorzug von W, U wird aber dadurch bedingt, 
dass unter den Nächten eigentlich Monate zn verstehen sind (vom 
mythologischen Standpunkte), die Zahlen 9-|-3 in W, ü also sowohl 
in der Summe wii; bez. des Verhältnisses, das im Norden der Winter 
snm Sommer (der Jahreszeit der Seeschiffiahrt oder des NjOrÖi) dar- 
bietet, als die riofatigeten erscheinen. — In diesem Sinne bat sich 
auch Simrock Hjth. 6. 312 ausgesprochen. — 96*) ist die aufUllige 
Schreibung in W, W* ans der in U vorliegenden (vgl. 0. XXIV ■) im 
Text) in erklären. Ob daneben die Vorlage. von R benutzt ward? — 
96 ") geht auch A.M mit ü, U — während 96 ") in W, U fnir dem 
älteren &ovor in R gegenftberateht. 98 ") erscheint die jüngere Form 
Qleifni in W, U — ") stehen sich W, U wenigstens sehr nahe, nnd 
hieton ") das Richtige gegenüber R. - 102'"); 114") "); 116") 
wird die auch in AH recipirte W-faasung durch die begrifflich iden- 
tische in XJ gestützt , während lautlich R, welche hier die Vorlage 
miesverstanden zu haben scheint — B hier zu verÜieidigen hat nur 
EgilsBon versucht — sich näher sa W stellt; 116"). — 120"); 142»)j 
152'); 164»)')»); 158"); 164"); 182"); 184 ") bietet die deut- 
lichate nnd also wol die richtigste Lesart — vgl. vorher ') — diese 
ist in W nnd B in etwas verschiedener Art alteritt. — 190 *). — 
210»)'). — 218") wird die Los. von W, ü son durch das fg. l töSur 
gjOld indirekt, aber durchaus deutlich bestätigt. — 272 '), 276 '). — 
Endlich zwei Fälle 278*) und 482'«) B\i einen wahrscheinlich W, ü 
gemeinsamen Ausfall einiger Worte, ähnlich deutet AM I, 92 '*) die 
in W, W* Ifickenhafte Fassung bestimmt anfUhin, während B durch 
Änderung den Anstoss gehoben au haben scheint, — (Wol nur ver- 
BChlieben in B ist Amlöna 328, 21; AmlöSa W, Ü.) 

Waren die angefahrten Beispiele &gt alle der Art, dass WtT 
Tergliofaen mit R den Vorrang oder doch das gleiche Becbt zu be- 
|uHipt«n schienen , und nur ausnahmsweise — wie in dau beiden letx- 
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teil Fällen — Bich der Yeidacht einer gemeinBameu Anskunng regte, 
80 feblt ea doch auch nicht g&nE an dentlichai Beispielen ftlr gemein- 
Bune Conaptelen in W und tJ. Die Stelle im Prologe AM I, 22') 
freilich, wo beide Hm. höfaStangur fQr dag von Baek bereite canji- 
cirte höfSingjar bieten, ist wol nicht zu verwerten, wie denn auch 
einige Hrgb. hier in der Fassung von ü, W zorückgekehrt sind"). 
Dagege dürfte T, 42'»), wo tilat R gegen Mtt W. ü in Betracht 
kommt, wot nor za Ungunsten der beiden letiteren Hsa. sich beur- 
teilen lassen; da nämlich hl in U sonst im Anlaute haftet, ist hier 
eine Gleicbsetzung von Htt und hlsett doch wol nicht statthaft, viel- 
mehr echeint daa einige Zeilen vorhergehende l^ttiz die Verwechie- 
Inng der beiden Adjective erleichtert zu haben. I, 328^ scheint ein 
Citat in W und ü ansgefallen. Nicht anders wird sich I, 423 ■*] du 
in W und U fehlende men beurteilen lassen. Da an dieser Stelk 
jedoch auch B gelitten hat und das Richtige lu erratben bleibt, bin 
ich im Teite bei U, W geblieben; mCglich erweise iat men ok sntt 
af h. H. zu schreiben, da Hildr den ScbmnoV wol in ihrem eigenen Na- 
men anbietet. — Nach diesen Erwägungen werden wir also zwar 
nicht onbedingt und Qberall fElr Wü die Präponderanz vor B for- 
dern"), aber doch anaepcechen dürfen, das« die Übereinstimniaiig 
dieser Hss. eine höhere Oaraotie fSr Ächtheit in sich sohliesat, all 
die von B und ü. Es würde also so zu sagen WU die rechte, KU 
die linke Seite der U- Überlieferung darstellen und die besonnena 
Kritik ihre Aufgabe darin erblicken müssen, durch eine Art Kreuzea 
nach rechts und links der Vorlage von XJ näher zu kommen, als dies 
auf direktem Wege, d. h. durch engen Anschluss an U selbst, mSg- 
lich erscheint. Wo es jedoch nur im Allgemeinen richtigen Coun in 

76) Die Erwähnung der Xtl hOfSingjar liegt ja schon in dem 
vorhergehenden XII konung-ddmar (und so heisst es I, 22 Z. 4 v. oben 
correkt : Einn konungr i Tröjn u. w,), dagegen ist die Erwähnung der 
12 Hauptaprachen kaum zu entbehren, da der Verf. des Prologs ja 
überall (vgl. namentlich den SchlnsB des Prol.) die Spraoh-Unterschiede 
und -Verwandtschaften bei seiner enhemeristi sehen Aufiaeanug zugleich 
mit dem Glauben und der Nationalität der verschiedenen YOIker in't 
Ange fasst. — Eine möglicherweise Kemeinsame Verderbnis von W, U 
liegt I, 66') vor, wo Ori (Orr U) für das zu erwartende Onn oder 
Ann sich findet. Erwägung verdient auch I, 146'), wo W zwischen 
der sehr anaprechendea Lea. von R und der Fassung in ü die Hitta 
hält; und 218'), wo farskostr in W unrichtig, in U (bei anderer 
Constr.) richtig steht, so auch farakoat in R. Ähnlich steht 272*) 
leidiz in W unrichtig neben ofryrSi (Plural), in B ist leiddi« bei 
o&efli erträglich, das Richtige aber bietet ü: leidduz ofrjrSi. — Hat 
B hier conjicirt? 

77) Wie dies von Edzardl in seiner Anzeige von Jönsaon'a Aus- 
gabe (Germania XXI, 446) geschehen ist; man darf eben nicht ein- 
seitig die Terwandteohaft von R und W betonen, und darnach voi 
einer Gruppe BW gegenüber D reden, vgl. A. "). Übrigens verweise 
ich auf jene inhaltreicbe Anzeige wiederum zur Ergänzung des hier 
Vorgetragenen. Hehrere der dort sich findenden Belegstellen landen 
lieh natOilich auch in meinem Apparate vor. 
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hattra gut — vie in der rorliegenden , eklektiiotien Anigabe — da 
ja-oBs eine vorwiegeiide Betonnng von W, resp. WU jedenfalls gera- 
thener ertcbemen, ala best&ndig im Kielwasser des Cod. Reg. zu bleiben. 

Haben wir so die das ABC unserer ESdda-Eritik bÜdenden Hss. 
ÜWR einigennassen kennen gelernt, so tataea wir tnnächst twei 
weitvolle, leider nur fragmentarisch erhaltene Hss. io's Ange, von 
denen die eine (W*) eich sehr nahe eq W , die andere (Fr) in ähn- 
licher, jedoch etwas freierer Weise za R stellt, beide aber, wo sie 
ans dieser Haoptriofatong weichen and nicht ganz iaoliit stehen, nach 
Ü hinneigen. Was W* betrifft, so ist der hohe Wert der Ha. gerade 
von dem nenesten Hrgb. lebhaft betont, nur bez. der Altersbestim- 
mung der Membrane selbrt habe ich schon oben Bedenken gegen 
diese Aafiassnng geäussert **). 

Eine in W* ar«oheinende eigenthfimliobe , von U z. Th. abwei- 
chende Capiteleintheilnng, welche jedoch nicht dnrch Überschriften, 
Bondem nur durch grossere Initialen hervortreten sollte"), deutet 
Bcbon auf eine aorg&ltige AufiaBsang der Üherlieferang hin. Im Ein- 
zelnen fehlt es zwar nicht an Fehlern , die iheils mit W, seltener mit 
TT gemeinsam*^, theils Privatbesitz sind"); daneben aber begegnen 
kleinere Variationen der Überliefemng, die gelegentlich selbst da, 
wo W* sie allein bietet, recht wol Beachtung verdienen. Derart 
sind B. B. folgende Fälle. I, 64 ») bietet W* allein af = of W, E, um 
U und B der L. E. Dieses af lässt sich aber sehr passend mit |>ar 
im Anfiuige der Strophe — in der L. E. ist der betr. Theil vielleicht 
irrig die zweite Balbstropbe ") — verbinden; ^ar af wQrde sich auf 



78) Anaser den schon C. 1. N. 13] angefQbrten Beispielen, wie f 
mr b [womit flbrigena f fQr h und j in ü (fläa. = hlda AM JI, 262 
Z. 13 v. n. j Fätkr = Jdlkr II, 251 Z. 5 v. u.) verglichen werden ma«, 
hebe ich hier namentlich noch das Sfter erscheinende ur f^r flexivi- 
Hches r I, 190") als Zeichen jaugeren Altera hervor; auch die Schreib- 
weise meira = maera I, 70*) mag der jüngeren Anaspracbe dea s sich 
anscbliessen. Auch Formen wie äeogu I, lOÖ ") und das vereinzelte 
VöSinn I, 89 *) sind zu beachten , letztere Form iat vielleicht ala 
durch die im Prologe aus angeUächsischen Quellen übernommene 
Stelle I, 84") veranlasst zn betrachten. 

79) Die Initialen selbst sind, wie dies ja bekanntlich 6fter be- 
gegnet, nicht eingetragen, vgl. I, 62")j 78'); 194'), — 

80) Von der ersteren Art nenne ich hier I, 64'); 86"); von der 
zweiten käme, ausser Etilen wo W, W*, U gemeinsam zn irren schei- 
nen wie 84") namentlich 98") in Betracht, wo ok avä mnu vera 
(verSa W*, V) til (a1lt til R) ragnarCkkrs in Frage stehen. 

81) So I, 64 •) '•) u. Öfter. 

82) Qegen die richtige Folge und Correktheit im Detail in Vdl. 13 
spricht 1) oasa {leir V. 5. hier nur aof die 2 genannten FQhrer dar 
Zwerge oder diese letaleren im Allgemeinen gehen kann, was Beides 
nicht recht pasat, wenn man den Zusatz aem (^eim) Durinn kendi 
oder sagSi beachtet. Auch durch blosse ümatellung der Halbstrophen 
ist in V61. 13 nicht viel geholfen, eher möchte ich bei der I<es. |ieir- 
gerSo mit Hauksbiik : dverga lesen. — Hier mag gelegentlich der 
von mir in Oytf. SIT gewählten Schreibung von '^1. 12^ bemerkt 
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du in der Torhergsh. Str. erwähnte Mateiinl ßlr die Bildung der 
Zwerge beliehen , und dvergar i jSrtia (jörSSun» wol irrig W") = die 
Erdswerg« im Qegeneatz in den später gen&nnten Bewobnem dea 
Felsgeeteini and ala Apposition an mannHlmn ao&afuien sein. Nimmt 
man auch ü noch fQi die leiste Zeile tu HQlfe, so wOrde etwa het- 
■uetellen «ein:^ 

l>ar mannUkon 

mOrg af gerSaz 

dvergu f jOrtn , 

aem Docinn keodi. 
Wahrscheinlich w&ie kendi dann mit >benan]ite< au Obersetzen. Ala 
Schlats der Str. dürften aich dann die Namen der Zwerge ron N^i 
bis Dvalion darbieten , während die von När bia porinn eine zweite, 
die von Fili — B&3B?{3r (mit Benatzung der TSl. 15, 6 and 8 eich 
darbietenden FOUieüen) eine dritte Str. ergeben worden. — I, 64 ") 
wird die ") und ") anch in W eracheinende Copnla iwiachen den 
Namen durch die L. E. geetütst; 66 ■*) dagegen steht dem Aoa&ll des 
ok in W* auch UzurSeite. 88') iat avarar in W* nicht falsch; 20") 
wird hTem dag nicht nur dnrch U, aondem auch dnroh R der L. E. 
(hveijan dag) gegen R W A (dag hvern) geatatst. Eratere Stellung 
acheint mir weit natürlicher, nur metriache BQckFichten kOunten etwa 
■Q Sonaten der letzteren aprechen. 72 *) begegnet breunr in W* D 
gegen brenn W, B; doch war einige Zeilen vorher brenui auch von 
W geboten. — 74*) avarar = aegir. — 76", 84", 90") stimmt 
W allein mit ü oder U, H. — 78 ") begegnet eine ähnlich aoch 
in R anzutreffende nachl&aaige Schreibung (a^affOr skjalf, vgl. 78**)); 
78") Gimler = Gimle. — 

Was Fr. betrifft , ao ist eineraeits das ziemlich junge Alter der 
Membrane (vgl. C. 1.) aua Schreibweisen wie aa, reap. && = ä und 
das häufige Anaweichen von 8 in d"), andererseits aber auch die 



Hanksbdk geach rieben 

Brimir und T'mir voraosaetzfc, von der wir aonat Niohta ^ 
der Völ. 38 (vgl. zu Gjlt'. lÄl in C. 3) wol auch widerstreitet. — Der 
Schreibung Bl&ina leggjnm aber fehlt sowol der aonatige Nachweil 
dea Namena, wie auch oie Überlieferung entschieden auf bUm etegg- 
jum oder leggjum deutet. Letzteres Wort würde darum nicht pas- 
sen, weil die Qebeine oder Knochen dea Rieaen den Beatand der Berge 
hergaben, vgl, Gjlf. VIU; leggjum scheint aus dem selteneren und 
in dem Sinne von iSchlacken« (losen Fels- oder Erdachollen in vul- 
kanischen Gegenden) bisher alleidinga im Aitnord. nicht weiter nach- 
weisbaren ateggjum (von ateg^a oder alegg?) entatellt zu eein. Diese 
Les. giebt einen v3Uig genügenden Sinn, da die FlQaeigkeit und dac 
dunkelfarbige FelsgerOll das natürliche Element der Zwerge aind. — 
83) So lat auch wol Ermenrek = JOrmunrek ala jüngere Form ta 
fiieaen. Aaaimilationen wie Tasa (II, 579 Z. 6 v. o.) vergleichen aich mit 
beaserkir, daa schon in E I, 394") begegnet. Bragarm&l findet sich 
in Fr bald aufgelöst (II, 573 Z. 7 eetla ek gegen ntkk B, I, 364 Z.l) 
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sorgfältige Äb&uniiig imverkenDbar. Letztere darf natürlich niclit «o 
verstanden werden, als ob hier eio ängtliches Festhalten am Bach- 
Btaben der überlieferuog stattfinde ; kleine Znsäixe wie Bikki jarl 
für du einfache Bikki del: Vorlage (1,366*), 368')) oder HengikjOptr 
hat b4 böndi (H. er ai, nefndr R) U, 57? Z. 3 dienen wol zur leben- 
digeren Eicf^hrang der betr. Feraonen, — Die schon AM I, VIII be- 
tonte Terwaudtechaft mit R Bchlieist jedoch eine freiere Bew^lich- 
keit, uamentlicli nach der ü- Seite hin, nicht ans. Folgende Fälle 
führe ich meinerseits an , andere mOgeo bei Edzardi (Oerm. XXI, 446) 
yergUohen werden. — Für eine in R wol verderbte Stelle 1, 368*) 
bietet Fr eine nnanstOuige Wendung; für SimQOtli in E (I, 370*) 
die übliche Namensfoim. In den Bjarkamäl der Skätda (C. XLV) 
stellt sich Fr zwar in der wichtigen Schlusezeile entschieden zu R, 
übrigens aber in iweifelhaften Fällen stet« za den andern Bss. (ü, 
A. M, W, W», H^), 80 dass die Verwandtschaft mit R möglioher- 
weise doch nur als indirekte zu betrachten i^re. Diese Verwandt- 
schaft TOD R und Fi ist wol nur darum so augenfällig, weil sich in 
Fr auch jene Partien z. Tb. erhalt«n finden — tod Sk&lda C. XU 
med. an — die in W und U absichtlich oder zufällig ausgefallen sind. 
DasB in den leichteren Prosapartien die Abweichungen TOn B nicht 
erheblich sind, ist ja das — von V abgesehen — gewChnliche Vor- 
hältniss. In den Versen aber zeigt Fr oft allein beachtenswerte 'Iies- 
arten^), wie es auch in gröberen Fehlem meist für sich steht"); 
leichtere Verseheu stimmen zwar hier und da mit B , ebenso oft aber 
wol mit W oder andern Hss. ") , so dws es mir nicht gestattet scheint, 
darauf besonderen Nachdruck zu legen. Erw^t man andererseits, 
wie in zwei Fällen die Anordnung des Stoffes in Fr ursprünglicher 
scheint als in R"), so wird man eher an eine Benutzung der Vor- 

bald (n, 577 Z. 5 segig) gegen die andern Membranen (vgl. 1,374'^ 
erhalten. 

84) So z. B. AM I, 370'), 372'«), 400") n. 5. 

85) So z. B. I, 400"), — I, 398"), wo Fr. vielleicht mit der er- 
sten Hand in B bes. eines Fehlers Übereinstimmt, ist leider nicht 
deutlich genug, um das Verhältnis aulzohellen. Auch Alvfssm. 31, 4 
ist die R und Fr. gemeinsame Form dsorg {= öljöa RA) nicht sicher 
fehlerhaft 

86) Mit R AMI, 376"), wo er jedoch haltbar ist; 398"); 406") — 
mit W, W* stimmt Fr wol in richtiger Weise I, 392"), zweifelhaf- 
ter sind Fälle wie I, 394'") ») "); 396"); I, 400") könnte aU ge- 
meinsamer Fehler in Fr und Ü gelten. — Mit A und M ist der Feh- 
ler heimar {= himnar) 1, 592') gemeinsam. 

87) Es handelt iiich zunächst um den schon erwähnten Fall 1, 364 '), 
wo die Erzählung von A'slaug in Fr an der geeigneten Stelle steht. 
Bei dem sich daran schliessenden Bericht über die Wirkung des Gif- 
tes auf die Völsungen hat Fr freilich wol die Str. Bragi'a unterdrückt. 
Folgen wir hier Fr , so schliesst sich I, 370 das Citat aus der Rag- 
nata dr&pa weit natürlicher an die Erzfthlung vom Falle des Jörmun- 
rekt an. — Ähnlich ist das Verhältnis 1,376"); hier steht das Citat 
aas Grottaa. passender in Fr und scheint in R nur der vorgenomme- 
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90 EäaMtuig. 

li^ Too B oder an dia «iner getrenerea Oopie dienr, all an dls te 
Cod. Beg. «elbit demken dürfen. Erw&gang verdienen noeh ig. F&U«: 
I, 366»), 374»'), 398»). — 

In ELhnliciier Art, wie die leider nui fragmentarisch echaltanen 
Hbb. W* und Fr sich eineraeitB zu W, reap.WU, andererseiti wenig- 
atens ausserlich mehr va B, lesp. BU stellen, sind fi und S all £r- 
g&nningen der WU- and BD'8eite za betrachten. Da S nocdi den 
Membraiien räch anreiht, betmohten wir diese nnachat, obgleich der 
kritisohe Wert deraelben den eines guten chartaoens (wie E) kaam 
Sberragen dürfte. 

Zur allgemeinen ChArakterisimng der He. S gehOren lOD&ohat die 
hier sich wiederfindenden Cap.-Übersohriften "). Dienen schon diese 
dusu, eine gewisse Abh&ngigkeit von U zu erhärten, so wird dies« 
dnrch eine Anxabl einselner Stellen, wo theils seltenere Aiudcüoke, 
theils offenbare Fehler IT nnd S gemein sind, reichlich erläotert 
Dahin gehören — neben leichteren Belegstellen wie I, 48*), 50'}, 
54") '«), 68*), 220") — namentlich I, 72»), 74*), 76')")"), 80')"), 
88>), 90"), 102"), 118"), 148"), 220'). — Dam notire ich nodi 
einige Stellen, wo die Übereinstimmong (in einigen Fällen nur iw- 
nftbemd) nicht unbedingt als fehlerhaft gelten kann: 1,112*), lli")! 
158 "), 270 ") nnd 276 "). — Diesen Stellen wflrde sich füglich anch 
I, 62*°) in der Wei«e anreihen , dass hier S (Vindgölf ) tot ü (-gldtS) 
den Vorrang behaupten mOchte, da Yiudgäll ein nicht nnpaaeender 
Name ftlr den Hinunelssaal sein dürfte»*); nur der Tei^leiob eini- 
ger anftelsächsischer Ausdrücke "*) Ifieat mir die übliche Beneicb- 
nnng Yingölf nicht aU unbedingt fidscb erscheinen. — Auf der 
andern Seite ist der Zusammeobang von 8 und B durch Stellen wie 
die fg. aber allen Zweifel erhoben : I, 42 % Ö4 ") — wo ich die Über- 
einstimmung nicht für falsch halte — 66»), 70 >), 70') — wo S du 
vei|)i (=Te«i) in B durch Ti«i ersetzt —84"), 86"), 102", 104').- 
Besonders herTOrauheben ist 94 *), wo beide Ess. sich gleiohüillB be- 



sein. Wäre Fr dagegen hier auf EQnung ausgegangen , so hätte sie 
vermutlich auch die eine Stj. von Qrott uns nicht aufbewahrt. 

88) Wie weit dieselben in S durchgeführt sind, ersehe ich alJer- 
dings aus AH nicht deutlich, und verweise hier anf 1, 32*), 86 >*), 
46'). — Nur die eretgenannte stimmt (theilweiie) wflrtlich lu U; 
nicht zn überseben iat auch , dass 8 Gjlf^. I ohne Überschr. bietet, 
also wol anderswoher als ans der eigentljoben Vorlage entlehnt hat, 
^1. AM 1, 30 '). — 

89) Vgl. die ähnlichen Ausdrücke für Wolke, Himmel, Luft: 
vindflot, vindheimr, vindhjälmr, vindofnir, vindslot, die alle in der 
L.EL begegnen. 

90) Ich denke namenUich an Ausdrücke wie vin-ärn, vin-reced, 
vin-sele im Bdovnlf, mfinin diese nun so oder vIn-Sm u. w. richti- 
ger EU schreiben sein. Die le^tere Auffassung würde sich &eitioh 
lor Vin^lf nicht durchfuhren lassen und auch wol im Age. bedenk- 
lich aein. 
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rflhrai, S jedoofa dM relativ Richtigere bietet; wii haben für dieee 
Stelle allerdings oben W, W*, U den Ton-ang eneikannt Immerhin 
mahnen derartige Torkomnisse mr Yoreicht, 8 nicht etwa als blosse 
Contamination Ton ü und B sa betrachten, velcbe Vermntnng dorob 
Fftlle wie 2*} (im Prolog) oder 83*) allerdings angeregt werden konnte. 
Erw&gt man lobliesstioh FKlle, wo B in nicht ganz bedentongaloMt 
Weise für sich steht: 1, 46"), 74"), 76»), 80"), 82") — Tgl. dam 
Gjlf. XIS")inni. Ausg. - ißf, 100*), 122 'T, 144"), ITO«) — lo 
wild man wol anf die Annahme einer Vorlage gefdhrt, welche der 
ÜB -Seite unserer Überlief^mng einen wenigstens stellenweise noch 
reineren, mitunter anoh volleren Auidrack lieh*']. 

Für H — die bei Weitem wichtigste aller Papierhsi. — ist dai 
nahe VerbKltnis va ü langst anerkannt nnd bedarf kanm des Nach- 
weises, doch seien Stellen wie I, 86') {&Sr gangi firam W, E, t.B. = 
i«r nö g. fr ü, &. ing. fr. H), I, 44»), 58")—»), 66'») betvorgeho- 
ben. Auch die Überschriften von ü erscheinen s. Th. wenigsten* 
in H wieder, vgL I, 46'); ebenso die als EOrzongen so hoMiohnen- 
den Cormptionen (vgl. noch I, 50°), 52'). — Andererseits ist nicht 
sn Twkennen, dasa H, hier nnd da zwar dorch nene "Fehler ent- 
stellt ■■), doch anob mitunter einen correkteren Text bietet als ü**), 
nnd dass H nicht allein anf TT bemhen kann , zeigen die Partien, 
welche in TJ g&ntlicb mangeln. Hier (z. B. Qjlfag. C. I) nfibert sich 
H hanpMtehlich W**), nnd auch sonst tritt eine gewisse Nei- 
gnng nach dieser Seite der überlieferang hervor*'). Zur Entschei- 



91) Einige Übereinitimmangen mit W sind theils so leichter Art, 
daaa sie rein zufällig sein mOgen, theils durch die Vorlage, welche 
sich begreiflicherweise noch weniger weit von W entfernte, erklärbar. 
Vgl. I, 50'), 54"), 56»), 76'"), 96»), 136»), 150»), 182«), — Die 
erste Stelle kann daram nicht wol als gemeinsamer Fehler von S, W 
gelten, da die betr. Worte auch in ü mangeln. 

92) Ich fQhre hier I, 54 'J an, weil die Stelle allerdings wol in 
H anr ans Mischnng zweier Vorigen entsprungen sein kann: bar 
bygSn gnSin W, R — ^. byg»! O'Cinn U — b. byg«i O'fiino, goiSin 
n. w. H. - Derartige Stellen (vgl. auch I, 174 ') u. ') sind jedoch sehr 
vereinzelt nnd es finden sich avch leichte Änderungen der Überliefe- 
rang, die eine gane geschickte Hand verrathen, so 1,62') und (etwas 
minder glOoklich) I, 210"). — 

93) I, 54 ') ist komnir (U) durch koninar in H corrigirt — I, 56 ') 
kaiui Qlemir in H allenfalls mit Olenr (W, R) concnrriren, während 
Olomir in V n. St entstellt scheint. — Über die wichtige Stelle I, 
46 '*) — '*) wurde schon oben bei ü gehandelt. 

94^ Man vei^l. die Lei. zu Qylfag. I. — 

95) leb habe notirt I, 62"), wo «ettn (= r^ttu) wol all gemein- 
■cbaftlicher Fehler gelten mnss, während 70'') Gisl W, W», H schon 
oben bei W gegen Gils R, IT vertheidigt wurde. — I, 96») scblieist 
sich H etwas näher an W als ü, ebenso noch entschiedener 142*). 
(Wo aber W, ü, E flbereinstimmen , nehme ich fBr H zunächst nur 
Abhängigkeit von U an.) — 162 ») ') sind zwei Fälle leichterer 
Connivens von H nnd W. — 168*) tritt H nahe zn W nnd dürfte 
wol den Torsng verdienen, ü hat gekürzt; 168") bieten W, B »vis 



hi Einleitung. 

dnng der Fnge, ob B etwa nur als eine hier und da oorrigirte Ab- 
Roluift TOD U, die im Ergänzung atellenweiie W herangeiogeD , ra 
batrachteD «ei oiler aU AaefluBB einer Votlage zu gelten habe, wo ü 
und W sich noch näher standen, wird es tot Altem nOthig sein, die 
Fälle, wo H für sich allein steht, in's Auge zu fosaen. Ich hebe nar 
mentlich heiror: 1,38"), wo ^ä er (ekki var) in H zwar allein steht, 
aber ho ansprechend ist, dass es in einigen Ausg. der VOl. (Vgl. Hild. 
■n Vol. 6, 2) in» Texte steht. I, 66') bietet H fQr sich einen sonst, 
so weit ich sehe , onbelegten Zwergntunen (Tanningr). Auch 86 ") 
itt bei den in H (gegen W, R) zugesetzten Zwergnamen an eine ser- 
Tile BenutEung von ü nicht so denken, da sowol Aniahl wie Ord- 
noDg und Namenatorm dieser Zwerge sieh in U und H keinesweges 
deckt, and z. B. einem Hvatr&Sr in U ein HvatmdSr in H, einem 
Bitini Fengr in ü die wot oorrektere Form Brimafengr entspricht 
Dies verdient am so mehr Beachtung, ah Eigennamen in H im Gän- 
sen nacbltoig behandelt sind, und z. B. Siga Infe I, 40 ") = mga 
Iffivi; Derlingr I, 54") = Oeglingr begegnet, Tgl. aach Aursrarteei 
I, 110») = Ameyartnir. — In I, 108'*) nähert sich H mehr wie die 
übrigen Hss. von Qyl&g. der ursprünglich metrischen AbfiMSung der 
SteUe, wie sie A uns in der Sk&lda erhalten hat. Tgl. AM, H, 272^ 
und darnach verdient nun auch die votlere Fassung I, IIQ*), wie eie 
H bietet, Erwägung. — I, 114") ist H geneigt, ^O&i als Beiname 
der Freyja zn fitasen , ob richtig? Die Schilderang der S. pasat frei- 
lich einigermassen zu der Fre^a's selbst in C. XXIV ei. (& hana er 
gott at heita til äata) doch vgl. C. 3 ■"). — I, 162 ") verdient die 
Fassung in H volle Beachtung. — I, 168*) halte ich die Fassang in 
H für die nrsprüngUche , U hat gekürzt, der Text in W, B scheint 
znsBchst duicb Entstellung von leiSaz in beiSaz veranlasst zu sein. — 
1, 182 ") ist das doch wol unentbehrliche (oder doreh ein Synonym wie 
hamp EU eieetEende) hör nnr in H enthalten. I, 238') ist in E aller- 
dingH wol nur ein britnohbarer Znaatz anznerkennen. — I, 522") 
stellt sich H in sicher richtiger Weise zu A gegen E, U, Fr, W. — 

Von besonderem Interesse sind diejenigen Partien in E , die wie 
Skiida C. XXXIX nicht ans W, C. XL bis XLU weder ans U noch 
W entlehnt sein können. Hier schiene eine Benutzung tod fi unah- 
weislicb, wenn man sich eben davon überzeugt halten dürfte, dass 



gegen R das Rechte , auch ü mues in der Vorlage zn W, H (»stimmt 
haben (enn miklo lengra = en um htfö W, H — eina hr» B). — 
Anch 170') und ') stimmen W, H gegen B, an der zweiten Stelle 
dürfte ü das ursprüngliche bieten (apymdi yiS fast, sviat: ip. t. sv. 
a. R, sp. T. Bvä fi at W, E). — I, 172») wieder H = W. - Bin 
gemeinsamer Fehler in W, W*, E scheint, wie 62 "), anch 238 ■) vor- 
zuliegen. Nach diesen Aasführ unsen scheint es gestattet, bei der Be- 
merkung AM 1, VE über B; ei lectionibus Beni et Wormiani non 
parum emendat^s sich nicht ohne Weiteres zu Demhisen. — Über- 
einstimmungen zwischen ü, W*, B oder ü, 8, E sind natSrlich lu- 
nftohsti auf U als gemeinaani^ Qruudlage zu beiäeheD, so 80 "). — 
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onr die nns erhaltenen Membranen ali Urquellen echter überlieie- 

nmg an betrachten seien. Wer dieter Ansicht nicht tat und alio nicht 
a priori die Sache für entsohieden ansieht, der wird allerdings zwei- 
feln mflssen, ob 8k. XL bis XLH in H nni als Copie von R ansuse- 
hen sei. Bei der Ein^hheit der ErEählnng darf man allerdings anf 
gewichtige Varianten sich nicht gefaast machen; im Einzelnen ist H 
theils knapper, theils anBfilbrIicher, hie nnd da correkter ale B ge- 
halten"*); und aocb solche Stellen, die als Zusätze werden gelten 
müBBen , leigen eine sorgsame, fOr den Gegenstand interesBirie Hand. 
Versuchen wir nach dieser ümsohan die Stellung von E den Mem- 
branen geganQber zn präcisiren, eo werden wir allerdings dnrch die 
vielen mit IT gemeinsamen Fehler abgehalten, für die verlorene Qrond- 
läge TOn H erheblich hSher hinanf cn gehen als auf U; dass aber 
eine etwas sorgfältigere Copie der Vorlage von U, die auch mit W, 
K sich noch direkter berührte, als dieses bei ü der Fall ist*'), für 
die Hypnonesischen Bis. ■") benutzt wurde , erscheint mir wenigstena 
noch glaublicher, als daas wir in H eine m vielfach verbesserte und 
doch anoh wieder so oft bei noch dringlicherer Veranlatsnng nicht 
verbesserte Abschrift von U vor nns haben sollten *°). In diesem let«- 
teren Falte aber wfirde H als eine halb -kritische Bearbeitung des 
Edda-Textee (ähnlich wie 1) unter den Aoapicien des Eggert (yiafson 
(vgl. AH I, VEI) za gelten haben. 

Von geringerer Bedentnog, aber nicht ohne luteressee ist end- 
lich das Verhältnis von H zu einigen anderen Papierhsa., namentlich 
1 nnd St. Bez. der Edda - Lovaaina ist die Verwandtschaft schon AM 
I, YU anerkannte; sie erhellt vorzugsweise aas gemeinsamen Zu- 
sätzen, wie z. B. I, 534"). — Das Verhältnis wird dort freilich in 

96) Von letzterer Art nenne ich ah mehr oder minder sichere 
Beispiele I, 352'), viell. ') •) *) "=); 354') ') ') ') '"); 356*) '); 360") 
HjJ. — Mit R eemeinaame Fehler sind mir in H nirgend aufgeetosaen. — 
Im Anfange des Prologs, der in R fehlt, stimmt H mehrfach gegen 
W nnd U mit S, so I, 4") '); 8") ^); 12') n. w. Andererseits verdient 
anoh hier H allein öfter Beachtung , ao I, 4 •) •) ") ') ; 6 ') ■) *) ») «). — 

Ö7) Die Berührung mit W wörde sich auf den einzelnen Aus- 
druck, die mit R (soweit ich sehe] nur anf die Vollatändigkeit der 
Überlieferung beziehen. Da nfl,mlich C. XXXIX der Sk. selbst in ü 
sieb erhalten hat, so ist das Fehlen dieses und der drei fg. Capp. 
in W, W* wot nur als abeichtlicbe Kürzung der Vorlage aufzufassen. 
Anf dieae Partie der Sk. wird auch in C. 5 und 7. noch RQcksicht 
genommen werden. 

98) DasB nämlich H aus einer älteren Fapierhs. geflossen ist und 
ein gleichzeitiges, aber hier und da abweichendes Exemplar, Eß, noch 
nebrä sich hat, erhellt aus AM I, VII. — Eine genauere Unterschei- 
dung dieser drei Papierhss. ist Jedoch nach den gegebenen Notizen 
schwer durchzuführen , nnd für H nnd H^ offenbar auch ohne Gewicht. 

99) Dass H allerdings hier und da verschiedene Lesarten auszu- 
gleichen versucht hat, wurde schon N. 92) anerkannt, doch ist dies 
bei einer jÜDgeren fis. sehr natürlich und darf wol nicht zu der An- 
nahme verleiten, dass E nur die uns erhaltenen Membranen in con- 
tominirender Weise benutzt habe. 
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der Note soge&Mt, all ob 1 die Qoelle ron H Mi, wm mir jtdoeh 
nach y otgleiohuiig der BeBemchen Aiugabe, diejaanCl berobt, dozdi- 
Bio» Dicht wahrBoheinlich ist '°*). Wird hier (ond in fttmlieheii F&llen] 
dtM omgekehrt« VerhAltnii aczimehmen sein, bo Tflrde die B«deutiuig 
TOn H natSrlich aach nach diewr Seite hin lioh heben. — Bei St 
mag dagegen die gewöhnlich augeDommene Äbh&ngigkeit von 1 (oder 
Eeten) richtig «ein; wie H weist St dag'egen in der Hanptricbtong 
doch anf ü lorüok, einielne Eigentümlichkeiten Ton St oder übei- 
einstiiiLmaiigen mit W, S, H sind, wenn auch ohne Belang ffii die 
Kritik, doch anch nicht ganz int«resBelos '">). 

So riel&ch die bisher behandelten Hembranen (nebat ihren jün- 
geren Anilftn&rn in Papier) antec sich verKhiedffli gestaltet sind, h 
■oheint et doch geboten, die urgprOngliche (nicht etwa die ranftohat 
vor hergab ende) Vorlage oder die Grundlage TOn ü als die gemein- 
■ohaftliche Buie der bisher erOrterten Hm. tn betraohten. Schon aoa 
der Uberichrift von ü aber erhellt indirekt, daia ei «ohon damals 
andere StrOmangen der Übarliefeiang gab, die sich namentlich bec. 
der Anordnung des Stoffes von U absonderten"*). Das* wir Grund 
haben, in den Hss. A nnd U ftepifisentanten jener der Tnlgatn — 
irenn wir so die gesammte U- Klasse beieichnen dürfen — g%en- 
flberstehenden EinielrichtnngeD ansoetkenaen , würde sich natfirlich 
dnrch eine Erfirtemng dar stofflichen Anordnang am leichtaetea ei- 
bftrten nnd wird diese Frage auch weiter unten in 0. 5 verfolgt 



100) In der Beseneohen Ausgabe findet sich nämlich die Stelle 
nicht ganz übereinstimmend nnd namentlich der oben C. 1 N. 20 er- 
wähnte Znsati: Luthems skri&r scheint sich in E nicht za finden. 
Tgl. auch AM I, 634 Z. 6—6 v. n. War H älter, so ist natürlich 
nicht nnsere Hs., sondern eine Torlage eu verstehen. 

101) Die Abhängigkeit von U erhellt sowohl in Kleinigkeiten, vgL 
S. B. I, 42»); 50»); 54") '•); 56'); 92 "p; 94') •); wie auch an der 
wichtigen Stelle I, 224 '). Die ÜbereinatimmDngen mit H sind meist 
durch U vermittelt, doch stellt sich St xu H in einer Kamens- Ver- 
derbnis 1, 54") sowie in der schwierigen Stelle 64") gegen V. — 
In der (wol richtigen) Schreibung hallas T, 92') stellt sich St mit 
W, W» gegen U, B; I, 56') mit W und S gegen U, B; 104») mit 
^1 ^* gegen B, S. Im Allgemeinen ist darnach hier wie bei H die 
Btellnog auf der TJ W-Seite der Überlieferung klar; wo St allein 
steht, handelt es sieh, abgesehen TOn einzelnen Einfällen and Fehlem, 
wie I, 36'); 56"); 66") '*) und leichten Tariationen, wie 48"); 94"), 
theils um kleine Zusätze, wie I, 30']; 60']; 80'), theils um Fort- 
tassnngen, wie 80"). — In dem letzteren Falle war wol die in den 
Hss. achwankende Stelinng des Cap. Anlass so der Ausscheidung. — 
Für 80') vgl. noch N. 105 Schluss. — In der Ordnung der Hafna 
balnr stellt sich Terwandtsohaft zwischen St und Q heraus. Tgl. AM 
I, 546*), und ditrfte diese dann wol auch überhaupt iwischen beiden 
Hss. obwalten. 

102) Die Worte eptir ^eim hstti, sem fadr ar skipat iavolTim 
natürlich das Torhanaeusein anderer Anordnungen. 
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wsrden***). Hin d«f ei gmOgsn, wenn wk 4ea UBtancluMl der 
Ü^Chwu TOßAu&dH nu&chBt durch einen jener Clave geraeioauneB 
Friiler in bexanges veisnohen , der natQiliob nicht sn den BrOberen 
«nd handgreiflichen gehSien wird , da dch sonst sein Voikommen in 
allen Hu. der U-kUeae ka.am würde begreifen lateen. Nachdem nftin- 
lieh B&r in Qjlttg. C. XXXIV (AH I, 111} dem Oangleri die Be- 
tehafienheit dee Bande* Oleipnir ao geschildert, das« es aas dem Barte 
der Weiber nnd ßnf andern (imaginäreti) Stoffen beit«nden babei 
Khrt er fort: hier kannst Da nnn die Wahrheit meiner EiiUitnng 
prüfen; Dn weiset, daae die Weiber keinen Bart haben n. b. w. — 
ich Torsichere Dir, dase Allee Andere eben so wahr ist, wenn Dn es 
aacfa Tielleiobt nach Deiner Gcf^rang nicht zd benrteilen rermagst. — 
Hit diesem Bescheide ist Qangleri aach Töilig infrieden. 

W&re der Text oorrekt Dberliefert, so wäre ein nahezn feirol» 
Hohl in den Worten des Htir, eine fast grencenlose Bonirtheit in 
dem Benehmen des äangleri nicht abznleagnen ; die Stelle hat denn 
anob msboa den Verdacht späterer Znthat erregt "**). Vergleicht man 
aber die kone Ert&hlung vom FoDriswolfe , welche A nnd H ewot 
nicht in Ojl&g., aber in der Sk&Ida bieten, so fehlt hier — der 
möglichst knrzen Fassung ungeachtet — nicht der oben schief ansge- 
drOokte Gedanke in der rOllig unanstOasigen Fasaang : f>vf er [tat (^= 
fiMr sex btatir) ekki eptir sfSan, at (tat var |>& alH til haft AH 11, 
432 n. 515. Anch die vorhergehende Erzählung weist in A nnd H 
manche Abweichungen von ü, W, B auf nnd ist bei knapper Fassung 
doch reichhaltiger. So nnd nicht anders wird anch H£j: dem Gangleri 
gesagt haben: die Wahrheit meines Berichtes erhellt duans, dass es 
die genannten 6 Stfloke (Weiberbart n. s. w), die damals m dem 
Bande verbraucht wurden, jetzt nicht mehr giebt; dieser feinen Iro- 
nie, die ganc im Geiste von Ojlfaginning bleibt, konnte Gangleri 
ohne völlig verstandesbar in erscheinen, immerhin lom Opfer fallen "*). 

108) Die Anordnung de* Stoffes berührt sich n&mlich zu enge mit 
den E^r^en nach der Entstebuiusweise des Werkes, um hier für sich 
irgendwie einleuchtend behandelt werden m kSnnen. 

104) Vgl. Simrock D. Hyth. (1869) S. 98: Es ist ein christlich« 
ZosatB, wenn die jüngere Edda wie spottend hininfilgt: Hast Da aueh 
diese Geschichte nie gehört n. s. w. 

105) Ich will nicht verhehlen, dass mir (ganz abgesehen von den 
meist schwer ca beurteilenden Eigennameu, wie GeirahoS R W U 
Orfmn. 36, 6) anch andere Stellen den Eindruck einer ähnlichen Ver- 
derbnis machen, namentlich . Gylfag. C. V ei. wo ea heiaat: p& dx 
nndir vinatri hOnd h&nnm (lo. Y'mi) maSr ok kona, ok annarr fdtr hans 
gat son vid SSrum. Warum sollen Mann und Frau Beide unter ei- 
nem und zwar dem linken Arme (denn hOnd ist wohl hier wie Sfter = 
armr) gewachsen sein, da doch vielmehr ein dem Fuaapaare ähn- 
liches Verhältnis hier voraasgesetst werden musa? Erwägt man 
Vaf^T. 83: Undir hendi vaxakv&Su hrünfitmi mey ok müg saman, so 
kann man hier freilich lundir hendi« mit »unter der Sande über- 
■etBSB and en konnte hier allenülls eise fiud »lleia gameint wia, 
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Die Special- groppe A, M ist tod betondereT Bedentnag nur ftir 
Theile der Sk&lda nnd der Abth. Co, ich darf mich d^ec bier be- 
gnfigen , nur im Ällgemeioen die Stellong denelben ta sltiEureii. 
Schon dnroh die Fülle des Stoffes stellt sich A, M naher sai D-W 
Seite der Ynigata, ab eq R, wo bekanntlich die ganie Abth. Cc ver- 
ini«st wird. Wo also nur ü, W einer-, A, M audereneita in Betracht 
kommen, ist an einen direkten ZasammeDhang swai nicht eq denken, 
aber doch die gleiche Richtnng des IntereMes anznerkennen. D» A 
als Membrane wol entschieden älter als W ist nnd dabei im Ganzen 
sorglich genannt werden darf, hätte es vielleicht Erwägung verdient, 
in den A nnd W gemeinsamen Partien, wie i. B. Xm, erstere Hs. 
nehst H n Grande zn legen , zn denen die im Allgemeinen anf W 
beruhende A M-Ansgabe anch mitunter ihre Zuflncht nimmt'**). An- 
dereraeite ist auch A entschieden hier nnd da nach W eu berich- 
tigen"'). — In den Partien der Sk&lda, wo anch R in Betracht 

aber passender doch wol das (im Znalande der Rnhe) ineinanderge- 
legte Händepaar; fUr Qytfag. V scheint mir das nndir Tinstri hflnd 
aber nnr den Ansfall eines nndir ht^ri vor kona zn verrathen. — 
In Oylf. XXXV wird ab Tochter der Frejja nur Enoss genannt, wäh- 
rend in den Nafnaf)iilur (T, 557) und ebeaso Yugls. 18 Hnoes ok 
Gereimi sich finden nnd bieranf anch in Qjlf. die Wendung: f>at er 
fagrt er ok gersimligt za deuten scheint. Vgl. aber C. 8. A. 248). 
Waren die besprochenen Stellen änsserlioh wenigstens glatt and nn- 
anettissig, so fehlt es andernorti nicht an Varianten, die einen >alten 
Fehler, in verrathen Fcheinen, so 1, 46"), 50'), 136, ') •). — Dass 
I, 80 ') eine LScke anzunehmen sei, ist mir aacfa wahrsoh ein lieh ; twei- 
felhaft^bleibt, ob die in St sich darbietenden Worte irgendwie anf 
alt«! Überlieferung beruhen oder nnr eine Coiyektnr des O'lafr Helg- 
aaon sind. Viele Fälle sind dadurch undeutlich, dass ü die Ver- 
gleichnng in Folge von Kürzung erschwert, so I, 182"), wo hör (oder 
hamp) in W, R fehlt, in B aber eich findet und vielleicht anch in 
der Vorlage von ü stand. Vgl. auch C, 8 Ä, 74). — über gemein- 
Bchaftliche Fehler in den Liedercitaten wird w. n. noch gebandelt 
weiden. 

106) Vgl. AM II, 62 fg. Der Abdruck von A II, 397 fg. weist 
freilich noch manche wichtige Varianten auf, so gleich im An&nge: 
allt er hljöS, [tat er kvikvendis eyru mä skilja gegen hl. ei a. ^. er 
nm kvik. eym m& hejra W. — Weiterhin p. 64 Z. 11 v. o. ist sljer 
meS afli jörS e8a a$ra ärsriliga luti in W = st. sfnu ofli viS j9rS 
n. w. in A, wo das viS jedenfalls Beachtung verdient; ebenso Z. 6 
V. u. sOng ok pfpam in W ^ sOngf^rum in A. — Z. 5 v. u. e^änit 
die AM-Ausg. zwar das notwendige h|j68 aus A, wo sich jedooh auch 
derZnsats ok vitlansum noch lutum darbietet. Ebenso ist 66') grann- 
ligsta nach A, H wol dem greiniligsta (W) vorzDiiehen. 

107) So ist n , 828 Z. 8 v. o. in A wol eldi vor >vindnm< ana- 
gebtlen, ebenso scheint Z. 9 f^. die in W eich bietende Unterschei- 
dung des dgreiniligt und greiniligt b^ö8 durch Abirren des Schrei- 
bers in A verwischt xa sein. Ein ganz ähnliches Versehen begegnet 
in W n, 66'). — H theilt zwar die AnslasBung von eldi &. a. 0. mit 
A, nicht aber die des gr{lMei«n Paems bez. ligrein. nnd greinl. hl., 
wo H s> W ist. — In dem Paasoa ü, 64 Z. 7 v. n, ist H un voU- 
itändigsten: i Ifflaasum hlutom, ^eim sem vär kOllum (kemtEuiartiil, 
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kommt, erscheinen A rata H in der Regel anf der TJ-W Seite gegen 
den nicht selten isolirten Cod. Reg.; namentlich iwischen U and A 
scheint eine auch durch fehlerhafte Überein stimm ungen bezengte 
Sympathie obxnwalten, vgl, z. B. I, 424'), wo auch Fr eich U an- 
BoblieBet; minder deutlich ") nnd "). An letzterer Stelle scheint 
anch R an dem Fehler so participiren und nur W mit Fr das Rechte 
m bieten, wie ein ahnliches Verhalten bei W, W I, 404') erscheint; 
im Gänsen nnd Qroasen aber ist, soweit ich die Sache verfolgt habe, 
doch weit nähere Verwandtschaft mit U und W aU mit R wahrzu- 
nehmen. Vgl. z. B. die Le». der Bjarkamdl AM I, 400" — 402"), 
wo bei der schwierigen Var. 402*) doch wol A mit Clninar das Ricfa< 
tige bieten mCchte, welches Wort zunächst nach AU I, 334 als kenn- 
ing der Fran überhaupt, hiei speciell als Bes. der Rän zu fassen 
sein mSchte, da nach AM 1, 338, das Qold auch als eldr Bäoar (wie 
sonst (Egis) bezeichnet werden darf, ein Eigenname aber in skaldi- 
schen Gedichten gerne umschrieben wird '"). Und nicht nur die nä- 
here Verwandtschaft, sondern auch die im Ganzen correktere Ühetliefe- 
rong scheint mir anf der W, U — A, M Seite lu liegen, da A, M schon 
durch ihre meist ganz unverdächtigen >Zaaätze<, die audemorts nur 
auBgeiallen scheinen, einen Vorrang beanspruchen. Wird das hier an- 
gedeutete Verhältnis dnrch eine genauere kritische Durcharbeitung 
der Skälda bestätigt, so dürfte ein Griund mehr vorliegen, in der 
U-W Seite der Vnlgat-klaaee das eigentliche Circulationacentrum un- 
serer Edda-überli eierung anzuerkennen, während einerseits R, anderer- 
seits A und M mehr der Peripherie zufallen würden. 

Aber auch über diesen Umkreis der prosaischen Edda überhaupt 
müssen wir den Blick auf die sog. Lieder-Edda richten, um für die 
vielfoohen Beziebnngen beider Werke '^) nicht ohne kritischen Mass- 

sem er i strengjnm ok pfpum ok allskjns sOngfcerum , i klukkum ok 
i OSrum miilmi. Hier nnd da dürfte A nach U zu corrigiren sein, so 
nach II, 602 Z. 2 v. o. {>eim er sk^n bafa [[i. er sen hafa A, ^. er 
Iftama hafa W). — In den der eigentlichen Skälda angehCrigen 
Partien bietet A eine reiche Anzahl von mehr oder minder gedanken- 
losen Schreibfehlern, während in U die Skälda im Ganzen sorg^Itiger 
behandelt iat als Gjl&g, n. Brag. USglic her weise könnte hier ein 
anderer Abschreiber eingetreten sein, wie denn ancb die späteren Ab- 
schnitte in ü ein wenig kleiner geschrieben sind als die Partie vor 
der Einlage. 

108] Jedenfalls ist an ein äskränar nicht in denken, wozu öskran 
AM I, 486") verführen kOnnte, wie von Jönsson wol mit Recht ge- 
schrieben ist. Die Benennung Ölrün dürfte sich für Räji um so mehr 
empfehlen, als die reichliche and bequeme Bierzeche in (Egirs Halle 
Skälda XXXIII bezeugt wird. Sonst begegnet der Name bekanntlich 
auch für eine Valkyre in Vütknndkv. Eiul., Str. 5 ^. — 

109) In mehr oder minder genau stimmenden Citaten finden sich 
fg. Stelleo der L.E. (nach Hild. A.) in der pros. E.: Völ. 2.7 8; 6 
(G. IV); S"— '=0 (G. VUI); 12i 13»—») (G. XIV); 14-16; 18-19'— • 
(G. XIV); 22 {&. XVI); 24 (G. XV); 29 u. 30 (G. XLU) ; 39 u. 40 
(G. UI); 41 u. 42 (Q. XE); 46; 47'^-») verb. mit 48'—'); 49; 51; 
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atkb EU bleiben; wie ja andei'eneits anoli die Kritik der Lieder-Edda 
onHrem Werke die gebQlirende Würdigung nicht versagt, wenn auch 
die praktische Terwertung dieser Quelle vielleieht noob weiter gehen 
kSnnte. — Um die Betnichtang dieser Terhältnisie zn erleioht«m, 
fasse ich KncKcbst nnr die Citate ans der Tolnspi in'a Änge, wo die 
L.Edda nur durch L. (d. i. Cod. r^g.) nnd sekuudftr durch Hsb. 
(Hanksbdk) vertreten ist. — Hier mnss znnKchet betcnt werden, da» 
in einzelnen Fällen die Hss. der pros. E. geschlossen g^^enflber L imd 
h&ufig auch Hab.) auftreten. Derartige Fälle sind von Bogge Fort, 
p. XXIV in genOgender Antahl namhaft gemacht; beachtenswert sind 
namentlich 6, 2 (jiat er ekki var pr. E. = ^r er Tmir bjgISi L); 
40, 7 (kvelr = sdg d. i. saug L)-, 39, 1 (veit ek = s& hön L, s^r 
hön Hsb.), sowie die verschiedene Anordnung mancher Viertel-, Haib- 
und GauB- atrophen, vgl. Hild. zu V3l. 8, 9—10 nnd die Citate von 
47 ' — ' bis 59. — Manche dieser der pros. E. eigentümlichen Les. sind 
als gemeinsame Fehler (so z. B. 22, 3 h6r baSmr heiligte := h. b. 
ausinn) oder doch Abänderungen des Anton (so wol 6, 2) nicht zn 
verkennen'"^; andeterseita bietet die pros. E. doch auch hie nud da 



52; 53; 54; 56; 58; 59 (von 46 an 6. LI; 53 auch 0. IV); 66 (Q. 
XVII). — Die Bez. V51. findet sich nicht zu Str. 22, 39, 40. — Auf 
Lokaa, 29. 4-6 u. 47, 1-3 deutet ein (namenloses) Citat in G. XX 
hin. — SUm. 42 ist (namenlos) Q. XXXVU (d. h. in einem wol spä- 
teren Einschiebsel) citirt. — VafbnlSniamäl ist (doch ohne diesen 
Namen) oitirt: 18 (Q. LI); 80*—'. 3t (6. V); 35 (G. VII); 37 (G. 
XVm); 41 (G. XLI); 45 (G. LUI); 47 und 51 ebend. - Nor in Fi 
(AM 11, 591) vrird 47, 4—6 namenlos angefahrt (B). - Die Grünni»- 
m&l sind tbeils namenlos: 11 (G. XXIII): 12(0. XXII); 13 (0. XXVIl); 
14 (G. XXIV); 15 (G. XXXII); 18-20 (G. XXXVIII); 23 (G. XL); 99 
(G. XV); 35 u. 34 (ao, G. XVi); 40 u. 41 (G. VIII); 43 (Sk. VII = 
AMI, 264); 44 (i orSum sj&l&a äsannaO. XLI); endlich 46—50, auch 
54 in freierer Weise G. XX benutst — theiU als Grimn. citirt: 28 
(G. XL); 24 (G. XXI); 36 (G. XXXVI) nnd 47, 1-2 AM II, 154. — 
Nor in A n. M (AM H, 431 u. 514) wird Str. 40 u. 41 mit Abwei- 
chungen von G, VIII (namenl.) citirt. — Die Alvtasm&l sind so (oder 
als Alvinnam.) in der Skälda C. LIX (Str. 21) und LXIII (Str. 81) ci- 
tirt; irrtümlich wird 8k. C. LVin nach R dies Gedicht statt der 
EftlfsWaa (so nach A) erwähnt. — B&v. 1 wird G. II namenloe ci- 
tirt. — Die Oberschr. Rfgsfinla wird dnrch Wb (AM II, 496: ^nela 
heiti atanda f Bfgabulu bezeugt. — Hyndl. 33 wird als VCl. in skamma 
G. V oitirt. — Qrottas, ganz Sk. XLHI. — Für HJmiskv. vgl. C. 3 
A. 167. — Von den sog. Heldenliedern aind nnr die Fifaismil (namenlos) 
benntzt: 13 (G. XV); 32 o. 33 (Sk. C. XL). Bez. der allgemein lehr- 
haften Str. 13 bleibt ea namentlich unklar, ob sie hier schon als Theil 
der Fäfn. gekannt war. — Zn diesen direkten kommen jedoch noch manche 
indirekte Beziehungen, die in den Ans«, der L.E. von Bugge (p. XXVI fg.) 
and Hild. anch im Ganzen schon die verdiente Beaobtnng gefanden 
haben. Die Übereinstimmungen , welche «ich zwischen den Prosa- 
stOoken der L.E. nnd der pros. E. finden, werden in den tg, Cap. noch 
erOrtert werden. 

110) Da 17 22, 1 mit L standa bietet (dafOc aoeiim B, W}> ao iit 
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dM flTidflnt Biofatig« und dürfte nuiientlich hiiuiohtlioh der Eeihea- 
folgo der Str. noch mehr Beachtung verdienen , so oameDtlioh von 
Btt. 49 an, wo die Stef-ähnliohen mit Oe;r CUrmt n^Gk beginnenden 
8t. 50 und 55 (letitere nur in Bsb «ich findend) der proB. Edda in sehr 
empfehlender WeUe nuwfieln >"]. Dürfen demnach die von Bngge 
p. XXIT erw&hnteo gemeinsamen Fehler von L und Heb. wol nooh 
vermehrt werden, lo ist andereraeiti die iwischen der pros. Edda and 
Heb. obwaltende Verwandttcbaft , die sotoI nach der Seit« des Eich- 
tigen wie dee Falschen «ich erstreckt, wol um Vieles schärfer in be- 
tonen, als die« bisher geschehen ist, nnd kann in diesem Falle wol 
aar von einer (theilweisen) Benatzung der proa. Edda in der Hsb. die 
Kede «ein. 

Gemeiiuam im Rechte gegen L scheinen die pros. Edda u. Hsb. 
a. 6. 12, 7; 89, 5; 41 , 1 (vgl. Hild. Anm.}; 41, 3; &2. 8 (B^leista 
Sab., W>, leU B-, leipi L); 54, 8 {angan "= angantjr E, doch 
vgl. Hild.). Aach die Ordnang der in Hab. Jetzt kaum lesbaren Str. 
58 icheint zur pro«. E. m stimmen, wie auch Hild. annimmt, — Str. 
51 , 9 ist niSfSlr, das Bugge zwar adoptirt hat, wol nur als gemein- 
BUner Fehler der pros. E. und Hsb. gegenüber L zn fassen (nefRllr, 
BO die meisten An*g.). Auch das Fehlen der Gopula in 46, 8 ist 
kwim anders za beurtbeilen. — Weit häufiget als ein geschlossenes 
Zuaammengehn aller Bss. der proe. E. in kritischen Fällen ist freilich 
eine Spaltung derMlben, wo dann einige lu L oder Hsb. stimmen, 
andere nicht. Bea. des Verhältninea zu Hsb. bin ich zu genaneren 
Bevoltaten nicht gelangt; bald stimmt dieselbe mit B W gegen ü, L 
(eo 6, 8 ekki •^ hvei^), bald wieder mit W, U (30, 2 v& = var L, vann 
B) oder IJ allein (vitu p6T einn etin eSr bvat fish. = v. einn ok h. 
U, T. enn etfr h. L W E. — BezOglich der Verwandtschaft zu L hat 
bereits Bagge p. X S XT l sich dabin ansgesproohen, das« ein nKberes 
VerbUtnis zwischen ü nnd L, als zwischen R, W und L obwalt«. 
Ohne diesen Sata, der von B. durch einige Beispiele belegt lat und 
en der auch von ans angenommenen Bedentnug von U recht wol 
stimmt, anzniechten, mCchte ich doch davor warnen, sich ein bl- 

EweifeUos 22, 3 ansiun fQr beilagr einzusetzen. — Auf 6, 2 wird in 
C 3 nodi Bemg genommen, 

111} Das Bellen des Enndes Qarmr vor der HShle kann eigent- 
lich nur vor Beginn der QCtterdämmernng «tattfinden, da er daim 
sich loereisst und (vgl. G;lf. C. LI) an dem Kampfe gegen die QOtter, 
speciell gegen T^r Theil nimmt. Ist daher die Str. 45 fQr sich be- 
trachtet nicht unpassend, so etOrt dagegen ihre retrainartige Wieder- 
holong (die sich m L noch 2-, in Hsb. noch 4-, bei Hild. noch drei- 
mal äidet) nicht wenig, da hier der epische Fortachritt durch die 
Erwähnung eines bei Str. 60 nnd auch schon S5 längst verflossenen 
Momente* beeintrftchtigt wird. Nur die zweit« Halbstrophe eignet 
doh en einer refrainartigen Wiederholung in Weise des VituS ^r 
enn e8a bvat? und {>& gengu regln Oll i rOkst, vgl. Hild. 8. 808. — 
Diesen Einwand hatte schon Bergmann Po^es M. p. 218 erhoben, 
er sdieint mit von Bogge lu VOl. 49 nicht beseitigt lu sein. 
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■eh«s Bild von äei Baehlt^e eo machen. Teraacht man, was tittw 
dinga nicht leicht ist, die Zahl der mit L Bbereinstimmenden Les. ni 
berechoen >'*), so irarde fSr U etwa dieselbe Zahl ab ftir W und ffli 
R eine nur nnerbeblich geringere beraaskomnien, was jedoch dadurch, 
daas in ü dorcb FlQchtigkeiten des ÄbichreiberB viel geBändig:t iat, 
anf ein aispiflnglich fDr ü gdnatigeres Yerhältnia en BchlieBsen er- 
l&nbt; wie sich denn auch die (Jberein^mmnng Ewischen U und 
L gerade in wichtigeren Fällen Otter zeigt"*). Als bemerkenswert 
iat mir die B nnd W gemeinunie Lee. 40, 3 meiiuvara erschienen, 
die za L stimmt und dort (bei anderer Conetraktion) aach richtig 
ist. — Dagegen ist die Verwandtschaft von U nnd L dnroh gemein- 
same Fehler wie 46, 2 (verSa =» TerQask W, E) und die nur in U, L 
(and Heb.) erhaltenen Verse It— 12 dere. Str., durch Fälle wie S, 2 
(giM hvergi = gr. ekki B, W, Hsb.) nnd die sonat von Bogge o. a.0. 
TOrgefQhrten hinreichend bekräftig. — Die Fälle, wo W allein mit 
L stimmt, werden fg. sein: 6, 5 (Eeva = eigi B, U); und mioder be- 
deutend: 22, 7 (groenn = gmnn R, grein ö); 48, 3 (aldna = alna 
B, U). ~ Für B und ], habe ich als wichtigere Übereinstimmung in 
der vol. nnr 12, 8 (bläm = hUma TT, Bl&ins W) gefanden, die ich 
fflr richtig halt«. Diese Fälle reichen wol aus, am einerseits die achoii 
von Bu^e erkannte Präponderanz von II, andererseits aber auch die 
Berechtigung einer Sondernng von W und R, die man so häafig {tat 
zusammenwarf, bestätigt zu finden. — Wir wenden nns nun sa andern 
Qediohten der L.E., wo aaaser L auch Ä in Betracht kommt, welche 
He. ja durch ihre den beiden Edden zugewandte Aaiinerkaamkeit 
noch ein besonderes Interesse beanapracht "'). 

Die nahe Verwandtschaft Ewiachen L und A ist längst erkannt 
nnd neuerdings von Bugge dnrch Nachweis gemeinsamer Fehler (Port 
p. XXI) genauer erläutert'"). — Man darf wot unbedenklich s^en, 
daaa A in den Liedern L näher steht als den Haa. der proa. E. "*], 

112) Wollte man nämlich alle die Laotvariationen, die den 

Schreibein ganz indifferent erschienen, ebenso taziren wie wirkliche 
Sin neaab weichungen , so würde sich leicht ein ganz falsches Resultat 
bei der Zählung herausstellen. 

113} Von minder wichtigen Ähnlichkeiten sei noch die acbon 
N. 32 erwähnte Bevorzugung von um gegen of in L und U erw^nt, 
während B, W of vorziehen, Bsh. wiederum etwas häufiger um bietet. 

114) Es kommen namentlich die Citate aus Vaf^r. n. Qrlmn. in 
Betracht. 

115) Nicht dahin rechnen miSchte ich aber Va^r. 28, 4 (hverr 
äsa elztr eÖa Y'mia niSja). In der Antwort braucht nur der älteste 
Biese genannt zu werden, da dieser zugleich auch älter als die Astti 
ist. Der etwas pleonastische Ansdruck iat wie 42, 4—5 nnd 43, 1—2 
(ohne tu scharfe Sonderung von Biesen und Qotteru) zn fiissen , die 
Schreibung jStna fQi äaa machte den fg. Vers aberflüssig. 

116) Als besonders bezeichnend hebe ich das Fehlen der Halbstr. 
Vatjir. ai** hervor, die W B in Citatform (G. V) allein bewahrt 
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C. 2. 61 

obvol es auch nach dieser Seite bin an gewichtigen Übeceinetin- 
mnngen nicht fehlt '"). Daaa wiedemm anter diesen Ha«, U W etwas 
Ctter als B Bich mit Ä berühren, darf nach dem früher bereits Be- 
merkten nicht Wunder nehmen. Zar Veraosohaalicbung des Tec- 
hältaisses mOgen folgende Beispiele dienen. 

Taf^i. 31, 8 tbeilt W die DsgewOhn liehe Stellung Tar9 or (CQc 
or varS] mit L gegen Ä U B. — 45, 2 theilt A das wol irrige Leif- 
[trasir mit W nnd R gegen Iilf|>rasir L (SJinlicb ü). — 45, 3 dagegen 
erscheint derselbe Felfler (hoUdi fUr holti) in A und ü gegenüber 
L, W, B. — Die 47, 3 etwas bedenkliche Form Ä'lfrOSuIl (das Wort 
wird im Fg. als Feminin behandelt) zeigen alle Membranen ansser 
B. — Im fg. Terse zeigen wieder alle Codd. auMer U die wol irrige 
Form bana (für henni). -^ Auch 47, 4 ist blichst merkwQrdig, da hier 
Fr allein das von der Sonne ja besonders übliche und darum beach- 
tenswerte renna (= rl8a), U aber renna eSa rfSa (das Fg. stark cor- 
mpt) darbietet. Nach solcher Analogie wird man auch Qrünn. 15, 2 
en ^ar Heimdallr b^i kveSa in U [erste Hand) als Schwankung iwi- 
sohen zwei Torlagen aufinfassen haben, obwol hier"') H. b^r nicht 
gerade in einer andern unserer Hss. erscheint. An Gedächtniafebler 
ist darum sehwerlich an denken, da so sinnlose Corruptionen, wie sie 
ü Tafl>r. 47'' und sonst'") bietet, eben nur bei gedankenlosem Ab- 
schreiben mUglich sind. — Ans Qrfmn. hebe ich {g. Übereinstim- 
mongen hervor: 

a) L A W 15, 5 byggir (= bjggvir) sakir (— sakar). 

b) L A U Moninn (= Maoin) 20, S. 

c) L B W fehlt of oder nm 35, 3; SkeggjSld fOrSkeggOld 36, 3. 
VgL VflL 46, 7. 

d) A B W komi (= komit L, kemr ü) 20, 5; vgl. Vaf|>r. 35, 4 
of (nm). 

e) A U W dyta = (dnta) 23, 1; dymm 23, 5; »HS vitni (at 
Titni L, meS t. B). 

f) L U senn fehlt 23, 5; dag hvetjan (hvem) für hv. dag 2S, 4 
(vergl. 30, 7); undir (=■ nnd) 34, 2. 

117) Fehlerhaft oder doch auffäl% ist die Ä und der pros. E. 
gemeinsame Los. & var tiiSr Tat[ir, 35, 6; desgl. die AuBlaeanng von 
TaltBfir Grimn. 48, 3. — Dagegen dürfto ok (für das aus V, 1 wie- 
derholte hätumk in h) Gr. 46 , i! den Tonug verdienen und nooU 
sicherer Vaf|)r. 51 , 6 Vingnis [in U Vignigs ajnir) für ok vinna in 
L. — Herblindi (für Helbl!) bietet A ürimn. 46 , 6 und in den Nafn- 
a^al. (AM II, 472); vgl. Engge p. 86. 

118) Vgl. aber die äJinlicben Wendungen GiCmn. 11, 2 (er [^azi 
bjö L, er Iijazi b^r U] and 15^. — Dass aber, wenn mit kveSa 13, 2 
abschiiesst, die fg. Verezeile der Ergäniang bedarf, sei es durch nm 
(bo Hild.) oder durch e, liegt aaf der Hand; wir würden hier dem- 
nach einen der pros. und L.E. gemeinsamen Fehler antreffen. — Bei 
einer doppelten Quelle von U würde natürlich keine der uns erhal- 
tenen Membranen in Frage kommen. 

119) Vgl. oben Amn. 18). 
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62 Einleitung. 

g) A ü dariiiDra (diviSrft) 34, 2; ^eir ero 34, 5. 

h) AEfr6irTo84, 6; of (= Tini)*l. 6; als Fehler Gramr = Otaita 
44, 9. — Fehlerhaft oder doch ituff&llig encheint in L W thtS m 
jOtnnn fQr or tuS jOtunn Tiif]»T. 31, 3. — TSl. 40, 3 sahen wir eine 
fehlerhafte Abhängigkeit von L in W, B; fDr B allein habe ioh eine 
derartige n&here Beiiehnng zn L nicht anfgeAindeo, abgesehen Ton 
Stellen wie ginr^n fQr ginnrcgin Alvtesm. 21, 3; reiSi — rtSng (= 
vreiSi. vrSng) F&fn. 33, 5—6 nnd dem schon berDhrten bl&m TOI. 
12, S. — In S&fn. 18 «timmt L theils m W, tbeil« in W, Ü, theib 
zn U, R. 

Diese Eesnltate , die ich nicht schärfer cn formnliien Tersuchte, 
als sie von selbst sich darstellen, zeigen auch von Seiten der Lieder- 
Edda daseelbe Terb&Itnis, wie wir es obe£ fQr die Es«, der pros. 
E. allein lich entwickeln sahen. Der nisprOngliche Vorrang von U 
ist dnreh Fahrlässigkeit des oder der Abschreiber, rielleicht auch 
dnrch gemtsohte Torlagen soweit getrttbt, dass ü jetst mehr theore- 
tisch als praktisch die Grundlage der pros. Edda bildet. Zar Ek^ln- 
Enng und Berichtigang bietet eich zunächst W dar, doch darf auch 
B nicht anberQckeichtigt bleiben; B nnd W aber, die sich in QjV, 
scheinbar so nahe stehen, sonst aber vielfoch sich sondern, dürfen 
nicht gemeinsam U gegenObei gestellt, sondern nur der Haupt-Vor- 
lage Ton U gemeinsam nntergeordnet werden. 

Die sich bei anserem Eicorse Ober die L.E. von selbst anfdiftn- 
gende Frage: giebt es in der Überlieferang beider Edden gemeinsame 
Febler? möchte ich zwar nicht unbedingt mit Neio! beantworten, 
gleich wol jedoch die Existenz einer gemeinsamen schriftlichen Vorlage 
alterhOchatens für einzelne Lieder gelten lasaen, falls man nicht lieber 
schon eine gelegentliche Abirrung in der m&ndliohen Tradition an- 
nehmen will, die znfällig ja wol in beide Werke Eingang geinnden 
haben kann '""). — Wichtiger als solche wol mehr oder weniger an- 
fällige Übereinstimmungen wird es aber sein, sich den Grad nnd die 
Gründe der Verschiedenheiten in der kritischen Überlieferung beider 
Edden klar zu machen. Dass beide in der Hauptsache durchaus 
selbstständig dastehen, erhellt wol am Besten aus dem Umstände, 
dass A in ihrem der L.E. entsprechenden Theile Orfmn. 40 und 41 
&at gleichlautend mit L, in der Sk&lda dagegen mit nicht anerheb- 
lichen Varianten nnd meist zu H Btimmend darbietet'"). — Die 



120) Grfmn. 13, 3 wnrde bereits A. 118 besprochen. So ist auch 
die Übereinstimmung aller Hss. Qr(mn. 34, 3 bez. der Worte ösriQn 
(divinnra) apa (afa) aas einer frühe entstandenen TrObung der Trad. 
leicht erklärlich; abgesehen von der ÜberfQllnng des Verses, der mit 
um hjggi hverr passend abschliesst (vgl. bOrkr n6 harr Häv. 50, 3), 
ist ZD einem Ansfalle segen die Biesen (Affen) in den Grfmn. nicht 
der getin^te Aalass, vgl. anch 85, 3: nieira en menn um viti; 18, 5 
en I>at iiii vitn. 

121) VonVar. sind minder beachtenswert 40, S, wo Ol (hau wol 
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Ghriade dieier eben lo BahlTeichen wie (nuneatlieli in der VOl.) tief- 
greifenden Untenohiede entsiehen sich nicht goni der Baurteilnogi 
Bngge «dieint nach Fort. p. XXXI die Schwankungen der mflndlichen 
Übarliefening dafSr allein rerantwortlich maclien ta wollen. Hierbei 
mSchte ich jedoch innKchit erinnern, dasB Terändemngen im Volks- 
mande — wenn man diesen Anadmok bei einem so heterogenen nnd 
halbgelehrten Gedichte wie die TOI. überhanpt anwenden darf — bes. 
der nniafli^^liohen Anordnaog wol nur ala Terirmngen erscheinen 
k&nnen, wAhiend bei tobriftliohet An&eichnung ein Überblick über 
daa Qante dar Oberlieferung nnd damit auch die recht« Ordnung de* 
Binseinen eher möglich erscheint. Ist daher Anordnung der Strophen 
nnd Verse und Ähnliches hier oder dort richtiger und regelmässiger, so 
werden wir aaf der andern Seite eben wol nur eine Abirrung sn er- 
luDiMn haben. 

Wm con&chat die V0luip4 betrifit, ao ist es denttich, daas in den 
die überliefening beionden rerwirreaden Uomenten'") der Umstand 
gehört, dass die Seherin bald in erster Person selbst redet, bald in 
dritter Person eingefOhrt wird, abgesehen von dem Bedenken, ob 
überall dieselbe gemeint sei. Dass in einer früheren, einfocheren 
Anlage — die ursprünglichste Gestalt zn erschliessen, wird kanm je ge- 
lingen können — nur die erste Person üblich war, ist nach der Ana- 
logie Umlioher Oediohte wahrsoheinlicb und wird durch das Zengnis 
der pro«. Edda bestAtigt Abgesehen von dem erst durch Coiyektur 
in die Überlieferung gebrachten Verspaare 24, 1 — 3'") und einigen 
in der Bsb. fehlenden Strophen, wie 31 und 3^*, wird Str. 89, 1 daa 
a& hAi standa dnroh veit ek stj 40, 1 sä hdn durch skala; 66, 1 sär 
bön dnrob veit ek von der pros. E. in nnansUIssiger Weise ersetatj 



sn tilgen) s&ra areita ajdrr sich stütst auf Qylf. VIII: af [tvf bl^Si, 
er or s&mm rann, f)ar af gjGrSn beir ajä bann u. w. Aber 40, 6 er- 
scheint mir die Stellung in A' M TOnuiiehenj 41 , 6 ist hr^felda 
mindestens im gleichen Werte mit harSmöCgu. 

122) Bez. der Völ. giaabe ich mindestens fg. vier Tersohiedene 
Formationen annehmen ru mügaen: 1) die wirkliche Prophezeiung (sp&) 
d. h. eine auf die Zokanft gerichtete Weissagung , namentlich den 
Weltkampf betreffend. 2) TrQmmer eines alten epischen Gedicht«« 
von der Weltschöpfung, Völ. 6—8, aber wol 6, 8'', 7 in ordnen (wie 
ja auch schon S. weinhold bei Haupt VI, 311 bemerkt hat); 
7'' und 8* halte ich für Varianten), da der Anschluss von Str. 9 
an S** nur ein scheinbarer und wol künstlich gemachter ist. Diese, 
an nnd fQr dob wol noch ait«re Partie wird dnich die Str. 4 und 
& (bei Hild.) der Seherin als Rückblick in die Vergangenheit gleich- 
falls zugeeignet. 3) Strophische Oliederung eines alten (skaldiscben) 
Zwergregisters, Str. 14—19, ähnlich dem Alf 11,469— 470 mitgetbeilten, 
Btr. 12 u. 18 dienen zur Einführung. 4) Terschieden-alterige Ergün- 
Kungen snr Verschmelzung und Abrund ung des Ganzen; daseben aber 
auch wol manche Lücken in der Überlieferung. Vgl. im Allgem. noch 
Weinhold a. a. 0. 814. 

123) Über die Str. 38 nnd ihre pros. AnfiOsnng in Q^lt LII b. 

a 8. 
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04 Einleittuig. 

zu einer absichtlichen AnameTznng der dritten Person war in ilaaeai 
Citaten kein Qmad Torhanden. — Daas ferner il^ mit 48* als eine 
3tr. xn betrachten, empfiehlt anoh L selbit, da hier 46'' wie in pr. E, 
mangelt; 47* scheint mir eine jQngere Variante fDr 47'' su sein. — 
Auch für die schvierigen Str. 56 and S8 dSrfte die proa. E. brauch- 
bare Fingerzeige bieten; znn&ohBt verbietet die Übereinstimmung 
Kwiscben ihr, in 56,1—2 nnd L in 68, S— 4 doch wol viS ülf vega in 
vis onn vegA m verändern. Darnach gehjjrt dann das Tenpaar 58, 
3—4 unpdinglich wot nach Str. SS, ist aber «ahrach ein lieb nur eine 
durch 54, 4 Terechnldete Variante für V. 8 — 4 derselben, die in det 
pn». E. die beiden Anfangsverse foitgeachoben hat. Ea wUce 56* alw) 
nach L lu schreiben, nur V. 3 etwa ViSarr of veg mit W| B statt 
ViSiUT, vega mit L. Für die arg cormpte Str. 57 vgL Gjl&g. LI 
(S. 82, 13—17 m. Ausg.}; der SchluBs acheint wieder Varianten ta 
56* und 58* eu bieten. — Str. 58 ist Eunächst dnrcb Stteichung von 
V. 3, 4 zu erleichtem ; dass die Überlieferung der ganzen Str. in prot. 
E. correbt sei, wird einerseits zwar durch die Hsb., welche die Worte 
muna halir allir heimsUtfi rfßja (das Übrige ist nicht mehr leebar) 
an gleicher Stelle mit ihr aufzeigt, glaabhoft, andererseits dadurch 
wieder controvere, da«s die im Citat der pros. E. fehlenden Worte: 
gengr fet nfn Fjöi^tyar bnrr gleichwol in der pro«. Auflösung'**) 
deutlich benatzt worden sind und demnach wol tOi relativ alt geitm 
kOnnen. Will man also nicht annehmen, dass 58, 9 — 10 nur eine 
alte (vielleicht ältere) Variante filr 58, 1—2 sei, so bleibt wol Nichte 
Qbrig, als fQr die Worte der Prosa - Fossnng : stfgr [laSan braut nin 
fet; )iä fellr bann danSr tit jarSar fprir eitri fivf, er ormrinn bUess 
4 bann eine Halbstr. mit dem Anf.: Gengr fet nfu ¥j. burr ancnneb- 
men, während den Schiusa der Str. etwa eine Beachreibiing dea Eam- 
pfea zwischen Loki und Heimdallr ausgemacht haben kOnnte , da wir 
eine solche nach der proa. Auflllsung in Qjlf. C. LI erwarten dürfen. 
Ebenso wird ftQher der Kampf T^rs mit dem fiunde Garmr, den Q^lf. 
gleichfalls mit den Worten: ok verflr hvärr jjjjmm at bana kenn- 
«eichuet, episch behandelt sein, während er jetzt durch die re&ain- 
artige Str. Qeyi Oarmr mjök n. w. in einer wenig glQcklicben Weise 
ersetzt ist. Diese in ihrer Häufung hier jedenfalls auifölligen Re- 
frain-Strophen scheinen erst in einer Zeit entstanden zu sein, wo man 
die bereits unheilbaren Lücken und Verwirrungen der überliefemng 
durch ein die Einheit der Composition mehr kflnatlich andeutendes 
als wirklich herstellendes Band zu umschlingen versuchte. Leider 
bietet auch die pros. Edda keinen uns vCIlig genügenden Eraats, im- 
merhin dürfte die dort vorliegende etwas einfachere Anordnung dem 
Ursprünglichen näher liegen "^). -^ Eine ähnliche Anuobt hege ich 



124) Vgl. ßylf. G. LI (AM I, 190 u. - 192 ob.) - und die Be- 
merkungen dazu in C. S"*). — 

125) Dasi die Ste&tropben bei dem Citiren in der pros. C aooh 
übergangen sein konnten, entgeht mir natürlich nicht, doch scheint 
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70n der Cömpoaition der Qr{n]Dinnäl, die in ihrer in L Torliegendon 
Fassong dos Bedenken ver&nl^t haben, ob der Autor wol bis Drei 
habe zählen kOnnen, da er vor der «dritteni Himmel«wohnuDg(Str.6) 
wenigatene drei andere "') Bohon genannt hat. Der Umatand aber, 
daas einereeita die Zählung eret Str. 6 beginnt , während ob Str. S 
einfach heiset; Y'dalir heita, andererseits auch die pros. E. in ihren 
Citaten (Str. 11 -15) immer nur heita, resp. heitir (ohne Ordinalzah' 
len) anwendet, dörfte tu dem Schlnase ermächtigen, daas die ganM 
~ von mythologischer Seite bo oft scharfsinnig erläuterte — Zählung 
ent nacbtr^lich and uogegchickt in die Orima. eingefahrti ist"']. — 
Etwas verwickelter ist die höhere Kritik der Lokasenna, doch dentet 
schon der umstand, dasa weder die Str. 19, 20 auftretende QeQon, 
noch der Str. 47, 48 erwähnte Eeimdallr in den Person enveraeichma 
der Toraufgeacbickteu Prosa fignriren , auf eine jQngere Erweiterung 
der in die Lokaaenna verflochtenen Peraonensahl hin , die ja gerade 
bei einem derartigen Stoffe so äusserst nahe lag '"). Da nun die erata 
Halbatr. von 47 in der L. E. dem neu eingefSbrten Heimdallr, in der 
proB. E. dem O'Sinn gehOrt. während ala AbBchloas sieh dain 29'* 
stellt, welche Halbatr. in der L. E. der Frejja gehört, so hat jene 
Anordnung der pr. E. auch Daa für sich, dasB die drei so auflSlUgen 
Doppelversionen 21, 1—2; 29, 1 und 47, 1—2 znsammen&llen , flber- 
diea ala natürlicher Verteidiger der Frigg gegen Loki's Lästerung doch 
ihr Gemahl 0'9inn anzusehen ist. Ich kann mich daher nicht ent* 
schlieaaen, mit Bugge Fort, p, XSIX an einen Gedächtniasfebler des 
Autors von Gjlfag. lu glauben, der drei verschiedene Stellen confim- 
dirt habe, zumal wir von aolchen Irmugeu eouat Wenig wissen '"), 
andererseits aber die Erweiterung des Stoffes mit wiederholter An* 
Wendung desselben oder doch ähnlicher Motive und die selbstständige 

mir aus den hier und oben N. 111 entwickelten Gründen der spätere 
Ursprung der Stefetr. wahrecheinlicher. — Die andere Stef-halbstr.; 
b& gengu regin Sil u. w. findet sich in der pros. E. zweimal, bei 
Str. 12 und 29 , das vitaS 6t enn eSa hvat Öfter. Gans anders als 
hier ist daa Verhältnis tou VoI. und Gylf. von Simrock S. 121 ge- 
fasst, ich komme darauf ia C. S zurück. 

126) Vgl. Simrock D. M^tbol. (3 A.) S. 41. — Ich mOchte aller- 
dinga vermuten, dass das Str. 4, 1 erwähnte land nicht mit priiS- 
heimr identisch ist; eher kOnnte es noch mit A'Ifheimr (5, 3) der 
Fall sein und wären in diesem Falle die beiden letzten Halbatr. von 
Str. 4 und 5 umzusetzen. — 

127) Der Zähler wollte offenbar di» Zahl 12 becaushringen, in- 
dem er bis 11 zählt und Str. 17 uochTiSi (als 12) sich anreihen lässt. 

128) Dieser innere Grund wiegt für mich sogar schwerer , als der 
äussere, da die pros. Einl., wie acäon Bergmann Pobm. Isl. p. 309 %. 
bemerkte, überhaupt nicht recht zu dem uns erhaltenen Teste der 
Lokas. stimmt und eine Zuthat des Sammlers aein wird. 

129) Die Citate der proa. E. sind mehrentheils durchaus correkt 
gebaltenj wo die Stropbenfbrm vemachläaaigt ist, war dieselbe — wie 
bei den Namen der Zwerge in der VOluapä, denen O'fiina in Qrfnm. ^ 
ohne jeden Belang für den Sinn der betr. Stelle. 



66 Einleitang. 

AnfateUniig «endiiedeiier Varianten offenbar eine sehi bedeutende 
Belle in der niw in L TOTliegenden Übertieferniig der L. E. spielt '^. 
Zweifellos wicd da« Terhftltiiii bez. der Lokas. fQr mich durch Be- 
baehtang von Str. 21 , die in der zweiten Halbstr. von der neu in 
daa Gedicht eingeführten Ge^on ganz Daaaelbe annagt, was Str. 29 
mit mehr Recht TOn der Frigg meldet; 21, 1—2 aber ist nur Var. 
Ton 47, 1 — 2. Endlich ist nicht la Oberseben, da» Str. 21 (ySinnin 
den Mnnd gelegt ist, entsprechend dem in der pros. E. noch erkenn- 
baren nnprfin glichen Verbältnig. Wollen wir bei dieser interessanten 
Btr. die in L sich nns in drei&cher Strahlenbrechnng wigt (21. 29. 
47), noch einen Ängenblick verweilen, nnd auf die Var. innerhalb 
der pros. E. selbst eingehen, so mOchte die ursprüngliche Öestalt 
etwa so gewesen sein: 

(Err ertn nä orSinn 

ok orviti, 

hTi nä leikatta, Loki? 

orlOg Vera „ 

Pfi«» l>yre* »t öU viti, 

fiätt bön HJaJdan segi '"]. 
Haben wir so in den meisten FUten die Anordnung der pros. Edda 
richtiger '") , und ihre Lesarten anch meistens beachtongswerih ge- 
funden ***), Bo genügt es , glaube ich , nicbt , den Zafall dafür vernnt- 



130) Ausser den Stef-künateleien der Völuspä vgl. a. B. V5l. 11, 
5—6 mit YGl. 20, 1 — 2 nnmentlich In der Fassung der Hsb. , doch 
anch L bietet V81. 20, 1 hrjär wie 11, 5. — Als Var. werden anch 
3äv. 1, V. 3 u. 4, von denen nur der erstere sich in der pros. E. 
findet , au betrachten sein. Eäv, 55 scheint nur eine schwächere Var. 
für Str. 56, 75 für 76 zu aein. — In Häv. 27 sind entweder VV. 4-6 
oder 7-9 als spätere Var. zu betrachten; auch Str. 24 und 25 dürf- 
ten im Gründe zusammenfallen. — Diese Beispiele lassen sich leicht 
vermehren. Vgl. noch Vaibr. 21 mit Grlmn. 40. — 

131) nü orSinn nach ü (G;lf. XK). FOr cerr ist Ok nni eine 
Var. , die wol eu der ganzen zweiten Halbstr. von 47 den Anlaas gab, 
indem man beide Adj. (Qrviti ^ oerr, und Oli) m behalten und in 
CausalnexuB zu bringen suchte. — orlög vera nnr in W durch orL 
vita oorrampirt angedeutet, orlCg manna ü and Prosa, aldar orlOg 
Lok. 21, 4. — hyggk in der Aussprache = hygg', da das safflg. ek in 
den Bss. durch g bezeichnet zu werden pflegt. — qaldan W* oder 
q&t%i mit den Qbr. Hse. — Eine Benutzung des An&ngs dieser Str. 
findet sieb auch Oddr. 10 und Hervarars. (Bugge) 8. 216 oben. 

132) In einigen Fällen , wie VOl. IS'' (an 12 sieh anschliessend) 
-ist die Ordnung der pros. Edda w^en der schwankenden Lea. nicht 
sicher zu beurteilen, gelegentlich auch wie bei Str. 30 (5—8, 1—4 
geordnet) ohne erheblichen unterschied bez. des Sinnes. — Dass ei- 
nige Citate von Eigennamen freier behandelt werden , ist schon N. 12$ 
eingeräumt; dies zeigt aber zugleich, dass der Autor nicht Sngsilioh 
auf die nnangtOsiige Darstellung der Strophenform Bedacht nahm. 

133) Als »willkührliche« oder doch bewusste Änderung der Ober- 
lief, von Seiten des Autors möchte ich nur VöL 6, 2 (f»ar er ekki var) 
betrachten; über den Grund eu diesem Verfahren werde ich im ^. 
Cap. an handeln haben. 
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wDitticb sn machen, vielmehr liegt der O-mnii in der Tencbiedenen 
N&tur der Werke Mlbst. Mochte der Atitor der pna. Edda bereüa 
eine Sammlung toh Edda-Liedern vor sich haben oder nur eine An- 
nii\ denelben im Geiste sneammen&igeD nod paraphrasiren, «ein 
Standpunkt war der einea Mtere Qaellen wOrtliob oder doch annft- 
hemd wortgenan citirenden Gelehrten, and dieselbe Stellang nahmen 
anch alle jfingem an der pro«. Edda betheiligten Hände natn^emfisB 
ein. — Die'Bolange dem Srnnond cugeechriebene Sammlang seigt 
ftber keine leitenden Oeeichtepankte aiuaer der Wahl dei in den Lie- 
dern in der Manier der freieren Skaldeadichtung , die wir als die 
•eddische* za beieiohnen pflegen***), behandelten OegenaUnde, und 
einer gewiaten äntserlichen Intaktheit der Üherlieferaog ; auf kleinere 
Bracfastflcke hat e« der Sammler offenbar nicht abgesehen , noch we- 
niger ältere nud reine Bestände von jüngeren tu sondern versucht. 
Uooht« die 8amm1nng nan erat im dreizehnten Jahrb. zu Staude ge- 
bracht sein oder froher bereits vorgel^en haben und mehrfoch er- 
■enert aein, jedenfalls war hier kein Ornnd, jflngeren und trOberen 
Formen der Überlieferang den Eingang in wehren, da die Sammlnng 
eben anr als Anthologie auf Island entstandener oder natnraliairter 
Lieder in der freieren Skalden-Hanier sich aoBgiebt""). Eier kOnoen 
also die Widerapiüche mflndlicher Tradition vielfach — unter dem 
Scheine der Beceicheinng — verwirrend eingewiirkt haben ; bee. der 
proB. Edda aber macht schon das höhere Alter (vgl. über Qjlbg. C. 5) 
eine geringere Trübung der poetischen Tradition wahrscheinlich. — 
Dürfen dieaa AasfShrnngen fSr hinreichend begründet gelten, so würde 
die proH. Edda allerdings fttr die bShere Kritik der Lieder-Edda als 
eine Hauptstütze erscheinen müssen, and namentlich für TS]., GrCmn,, 
Lakasenna eine frühere, einfochere Anordnnng erkennen lassen i aa- 
darerseib sind wir aber doch nach den spärlichen Citateo in der pros. 
Edda nicht mehr im Btftnde, diese ältere Form der Überlieferung roU 
and klar su erkennen und demgemäs« in consequenter Weise herzu- 
stallen; es mnaa somit den Hrgb. der Lieder-Edda überlosaan blei- 
ben, wie weit sie — namentlich in Beaeitign&g von Varianten und 
dergl. — den von der Bchwestersammlung gegebenen Winken folgen 
oder ea voniehen wollen, die L.E. mit ihrem eigenen, durch den Usus 
doch auch befestigten, Maasse su messen. Aaf jeden Fall wird aber 
eine Einsicht in den historischen Entwicklungsgang, wie sie hier vor- 
länfig versni^t wurde, nicht schaden kOnnen; schärfere Umrisse wer- 
den aioh hei fortgesetzter Forachnug wot noch ziehen lassen. Tgl. 
zunächst noch C. 6. — 



IM) Vgl. G. G. A. 1877, S. 658 fe. 

135) Die ansfahrlichare Begründnng vgl. noch ii 
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C. 3. 

Der mythologische Stendpunkt der prosidselieii Eddm. 

Ton allen Abtheiliuigeii der picw. Edda iit Üt den Hjthologen 
öyl&gmtiing in sofero die wicbtigate, aU uch hier eine (und zwai 
die älteste) zaBammeahängende Dantellwig des Gegenstandes findet; 
wUrend die ZeugniBu der Sk&lda, so zahlreich und sohätzbar sie sindi 
doch nur eut Ergänznng nnd Berichtigung dienen, da in ihnen kein 
myihologiicher Standpunkt direkt ansgediückt ist, sie vielmehr nur 
als Beispiele der poetischen Diction sich darstellen. Über den Stand* 
ponkt nun, den der Verl von ÖjiL einnimmt, wfirden wir fflglich 
ihn selbst zuerst be&agen , und uns demzufolge an das Form&li zu 
halten haben. Da dies jedenfalls aber in einigen Ess. stark interpo- 
lirt ist und von Einigen überhaupt angefochten wird, ziehe ich es voi, 
den Standpunkt des Autors zunächst ans dem Werke selbst zu ent- 
wickeln , dabei namentlich auf die benutzten Quellen hinanweiseu. 
Dass Edda-Lieder benutzt sind, haben wir bereite in C. 2 gesehen*}, 
eine Benntsnng der gelehrten Sbaldendichtong ist gleichUls nicht 
ganz zu läugnen*), endlich aber aoch die einer dritten Gattung, der 
sog. fräsagnir, nicht zu verkennen, auter denen man jeden&lls kür- 
zere prosaische, urspiQnglich wol f^ mündlichen Vortrag bestimmte, 
Erzählungen zu verstehen haf). 



1) Zugleich aber auch , dase die Lieder dem Autor von Gvlbg. 
z. Th. in anderer Gestalt vorlagen. Abgesehen von V91., Vafpr. u. 
Qrimn. finden sich nur vereinzelte Strophen, manche Lieder anschei- 
nend gar nicht benutzt, vgl. C. 2 N. 109. Die (namenlose) Bennkung von 
F4fh. 13 ermächtigt nicht zu der Annahme, dass dieses Lied bereit 
ebenso dem Autor von Gjlf. vorgelegen, wie uns jetzt, — Hyndl. 33 
wird geradezu unter einem andern Namen citirt. — Die AJvbsm&I 
Buden sich nur io der Skfilda, von den sog. Heldenliedetn auch dort 
nur die Fäfnism&l wOrttich benutzt. — Vgl. im Allgemeinen Bngge 
Fort. p. XXIX; eine Kenntnis der VegtamskviSa aber vermag ich nr 
U aus dem p. XX5 angefahrten Grande nicht zu schliessen, da ald- 
inn gantr sich aach sonst wol als Name O'Sins gefunden hat. — 
Andererseits sind in Gylf. □. der Skäldn einzelne Fragment« *eddi- 
Bcher Poesie« angeführt, welche die Liedersammlung nicht gekannt 
oder nicht aufgenommen hat, vgl. Bugge p. XXXIII. — 

2) In Gylf. ist allerdings nur in dem wol später zugefOgtea C. T. 
and in C. II. eine direkte Benntzung derartiger Dichtungen erkenn- 
bar, die indirekte werden wir aber als etwas weiter gehend kennen 
lernen. — Ls der Sk&lda dagegen sind diese Dichtungen in erstet 
Linie benutzt. — 

3) frÄsagnir werden erwähnt G, XX ex,, vgl. Sk. VIL eptir beiri 
fräsSgui mikülar fr^agnar er [lat vert Sk. XVlII, sOgur G. C. XLVI 
= AMI, 154 , vgl. Sk. XVn = I, 278 eptir [lessi sögu, ebenso XVUI 
— I, 290. ejä oder sü sa^a er til [>eBS Öfter, z. B. Sk. C. L. — Da 
t. Th. die kurzen Erzählungen der pros. Edda selbst als sffgur and 
fr&sagnir bezeichnet werden , so ist dadurch die Art und Weise der- 
selben dentlich, wo sie wie O. XX ausserhalb der Edda stellen. — 
Die Bez. froeSi in G. C. XI geht auf gelehrte Dichtungen. — 
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AniseT dam eigentlichen Qnellen-Haterial iniMi als TJerter F^tor 
Qoch die cur verbiadeaden und abrnndendea, anoh wol erläaternden 
Danit«11ang gehörige, melir oder weniger aabjektive*) Znthat des An- 
ton gerechnet werden. Eine Scheidung aller Terschiedenen Elemente 
soll hier niobt TerHacht werden , da in manchen Fftlleo z. B, die Be- 
nntznng eines Edda-Liedee doch eine andere AuSaasung des Anton 
ala die in der Quelle seibat liegende, andentet: wir folgen vielmehr 
dem Glaage des dem Gjlfl ertheilten ünterrichta in der Asenlehre, 
und fQgen gelegentlich einige Bemerknngen Ober BragarceSur and die 
mythisolien Er^hlnngen der Skfilda bei. — 

C. I and II (odec eigentlich nur It, wegen I vgl. C. 4) dienen der 
BinfSbniag; hier ist nur das Personal in's Auge eu fiisien; fiber die 
Sohilderong des Lokala der Handlung wird C. 5. noch die Rede sein. 
DaM G-iilfi eine ältere Cultar- und Glaubens -Stufe vertritt, iat klar; 
unsicher ist, ob man ihn den Riesen oder einer andern Classe znwei- 
Hsn Bolf). Ihm gegenflber wird die Asenlehra darch drei Redner ent- 
wickelt, H&r, Jafnh&r nao I>ri&i, von denen jedoch in der Regel nnr 
der Erstere Ansknnft ertheilt*). Alle drei Namen sind auch sonst als 



4J Die Möglichkeit einer bereits vorgefundenen gelehrten Erklä- 
rung ist natflrüch nicht auBgeschloBsen , wo wir jetzt nor de» Unter- 
schied von der objektiven Darstel longa weise so oonatatiren vermögen. — 
Hehr der Art enthält natürlich der Prolog und die Epiloge ssu Gylfag. 
und zur Edda (III n. V). 

5) Gegen die erstere (auch von J. Grimm Gesch. d. Spr. 630 halb- 
wegs vertretene) Ansicht wendet sich Geijer Sv. R. H. 1 p. 472 wol 
nicht ohne Grund. Die Art und Weiae der Aonäherung zwischen G. 
und den Aaen weist nicht eben auf schroffe Cultur-Ünterachtede hin, 
vielmehr acheinl Gylfi nur Vertreter einer alteren , der Aaa-Lehre je- 
doch bereits innerlich verwandten Culturstufe zu aein. Dasa Gylfi sich 
hier Eäv. 1 beim Eintritt in die Halle Hära bedient, scheint mir nicht 
anfällig, wenn auch im Gedichte die Str. ala von Här = O'ßinn selbst 
gesprochen erscheint. Dagegen iat zu beachten, dass flir die Schilde- 
rung der mit Valhöll identificirten Burg Bars nicht die vOllig zweck- 
entsprechende Str. Grfmn. 9 , aonderi; eine Skaldenatrophe verwandt 
wird. Auch Grünn. 10 findet keine StQtze in Gylfag.; beide Str., so 
poetisch ansprechend sie erscheinen mOgen , unterbrechen Dberdies 
den Zusammenhang der Grimn. und roOgen also späterer Zu«ata sein. 

6) Wie bereits C. 2. hervorgehoben ward , antwortet auf ca. 50 
Fragen oder Bemerkungen Gvlfis nur eechsmal und stets in wichti- 
geren Fällen die ganae Trilt^ie (C. III, 17, V, VIII. XX, XLIV). — 
Diese Fälle scheinen gesichert, wenn auch U in C. Till daa Zeugnis 
versagt und C. XLIV dort undeutlich ist, vgl. C. 2 N. 19) nebst der 
entsprechenden Textatelle. — Diesen scheinen mir alle Fälle, wo 
entweder nur'Jafnhär, wie C. XV und (nur in H) SXXVII ei. oder 
nur I>ri&i wie C. LII (doch gegen ül neben H&r redend auftreten, 
kritisch unsicher. — Hit besonderer Feierlichkeit wird priSi in XLIV 
eingafQhrt, wo die Worte: er aldri laug fyrir nur auf ihn sieh be- 
riehen lassen , die zwar von Einigen gewaltsam auf P6n gedeutet 
sind (vgl. Petersen N. M. p. 318). Diese Steigerung in der Würde 
der redenden Personen ist achon durch Gründe der äuasetn Composi- 
ti<m des Werkes bedingt Beilänfig sei eiw&hnt, due ^Si ' "" 
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BauuMnan O'^ia* beuugi'). doch iet tqU B«elit acboa von Q^er her- 
TU^Cahoben'), djwB in der trimtariBohen An&aanDg dieser drei Pereo- 
iMD, die ebeiuo sehr ah weaesBgleich vie gleicbvol in Lbran Fanktu>< 
hbh untenchieden auftreten*), eine äasierliohe Aalelmimg oa die 
christliche Dogtnatik kaum zu Terkenaen «ei. Derselbe Standpankt, 
den am dentlichsten freilich der (neuerdings so oft mit dem Badewas- 
■er der laterpolattoneo gaui verschQttete) Prolog aufweist, tritt anob 
sonst im Aufwoge des Werkes nnr leicht verhQllt anf. Das einigen 
Forschem allerdings tverdfichtigi erscheinende *°) C. III otitemimmt in 
einer Weise, Ton der man strenge und conseqnente DarchflUirang bil- 
ligerweiM nicht erwarten wird"), jenes hCchste Wesen, welches in 
ernsteren Heideugemüttfra, wenn nicht erkannt, so doch geahnt wurde, 
in einer Weise an den Anfang alles Seins tu stellen, die freilich die 
Weitetentwickelnng nahein ausschliesst, nnd banpts&chlich nur durch 
den gemeinsamen Namen Alf38r (und die übrigen C. XX wiederkeh- 
renden Beinamen) eine Anknflpfnng an den erst C. YI ex. eingeMhi- 
ten O'Sinn gestattet. Jenes hSchste Wesen aber, das von mono- 
theistisch -gerichteten Heiden im Norden am gewöhnlichsten peri- 
phrastisch durch »Den, der die Sonne geschaffen« ausgedrückt wnrde "), 
nennt C. V in ELhnlicher Weise >Den, der die W&rme ausgehen liess< 



{'engen Pap.hs. St einmal als ftiHi Bär boEeichnet wird, vgl. AH. 



I, 36 •). - 

7) Vgl. Orünn. 48, 9 nnd 46, 4. - 

8) St. R. H. I. p. 281. — 

9) Da« noch wßrdeTollere Wesen des priSi (u. Jafnh&r) ist schon 
durch die höheren Sitze angedeutet, die sie nach C. U und entspre- 
chend anf der alten Federzeichnung (vgl. C. 1 N.5)6)) einnehmen. — 
Der Ton Bergmann Fasciu. de Qylfi p. 153 gegen letztere erhobene 
Einspruch ist unbegründet, da nach den Worten: er i inn neSeta 
h&seeti sat, die Anordnung der drei Hochsitse Über- einander zweifel- 
los ist, wobei natürlich der obere stets weiter zurück lag als der zu- 
nächst untere (bvert upp frä Ü3ru). — Die durch das jam in Jafnh&r 
angedeutete Wesensgi eicbheit wird dadurch so wenig alterirt, wie 
die Macht der übrigen Äsen und Asinnen nach C. XX durch den 
T&terlichen Vorrang des O'Sinn leidet. Ein primne inter pares ist ja 
auch sonst nicht unbekannt. 

10) Vgl. Simrock D. M. (3 A.) 8. 12. - 

11) Es wäre leicht, sog. > Widersprüche* zwischen C, HI nnd der 

Sftteren Darstellung, c. B. bez. des Aufenthaltes in Qimlä, den nach 
XVII einstweilen die Liohtelfen bewohnen, nachzuweisen, doch 
kann ich nur eine kleine Inconaequenz finden. Dass der Autor selbst 
Zweifel kannte, beieagt Qylf. LH, wo auf C. III zucüokgedeutet wird. 

12) Vgl. Qeijer a. a. 0. p. 236, K. Maurer Bekehmn^ des norw. 
8t. B. ZI, p. 256, wo auch auf den uniTcrsitatis deos bei Saxo VIII 
(p. 433] -verwiesen ist. — Da der Autor von QjU. die Äsen als Ord- 
ner oder geradezu SchOpfer der Qestime (sdlarinuar ^eirar er guSin 
hüftiu skapat C. XI) gelten lässt, musste er fiir den hSchston Qott 
eine etwas andere Bezeichnung wählen , die aber gleichwol nahe ver- 
wandt genug ist, um den Zusammenhang der Vorstellongen zu er- 
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{meC krapti [leM er til aendi hitann) "). Diese Voratellaog war itei- 
lioh im HeideniTun so scbwuikend geartet uod ao toliwer mit dem 
äooh allgemein herrschenden FoIythaiBmuH zu vereinigen, dau bei'm 
ersten Anblick uns allerdings die Schilderung AlföSrs in C. III etwas 
in der Luft in schweben scheint, und erst die besonnene Nocbprü- 
fang hier das natürliche und unentbehrliche Bindeglied zwischen dem 
christlichen Qotte, auf den der Anfang des Frologa hinweist und dem 
C. VI auftretenden heidnischen O'Sinn erkennen Iftsst"). 

Man wird auch nicht erwarten, data eine so unbestimmte, wenn 
auch Tielver breitete Vorstellnng sich bereits in heidnischer Zeit einen 
klaren Ausdruck im poetischen Stil errungen habe; der Maugel poe- 
tischer Zeugnisse ' fOr diesen vorweltlichen AlfSSr = O'Sinn ist nahezu 
selbstTerständlich "). ~ Erst mit C. IV betreten wir den gewöhnli- 
chen Boden der beidnisohen Vorstellungen, und die Frage: hvat var 
npphaf? ist auch hier nicht auKUig, da C. III sich anf zeitliche Ent- 
wiokelnng überhaupt nicht bezieht"), wenngleich eine Anknüpfung 
an dieselbe allerdings versucht ist "). 

In C. IV wird zunächst das Chaos, aber nicht an und fOr sich, 
Bondem als Vorbedingung des geordneten Kosmos, das »Nichtsc als 
Vorstufe des Seins und Werdens geschildert) der Verf. beruft sich 
dabei anf Völ. 6, jedoch mit der wichtigen Abweichung in V. 2: 
{>ar er ekki var ^ fi. er Tmir bygSi. Diese letztere Lesart hat zn- 
n&ohat für unser Gefühl mehr Anziehendes; der Heide, meinen wir, 
wird sich anch das Nichts nur personificirt als rohen Drstoff haben 
denken kOnneu, der Begriff des reinen Nichts wird ihm noch gefehlt 
haben. So wenig Gewicht sonst derartige (üefühls-ürtheise haben, so 
brauchen sie doch nicht notwendig falsch zu sein; ich wenigstens 

13) Ö»ux irrtümlich ist hier von Einigen an den Feoerriesen Surtr 

Sedaeht worden, die richtige Anfiasanng vertritt aoch Petersen N. 
[. p. 63. 

14) Vgl. oben C. 2, N. 41. und LOning: Die Edda S. 48. 

15) So weiss ich nicht, ob Vel.67, Hyndl. 44 auf denselben Gott 
2n beziehen oder als christlicher Zusatz zu bezeichnen sind. Christli- 
chen Dichtem konnte aber reckt wol gelingen , uralte unbestimmte 
GefShle des Heidentumes in klar - fasslichem Ausdrucke vorzutragen. 
Tgl. Geijer p. 235, 286. 

16) Vgl. die Schitdernng AlfOISrs: liflr bann of allar aldir, recht 
im Gegensatze zu der gewöhnlichen Auffassung 0'5ins, der geboren 
wird nnd im Weltkampfe auch vrieder fö1lt. 

17) Namentlich am Schlüsse des Cap., wonach AIßSÜr sich vor 
Schaffung der Welt bei den Beifriesen anlhielt. Diese sind hier wol 
nnr als das personificirte Chaos anzusehen, ähnlich wie sich der Dich- 
tet im Wessobrnnner Gedicht Gott vor der Schöpfung von »göttli- 
chen Geistemc umgeben denkt, da eine völlige Isolirung des höch- 
sten Wesens unwürdig scheinen mochte. Schon kflnstUcher . wäre 
es, ans den Schlussworten von C. HI die ursprüngliche Indifferenz der 
eich später feindlich entwickelnden M&chte (Äsen ;und Riesen) her- 
«usnlasen, woran auch allerdings gedacht ist. 
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weisB keine andere Ansicht zn begrOnden "). Ea loheint ja durchatu 
glaublich, dasa Jemand, cler eine äuteerlicb abgemndete — wenn 
KTicb nicht in anierem Sinne atrengByatematiscbe — Darstellang der 
heidniBohen GlOttetlebTe geben wollte , wenigstens die at&rkaten Wi- 
denprQohe in den poetischen Zeugniasen der Vorzeit auazngleichen 
■ich gedrungen sah, und so hier, wo er die Vorbedingung alles Wer- 
dens schildern wollte, die Erwähnung eines bereits persönlich gedach- 
ten Qewordenen (des ürriesen Y'mir) umgehen kq mflsBen meiste **). — 
Das Werden, wobei hier speciell jedoch die Entstehung der Erde ge- 
meint ist , wird dann als ein Zasammen wirken verschiedener Kräfte 
aufgefasat, wobei Kälte und Feuchtigkeit auf der einen, Licht and 
Wärme auf der andern Seite stehen. AU räumliehes Substrat filr 
entere Potenz wird der nOrdlich gelegene Niflbeimr, fOr die letztere 
dagegen HÜBpellsbeimr genannt. Dadurch, daas ansdracklich der Letc- 
tete als noch vor Niflbeimr vorhanden genannt wird, ist die Wärme 
als der ürgrnnd alles Werdens hingestellt, nad als Feoeniese Snrtr 
persSnlich dargestellt, von dem es sogleich hier heisst, dws er einmal den 
Untergang der ganzen Welt in'a Werk setzen werde *"). — Bei man- 
chen Anklängen an andere MTthologien fehlt es dieser AofEasBung der 
Schöpf ang doch auch nicht an eigentQmlich nordischen Zügen, die 
namentlich in C. V sich uigen"). 

18) Auch der Umstand , daas das christlicbgeftisate WeHobnmner 
Gedicht so ausdrücklich das Nichts vor der SchOpfung herroihebt (d& 
dar niwiht ui was enteo ui wenteo), gewiss ermassen um die ScbSpfer- 
kraft des Einen Allmächtigen Gottes desto stärker hervortreten zn 
lassen, dürfte für die ünorsprüngticlikeit des ekki in VCl. 6, 2 sprechen. 

19) Man kann auch sagen , dass der Autor die Darstellungen der 
Vol. und VaffirüSu. za vereinigen sachte. Da Vafbr. 31 die Entste- 
hung des Orgelmir, den der Autor von Gylfag. C, V ansdrScklich mit 
Y'rair identificirt hat (ob aber mit Recht?), schildert, so taugt der 
Harne dieses Leteterec nicht mehr, um das noch ungegliederte Chaos 
oder das rohe Nichts persSnlich darzustellen , wofür C. lU ex. nur 
ganz aligemein die hrim[>ussar eintreten. 

20) Der Verf. bezieht sich dabei auf Völ. 53. — Ist diese Vor- 
erwähnung des erst in der Eschatalogie des Nordens eine wirkliche 
Bolle spielenden Biesen auch sicher nicht ahsichtalos (da das Feuer 
ebensowol lebenweckend wie zerstörend ist), so darf man doch niebt 
mit Finn Magnussen hier oder sonst die Persfiulichkeit Snrtrs aber- 
m&ssig präkonisiren. Schon Petersen S. 66, 67 wies darauf hin, dasa 
er C. IV nur als Wächter des Südens, nicht als Herrscher erscheint 
und ein Antheil an der Schöpfung in C. V nicht ihm zukommt, v^l. 
A. "). Er ist wesentlich nur Repräsentant des Südens, wie die in 
C. Iv zwar nicht ausdrücklich erwähnten hrünftnssar des Nordens, 
doch erschien gerade der nordischen Vorstellung die südliche Welt 
auch rein elementar (d. h in Riesenform gedacht) lange nicht in dem 
Oiade feindselig und hart, als die nordiröhe Natur. Daraus erklärt 
eich, glaube ich, zur Genüge die allerdings überraschend milde Zeicb- 
nuDg des Fenerriesen Snrtr in der nordischen Mytbol. Vgl. noch 

21) Auf eine Vergleichnng mit anderen Mythologien kann 
hier fC^lich nicht eingegangen, und moss aof die bekannien Werke 
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Das feuchte Element wird nicht, wie Bonat wol, durch Waaser- 
dämpfe"), «ondein darch ßeif daigeetellt, dei dann wieder durch 
Funben ane der Flammenwelt geBohmolzen und so bildangsföfaig ge- 
macht wird. Bei der firklärnng der etwas aohwierigen Stelle za Auf. 
von C. V wild ea zanftcfart darauf ankomirieD , die Worte selbst rich- 
tig in denten*'), dann aber anch die Frage erlaabt sein, welcher 
Naturprocess wol den Anlaas zn einer derartigen Scbildenmg gegeben 
habe. Denn der vom Autor selbst angezogene Vergleich von Fnnlien, 
die ans der Esse fliegen , und darauf (za Schlacken) erhärten, ist doch 
nur indirekt lulässig, insofern die Reifbildang ja nicht durch Wärme, 
BOndem durch Kälte hervorgerufen wird"). QlBcklieher wäre viel- 
leicht die AnfQhmng der Gletocberbildnng als Analogen fQr die ur- 
weltlichen »ReifmosBen« ") gewesen. Sowie jene n&mtioh sich an den 
Einsenkungen der bllheren Gebirge , wo die Schnee wassermeDgen we- 
der raschen AbfluB« finden noch siel flÜEeig erhalten kCnnen, ihre Ent- 
ertohung finden**), so Ifi^st der Aotor anch die eliv&gar auf ihrem TOa 

Ton F. Hagnossen, Petersen, Orimm, Simrock n. s. w. rerwiasen 
werden. 

22) 6o in der oft angefahrten Stelle Ov. Hetam. I, 480 fg. qoippe 
nbi temperiem sumaere homorque calorque, concipiunt. — vapor hn- 
midos omnes res creat. ~ Diese Sohilderang bezieht eich Qbrigeus 
auf die Zeit nach der Denkalioni sehen Flut, die eigentliche erste 
SchJJpfang wird nur ala ein Sondern und Ordnen der frQher nnge- 
trennten Elemente geschildert, I, 5 seq. — 

23) Sehr vei^chiedene Auffassimg hat namentlich dae eitr nnd 
eitrkvikja gefunden. Wahrend Einige sich mit der Obersetiung »Gift« 
begnSgen, fithlten' Andere das Unpassende dieser ja anch erst später 
entwickelten Wortbedeutung an unserer Stelle. Während aber Sim- 
rock, Mythol. 8. 13 eitr durch Wärme übersetzt (vgl. die auch im D. Wb. 
TOn Grimm wol mit Recht angenommene Zusammenstellung von Eiter 
mit mhd. eiten = brennen, da Eiterbildung eben eine durch EntiDn- 
dnng bervorgernfene Zersetzung beseichnet}, lehren Andere (so Pe- 
tersen N. M. p. 67), dass eitr die schärfste Kalt« bezeichne, nnd anch 
Diese scheinen nicht Unrecht zu haben, da die äusserste Kälte auch 
brennt oder beiast. (Pet. verweist auf schwed. etterbalt). — An un- 
serer Stelle scheint jedoch eitr durchaus einen Stoff zu bezeichnen (bat 
er af stö8 eitrinu) und wird wol hier wie in der Hervarars. C. XV 
(Fas. I, 478) die brausende Schanm - oder Gischtmasse gemeint sein, 
nach der dort die Heereswellen als eldis (?) bniSir, eitri bland nar in 
einer allerdings nicht unverdächtigen Stelle beaeichnet werden. Ähnlich 
heisst es in der {»örsdräpa (Jönsson p. 98 = 1, 294) : bar er cestar {ijöS&r 
eitri fiicestu. Anch mit dieser Erklärung l&ast sich eiten = brennen 
noch immer vereinigen, so gut wie Bach zu backen, Brunnen zu 
brennen gehört. V^, Grimm D. W. s. v. — 

24) Bergmann fFasc. p. 174')) geht soweit, hier eine Interpola- 
tion oder doeh doch eine Veraetzung anzunehmen. So nnglQcklich . 
scheint mir das Bild indesa gerade nicht; bei den Funken, die ans . 
Mdroellsh. fliegen, aber war kein Anlass, iaa spätere Eretarren be- 
Bondera hervorzuheben. 

2S} Auch das Wort hrün (u. brftnateinn) bedarf noch genauerer 
Prüfung; vgl. Vigf, g. v, 

26} Iota habe hier namentlich die Sotaildening dei Snlitelma- 
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der Quelle entfemtoren , rahigeren Lanfo*') die Gia- oder BeifinoMen, 
nrapiUnglicb vol ia der Gestalt von Sohaam, aosetien — and wie 
die Qletooher aber ElOfte und Spalten, die sie oft nur oberfl&ohlicb 
mit einer Eiskrost« überziehen , «Obrend in der Tiefe eich theilweiae 
Wueer findet, 'ihr Gebiet ansdehnea bergabirKrts bis weit Qber die 
nnprOnglicbe Scbneegrftnze bioavie, u> scbeint eicb auch der Verf. 
Toa C. V das Fortschieben der Eis- nnd Beifmataen von Niflbeimr nacli 
Ginnung^ap") hinein su denken. Diese winterliehen Elemente wur- 
den dnrcb die in Qinnungagap fliegenden Funken von Miigpelleheiinr, 
welche die Stelle der ep&teren Sonne vertreten, aaEgethaut nnd in 
BobmelEende Bewegong Tersetit, wodurch ein meneobenftbnlichee Ge- 
bilde, der Urrieee T'mir, entstand. Zeigt die ganie AntrfBhmng too 
C. V ancb die Belbatständige Denkarbeit eines gelehrten Mannes, so 
ist doeh eine Benntzong Uterer poe^iscber Quellen dadnroh nicht aoa- 
geachlosgen; sowohl die Entstebong des TJniesen selbst wie die eigee- 
ttbnlicbe Zengangskraft desselben (C. V Sobloas) zeigt deatlicben An- 
Bcbtusa an Val^irdSoismil"). — Auch die wol entschieden ohrietliche 

gletachers vor Angen, wie sie Geijer I, 87—39 nach Heisebescbiei- 
bungen entwirft. — 

27) Vgl. den Ausdruck : b& er fisr tAxu srä langt komnar {i& upp- 
sprettnnni n. w. Da diese StrCme sich in der Nordwelt befinden , ja 
TOn Norden nach Süden, d. h. zunächst nach dem Mittelraum Ginn- 
nnea^p zu fliessen scheinen, ho ist an eine klimatische Einwirkung 
auf die Eis- oder ßeifbildong wol nicht zu denken, sondern nur an 
den ruhigeren Lauf unterhalb des Quellgebiets und die Einwirkung der 
äusseren Luft. Dabei raOgen dem Verf. norwegische oder isländische Ge- 
birgslandschaften Yorgesohwebt haben, wo die FIübbc in ihrem oberen 
Lanfe häufig Wasserfälle herToimfen, und erat im weiteren Lanfa ein 
eiKentliches Flussbett einnehmen, oft auch Seen bilden, — Bergm. 
ennnert Fase. p. 175 an den Ge;ser und ähnliche (ursprOngliob heisse) 
Quellen, deren Wasser jedoch an der äussern Luft alsbald eretairt. 
Der Name der eliv&gar (trI. das Wh.) wird wahrscheinlich mit Recht 
auf die C. IT genannten Flüsse bezogen , die aus Hveigelmir kom- 
men. — In C. XXXIX ex. weiden z. Th. dieselben nebst einigen 
neuen genannt and zu beiden Stellen ist Orimu. 27—28 au verglei- 
chen, aoch fehlen Btn ok Bennandi (27, 5], sowie Yän, VCnd und 
Strflnd in Gylfas;., abgesehen von späteren Zusätzen, wie in TT bu Cap. 25 
(II, 277). Da aiese z. Th. wieder über Giünn. binanagehen , auch die 
Ordnung abweicht, ist wol eher an die Benatzung eines skaldiachen 
PluBs Verzeichnisses, wie es z. B. in A (11,429) sich findet, in G7IW. 
wie Gtfmn. lu denken. Gekannt scheint freilich der Verf. von Gyll 
Grimn. 27 zu haben, da er V. 8 durch (teasar fhlla um Abb. bjgfSir 
wiedergiebt. — Vgl. aber die Namen auch Vigf. Dici p. 780. 

28) TTrspranglich als ein luftiger, leeret Baum gedacht, daher 
noch Sk. LIX als heiti der Luft aufgefClhrt. 

29) Vgl. Vaf[ir. 31 und 33. — 31'* (jetzt bei HÜd. u. A. nach der 
pros. Edda gegeben) lautot in Pap.hss, en sinm flejgiSi er süSheimi, 
hyrr gaf hrtai §5r. Gegen diese Verse weiss ich an und fBi sich 
Nichts einzuwenden: Die Alliteration ist vorhand^i, das Subjekt 
braucht nicht (mit Bergmann Potm. isl. p. 286) erst gesucht zn wei^ 
den, da fley^a hier (wie sonst bisweilen) imperaonell ist Die Conj. 
ei) t»eH4ichii»t »uoh hier eine Folge, da die Beeeelnng des Bieseiilei' 
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Afiiohaunng, dau Tmir und sein OeBObleoht bOtaiÜg nnd darum nn- 
g&ttltcher Natur *ei, iat doch nicht ohne anderweitigen Bftckbalt, wie 
es 8kä,lda XXXI einfach heisst, dass man den Mann ehrenvoll durch 
Äsen- und Alfennamen, durch Rieeennamen aber in der Begel nur 
aus HiBaolitnug oder Spott zu bezeichnen pSege. 

Die in C. VI noB vorgefEthrte Kuh AuSamla entbehrt zwar jeder 
'Erwähnung in der L. Edda, doch ist die Kuh ah Bild einer n&hren- 
dea, mütterlichen Gottheit eine so weitverbreitet« ^ t • mjihische Vor- 
stellui^'*), daaa wir hieraus, zunial es auch sonit an ZeugniBsen fBr 
die EahTorehrung im Norden nicht fehlt >■), nur die Lackenhafldgkeit 
in der Darstellung der L. B. ersehen kOnnen, ürsprÖDglich vielleicht 
aU Erdmotter nnd penODlioher Urgrund alles Werdens gefiwst, er- 
aoheiat sie C. VI zwar cur Amme des tTrriesen berabgediüekt, be- 
wahrt in dem Herrorlecken des Buri ans den salsigen Eisfeben ") — 
welche Boziehoug auf das Salz sich mit uralten mjtiüsohen Vorstel- 
lungen der Germanen berührt") — jedoch noob einen Best gebSren- 
der Eratt. Ob die gewöhnliche Aofbssuiig, wonach jener Buri den 
Vater, BOrr (den C. VI allerdings dessen Sohn nennt) den Sohn be- 
deute, das Richtige trifft, weiss ioh nicht, da bei Buri der Name 
der Gattin sich nicht vermerkt findet. Es sind daher zwei andere 
ErklKniagen bereits vorgeschlagen: entweder sind Buri und BOrr (oder* 
Boir nach der L.E.) nur zwei allmählich unterschied ene Nameusfor- 
men fSr dieselbe Person "), oder Buri erzengte in ähnlicher Weise 
Nachkommen wie Tmir") und wOrde in diesem Falle (wenn nicht 
völlige Identität Beider) so doch eine noch nähere Terwandtecbtift 
zwischen Biesen und Göttern (d. h. dem ßeachlechte des BSrr) sich 
darstellen, als sie C. VI dnrch die Heiratb des BOrr mit Bestla, der 
Tochter des Hieaen Bot{>orn, angedeutet wird. Die genealogische Stel- 
lung dieses LetEteren wird auch durch die Erwähnung des (identi- 

bes noch nicht erwähnt war, und warum sollte diese Darstellung sich 
ganz mit der in Gjlf. decken? Eine Bntleknimg von dorther (d. h. 
eineVersificirung der betr. Prosa) wird unwahrscheinlich, da sich dort 
ja eine andere poetische Fassung bereits fertig voriand. 

30) Vgl. z. B. Ängelo de Gubematis Zoolog. Hythol. (London 1872) 
in dem Abschnitte vom Rinde (T. 1). 

31) Vgl Petersen N. H. p. 68. 

32j hrbnsteinar wird sieb kanm anders Übersetzen lassen. Der 
Salzbeataod des g^teren Heeres Iftsst sich ja fQr die Urzeit (mit ih- 
ren angetrennten Elementen) als der Feocbtigkeit überhaupt innewoh- 
nend vorstellen. 

83) Vgl. die von Simtock D. M. p. 16 angezogene Stelle aus Ta* 
cttas. Die südgermaniacbe Vorstellung mochte nicht aas salzigen Eis- 
feUen, sondern ans SalzfeUen die erst^D, menschenähnlichen Gebilde 
hervorgehen lassen . 

34) Dieser Ansicht ist z. B. Geijer p. 314'). — Da das in Bnri' 
erscheinende SaSüi -Ja ursprünglich passivische Geltung hat, ist auch 
etymologisch gegen eine Gleichsetzung mit BCrr wol nichts einzu- 
wenden. 

35) Zu dieser Ansicht neigt Simrock S. 15. — 
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Bchen?) B6][iärr in H&t. 139, 3 fOr Tina nicht geklärt; ebeneo man- 
gelt andereraeits in der pros. £dda die Erwäbnang dea ]>rä1$geliiiir 
als Sohne» des Orgelmir oder Ymii ond Taten de» Betgelmir **). AU 
allgemeine Signatar dieser Urzeit aber wird ein friedlichea Verhalten 
zwischen Riesen und QOttern gelten dürfen , da« erst durch die ge- 
walteatne TSdtung des Y'mir ein Ende nahm. So weit kennen wir 
der bekannten ÄofiaHBnng von Weinhold, der die BisBen ale die äl- 
teste Erscheinnngtfonn der QStter selbst anffiisat"), nns wol an- 
Bchliessen; der anfänglich nocb schlummernde Oegensatz zwiscben den 
Mächten der Materie und des Geistes tritt erst offen za Tage, als die 
durch Tmir vertretene rohe ürkraft seitens der GOtter beiwnngen, 
und ans den bisher nnfarmlich verbundenen Elementen ein neues wol- 
geordnetes Ganze , die Erde mit dem Meeresgdrtel umher nnd dem 
Himmelsgewölbe darüber, entstanden ist"). 

In Übereinstimmung mit Taf^r. 35 ISsst C. TU nur den einen 
Nachkommen T'mirg, den Bergelmir, mit seinem Weibe dem Unter- 
gange en^ehen, nnd so das Biesen geschlecht fortpflanzen, dae künf- 

36) Ans dem gleichen Anfange toh Vatpi. 39 nnd 35 wird es wol 

erlaubt sein zu schlieaBen, dass die eine Strophe eine Nachbildang 
der anderen, wenn nicht etwa nur Variante dazu sei, da die in Str. 28 
und 34 Torgelegten Fragen sachlich anch auf Dasselbe hinauskom- 
men. Der Terf. Ton Qju. acheint nur Str. 35 gekannt zu haben, 

37} ?gl. Weinhold; Die Rieaen des germanischen Mythus in den 
Sitznngsber. der Wiener Akad. phil. histor. Gl. XXVI B. p, 225 fg. — 
Ob die Ton Weinh. p. 232 verauchte Oleiohaetzung von Ymir und 
Fornjdtr richtie ist, weiss ich nicht, doch halte ich den Kern dea auf 
Letzteren bez. Hythua jedenfalls auch tür alt, so entstellt er uns in 
den späteren Berichten vorliegen mag. Auch die ncrd. Monatsnamen, 
Sk. C. LXm, ber&hren sich mit Forajötrs Genealogie, vgl. das Wb. a. 
T. gormänuSr, göi, t>orri. Deutliche Zeugnisse finden aich zwar in 
beiden Edden nicht, doch conatatirt Skälda XXTIII hinreichend die 
Bekanntschaft der Skalden mit Fornjdtr und der Trilogie aeiner SOhne. — 
Über Brimir und Nörr handele ich w. u. — Daaa eine Art Tereh- 
nmg dea T'mir im Norden nicht ganz unbekannt war, mag nach der 
Frage: efta triiir fuS jiann gu8 (C. VI ei.) allenfella vermuthet wer- 
den. DasB die hierauf ertheilte Antwort wol etwas zu scharf über die 
Biesen urteilt, wurde schon oben S. 75 bemerkt. 

38) Die Schilderung der Erdschßpfung in C. VlII wird im An- 
HchluBs an Grfmn. 40 und 41 (zu Grfmn. 40 stellt sich dann auch als 
wol jüngere Var. Vat^ir. 21) vorgeführt, BigenthÜmlicb (d. h. in die- 
sem Falle akaldiach , vgl, Sk, C. XXIII inf. , auch Bei^m. FaBC. p. 190) 
iat die Erwähnung der 4 Zwerge als Himmelstr&ger, während doch 
erat C, XIV die eigentliche SchSpfang oder Beseelung der Zwerge 
schildert , sowie die Entatehung der mmmelskOrper aus den Feuer- 
fanken Mdapells. Daaa aber VtJl, 6 auf derselben Yorstellnng be- 
ruhe, wie uns der Antor glauben machen will, bedarf mindestens 
zweifelnder Zustimmung; in VafTir. herrscht, wie wir sehen werden, 
jedenfalls eine abweichende Ansicht. Die Ähnlichkeit der Schilderung^; 
settu & himin bceSi o&m ok neSan, til at l^sa himin ok jStC mit 
Gen. T, 17 ist auch nicht zu überaehen. Wenn es AM II, 131 (oben) 
beiist: söl er kOUnti elds beitmn, ao iat diea jedenfalls mit O7U.VIII 
■n vergleichen. 
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tig eine m entsohiedeti (eindliehe Stelloiig gegen die OOtter einnimmt, 
iäaa diese bei ihier ErdschOpfung at^leich aaf eine Bnig gegen die 
Feindschaft det Biesen (fjrir öfriSi JOtna C. VIII) Bedacht nehmen 
müssen^). Ea ist die« HiSgaiSr, woranter man nicht die ganse ErdSi 
Bondern, mit Abzng der wCeteD Gteml&ndec gegen das Weltmeer hin, 
die den Biesen flberlassen blieben, die eigentlich bewohnbare, cnl- 
tnrfUiige Henichenbeimat yerstehen mnss, in deren Hitte nacb C.IX 
wieder A'sgHrCr, die Götter wob Dung, gedacht werden soll**). ~ Die 
Erschaffung der Menschen wird zu An&ng jenes Cap. iwu B^nlich 
wie vol. 20—21 enählt, aber mit so wenig Übemnstimmnng im Ein- 
zelnen, dass eine Benutzaog jener Strophen mindestens iweifehaft er- 
echeinen muM *'). — Ehe wir anf die innern Verhältnisse der QOt- 
terwelt mit C. IX. weiter eingehen, wird es nSthig sein, ihren Wir- 
bnngskreis wenigstens vorläufig und annähernd auch äueserlich ab- 
zustecken. 

Dass man sich das ganra Univennm in neun Welten eingetheilt 
dachte, wird mehrfiich in unseren Quellen angedeutet, in der pros. 
Edda wol nnr Qjlf. XX£lVi gaf henni vald jfir nfn heimum und III; 
fiaSan i Niflhel, t>at er niSr I inn nfunda heim. E^ bleibt aber, da 

89) Die höchste Steigerung jenes schon in den Anf&ngen ange- 
deuteten QegeDBatzeH wird nna später in Loki, dem scheinbaren Ge- 
noasen, aber ge^tliohsten Gegner der Äsen, en^gentreten. Der 
Untersohied von jener ersten Periode des Universums liegt nach nor- 
discher Vorstellung aber wol darin, dass die Biesen die auf Kosten 
ihres Ahnherrn geschaffene , ihnen so zu u^en gewaltsam entiissene 
Erde ihrerseits in bedrohen sich berechtigt und auch stark genug 
fOblen, also Vertreter einer formell quasi berechtigten Beaction ge- 
gen den geistigen , sittlich nicht selten getrabten Fortschritt. Auch 
in Warten aber eine Unterscheidung zwischen den mehr gemütlichen 
Drriesen (als hrfm{)ussar) und den Nachkommen des Bereelmir alt 

{'Stnar durchftihreu zu wollen , wie dies z. B. Petersen p. 90 versucht 
lat, erscheint mir sowohl dem Sprach gebrauche unserer Quellen nach 
(am wichtigsten ist Bjndl. 83, 7—8, vgl. auch Häv. 108, 2: hrfm- 
possar von den ap&teren Biesen gebrauchti hrfmkaldi jOtunn wird 
ebensowol der ümese inVaf]>r.21, wie Beginn in F&fii.38, 2 genannt) 
undurchführbar, wie auch logisch wenig glaublich, da das Biesen- 
^eachtecht einer wirklichen Veränderung seines Wesens unfähig, nur 
in seinen Äusserungen verschiedenartig erscheinen mnss gegenüber 
den wirklich entwickelnngsßhigen Geiatesmächten. 

40) Tgl. Finn Hagn. Eddaleeren, wo im vierten Bande eine Tafel 
die neun Welten , eine andere Yggdrasill vorstellt. Die von Simrock 
S. 390 geäusserte Ansicht, wonach die Riesen jenseits des Weltmeere« 
wohnen, ist jedenfalls für einige Fälle zutreffend. 

41} Die GCttertrias, von der die Schöpfung ausgebt, wird G, IX 
ab die Söhne BOrs (also O'Sinn, Vili, Vä) bmeichnet, während die 
Völ. CSinn, Hcenir und LoSurr auftreten lässt. Daes das Hensoben- 
paar vor seiner Beseelung in Baumgestalten erschien , beieugt deut- 
lich nur Gylfag, , auch weiss die Völ. nicht, dass die OOtter ihnen 
Kleider und Namen gegeben haben (biblisch?). Die geistigen Gaben 
der Götter werden nur bei 0'3inn (Ond) ganz ttbereinstimroend , aber 
doch auch bei den Andern ohne durchgreifenden Unterschied ange* 
geben. — Vgl übi. Ublaad Schi. TI, 189, 191 ■), 192*). - 
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eine genauere Weltkurte aus jenen Zeiten mangelt, eine anriehende 
Aufgabe fDr Hytfaolo^n, die nean Welten richtig anterznbringen. 
Die Ordnnngsliebe des deutschen Gelehiten führt dann bald dahin, 
drei Welten Gber, drei aaf nnd drei nater der Erde anzo nehmen *^ 
Dm ist an nnd fQr eich betrachtet reoht hßbsoh, echetut aber mit 
den Angaben nnaerer proB. Edda onrereinbar. A'Bgarfir liegt nach 
C. IX (ganE abgesehen tod der IdentilAt mit Tr^a) anf der Erde, 
nnd dazu Btimmeu anch andere ZeugniMe, nnd nicht. nar der prosid- 
schen Edda "). HöchBtenB kann man noh A'BgarSi als mit bequemem 
Zugange En den himmÜBohen Itheir&umea Torstellen, wie der Olympoe- 
berg ein Bolche» Bindeglied zwischen Erde und Himmel in der grie- 
ohiachen Mythologie darsteltt. Eine ähnliche , wenn anch minder 
klare Vorttellnng der Edda mag daraiu erschlossen werden, dass der 
Norden als der niedrigste Theil der Erde erscheint nnd eine nach 
Süden immer weiter gehende Hebttng des Bodens in der eddischen 
Vorstellang in wnrseln scheint**). — 

Die Wohnnng der Qjvtter wird — wahreoheinlioh als eine bis in 
die Wolken ragende Hochburg (vgl. C. II h&va hOll, iv& at larla 
mätti ^k yfir bana) — aber doch in der Mitte der (Uenacben-) Wett 
gedacht: i miSjum heimi, wie auch ihre Wirksamkeit sich auf Erde 
nnd Luft bezieht (bsSi & jOrS ok i lopti). Besonders hervorgehoben 
wird noch der Hocbeitz HUÖs^ä]f, vgl. Einl. zu Qrfmn. Z.15 (Qrimm 
Hyth. 124, 125), hier aber so geschildert, als ob dnroh die blosse 
TÜmschau von dort Alles gesehen nnd erkannt werden kSnnte; eine 
des höchsten Gottes würdigere Torstellnng, als die von den beiden 
Raben , welche ihm Kunde bringen. (Vgl. Oylf. XXXVIII). — Ton 
O'Sinn nnd seiner Gattin Frigg soll das ganze Asengeschleoht herstam- 
men, was allerdings nicht strenge bachst&blioh m nehmen ist**). 

42) Vgl. Simrock S. 39 fg. — Die dort angeseteten Namen selbst 
halte ich fflr richtig. Vgl. auch K. Maurer Bekehr. II, 8 ") a. 13.-20^ 

43) Wie kann x. B. der FLusa Mng die Grenze zwischen Biesen 
und Göttern (nach Vaffir. 16) bilden , wenn das Gebiet dieser Über der 
Erde lagV MGgHoherweise ist unter dem GSttergebiet hier aber anch 
MiSgar^i, die von den Göttern den Menschen angewiesene Wohn- 
stAtte, mitzuverstehen. — Vgl. übrigens auch Simiook S. 185(g. 69). 

44) Demgemäss ist auch die Verwandtschaft zwischen Niflheimr, 
der Polarwelt, und NiShel, der Unterwelt, schon durch die Namen 
angedeutet, und Verwechselungen, wie G. X5XIV, wo Hei in Nifl- 
heimr wohnen soll, sind leicht erklärlich, vgl. C. IV, wo es bei dem 
Plnaae Gjöll (in Niflheimr) heisst: er ncest Helgrindum — und XLIX 
niSr ok norSr liggr Helvegr. — Die Schwarzelbe wohnen wol in, 
aber nicht unter der Erde, wie z. B. aus Skälda XXXIX (Sendung 
Loki'a) erhellt. — Das Reich der Lichtelbe liegt wol entschieden 
über der Erde, wie aus der Schilderung C. XVII ex. erhellt. Dahier 
aber die südliche Lage so sehr betont wird, scheint man anch für 
Mtispellgheimr , die südliche Flammenwett , eine etwas höhere I^ge 
als die von Mi6gar6r annehmen zu dürfen, wie dies auch Simrook 
thnt; ja nach G, LI werden wir Mdsp. geradeiu an den ffimno«! 
Mtzen dürfen. 

4&) Die ShUda C.Vm beieiobiiet Seimdalli noi nreifelad (-^ 
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C. 8. 7fl 

AoH dieser yerwaadtgchaftliohen BeEiehnng zu Göttern und Men- 
icben ") wird dann die ßezeiobnnng ÄllfCSr gerechtfertigt and so eine 
gewime Identificirun^ dieses O'Siim aucb mit dem in C. III geschil- 
derten ewigen und nnvei^iiglictien Ootte gleichen Hamens angeden- 
tet*'}. — Während die meisten GOtter ans der Ehe mit Frigg ent- 
springen, ist pärr, der auch in nnseren Berichten dem O'ainn an 
Würde noch nahestehende mächtige Donnergott, der Ehe mit JSiS**) 
entsprangen. 

Diese Erwähnung der JOrC giebt zn einer Digreesion in C. X 
Anlass, die wegen ihrer etwas anTermittelten AnfOgang Anlasi ge> 
geben hat, dies C. nud die drei folgenden als spätere Interpolation 
au&absseD **). Aach wer sich dieser Au&Bsnng anscblieasi, wird die 
mythologischen Angaben Jener vier Capitel nicht viel geringer an- 
schlagen, dfb alle Znsütze in Oylf. auch mir — Tgl. ßngge N. FomkT. 
XXVTI ') — als whr hald nach der ersten Redabtion hinsogeßlgt schei- 
nen. So wird denn anch Das, was wir C. X lesen, dnnA andere 
Zeugnisse z. Th. bestätigt. — Als Tater der Nacht wird ein Biese 
Narfi , Nori oder Nörvi genannt ; letztere Form begegnet auch Taf^r. 
25, 8; Alvlssm. 30, 5; aber beide Male als Dativ, so dass NOtt die 
richtige Nominativform sein wird ^. Dieser umstand bewahrt den 
Vater der Nacht vor dem sonst nahe liegenden Verdachte, mit dem 



AH I, 2Ö6''), Hcenir und Loki (abgesehen auch von den Vauen) nicht als 
Söhne oder Nachkommen O'Sina. Dass übrigens die ganze in beiden 
Edden TOTherraohende Aufikssung, wonach O'Sinn Vater aller oder 
doch der meisten GOtter aei, nicht die ursprüngliche des Nordens ge- 
wesen sein wird, ist läagat erkannt und wird in C. 4 noch beleuch- 
tet werden, — Bezeichnend für den heidnischen Standpunkt, auf den 
sich der chtiBtliche Autor noch in stellen wnsste, ist die ausdrück- 
liche BemerkunK Über die Äsen : ok er pat allt goökonnig lett. — 
Vgl. Maurer Belehr. II, 268, wo an einen Anspruch des Chlodwig 
bei Gregor. Thr. bist. eccl. Franc. II, 29 erinnert wird. 

46) Ist AUfOSr mit Eg. (AM I, 37«) als aldar oder alda f. aatzu- 
bssen , so wäre die Übersetzung pater hominnm sogar die eigentlich 



47) Über diese Verhältnisse lEt schon C. 2 gesprochen und auch 
(A. 42) auf den Schluss von Gjlf. VI eingegangen. 

48) Die Worte: jOrSin var ddttir hans ok kona hans sind in dem 
übrigens lesenswerten Anfsstze von H. Zimmer: Parjanja, FiOrgyn, 
Vata, WOdan bei Hanpt XIX, 164 fg. in zwie&cber, aber etwas künst- 
licher Weise zn erläutern gesucht. Für mich folgt aus dem ddttir 
nur, dass der Autor von G;lf. IX (^Sinn schon mit dem G. X, wol 
von jQngerer Hand, genannten Tater der JOrä Annarr oder O'narr 
identifioirte , der in dieser Eigenschaft auch Skiida XXIT (JOrS = 
döttnr; ffnars) hervortritt. — Vgl. auch Simrock S. 25. — 

49) Vgl. Bask S. 14. A. 3). Bergmann Fase, de Gjlfi hält we- 
ni^tens C. X auch für Zusatz. W. Müller (Altd. Rel. 171 !g.) wies 
gleichfalb schon auf die Divergenz der hier entwickelten kosmogoni- 
schea Vorstellungen von den übrigen eddischen hin. — 

50) So andt bei Bogge and HUd. uigesetst. 
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Gjlf . XXZni vnd sonst genannten Sohne Loki's , Nari oder Narri "^, 
ideotiach EU sein, nährend die von Weinhold") Btatnirte Identil&t 
TOD NSrvi (= NOtt] nod T'mir mindestens zweifelhaft bleiben moH. 
Die Nacht nnn geht nach Gjlf. X drei Terschiedene Verbindongen ein: 
einmal mit Nagifari ") (Sohn Ad6i oder DSr), dann mit Annarr oder 
ff narr (Tocht«r Jörö) , endlich mit Dellingr. (Sohn Dagr.) — Dia 
Bweite Verbindung der Nacht geschieht mit O'narr oder Annarr. Dan 
erstere Form die mythologisch richtigere sei, ist mir (nach Bugge'a 
Hinweis auf AH I, 820 »J and der Zustimmung Ton TT, S AH I, 54 ") 
und B I, 320*)) allerdings auch glaubliohi es wird der G. XIV (AH 
I, 66')) von 'W, B to geuannte Zwerg ffnarr oder Onarr sein"), der 
als zweiter Gatte der Nacht gedacht warde> Die Verbindung eines 
Sohwarzelben mit der Nacht ist ja natürlich genug, mag auch der 
Name O'narr selbst ucb dunkel bleiben"). — FrOhe aber, nnd selbst 
in skaldischen Versen"), tritt neben O'narr, Ä'narr anch Annatr anf, 
nnd da Dies wol ein Beiname O'Sin's ist"), der sich als Vater dar 
JSrS noch mehr empfehlen mochte, so gewann diese Yariant« aller- 
dings eine weitergehende Bedeutung "). Dass aber der alt« Bericht, 
welcher hier zu Grunde liegt, unter den beiden ersten Gatten der 
Nacht keine göttlichen Wesen verstand, folgt wol indirekt aus der An- 
gabe bei. des dritten, Dellingr^: var hann äsa-tettar. Ob man aus die- 

51) Diese Form stellt Grimm Gesch. d. d. Spr. S. S40 N. mit 
Ken (Helg. Hund. I, 4, 5) und andern Bildungen zusammen. 

52) In der oben erwähnten Abh. Ober die Riesen. Das Bestre- 
ben . alle Angaben der Edden in ein symmetrisches Ganze xa ver- 
schmelzen, wird freilich der Übeiliefernng oft einen Zwang anthua 
müssen. 

53) Dieser Name seheint zwar sonst nicht nachweisbar (abgese- 
hen Ton dem bekannten Todtenschiffe, daiG.XLUI ebenso, sonst aadi 
Naglfar heisat), ist aber verglichen mit Handilfari, der bei den Ed- 
den als TateT der Sonne und des Mondes gilt, nnanatOssig gebildet. 
Auch scheint Sk. XXIV, wo JBrS als systir AuSs ok Dags genannt 
wird, im Wesentlichen dieselbe Äufia^sung wie Qylf. X zu haben. 
Ebendort wird auch f&r den Bohn aus dieser Ehe die Namensform 
Äudr von allen Bes. geboten , von welcher G. X nur ,B mit USr 
abweicht. 

54) U nennt ihn, wie die L. E. in VBI. 14, A'narr. 

55) Vgl. J. Grimm bei Haupt III, 144 fg. — Andere haben tut 
Smibq und offi^D; gedacht. 

56) Vgl. AM I, 320") die Los. von H: Annars viSi graima, 
gleichfalls dem Beime und notdOrftig auch dem Sinne genflgend. 

57) Vgl. I. B. Formäli, AM I, 24 '), wo A. ein Vorfahre O'öina ist. 

58) Wie Nörr mit Narfl, Au8r mit üßr (d. h. O'Sinn) verwech- 
selt wurde, ao scheint auch der Verf. .von Gylf. O'narr = Annarr 
(ffÄinn) gefasst zuhaben, »gl. N. 48). — Dieser Irrtum lag um m 
näher, als die Bez. Annarr för den zweiten Gemahl ungemein glück- 
lich in aeia acheint, vgl, Simrock S. 2S. — Ana diesen GrOnden 
habe ich in meinem Texte auch die Form Annarr nicht zurDckgewieaen. 

59) Dasa hier die Bedeutung: anbrechender, junger Dagr, niobt 
etwa Sohn des Df^, in Dellingr liegt, ist von Sunrook riohttg, 
gegenüber Grimm HTth. 697 , erkannt — Bes. des 6» a. vgl. flu, 
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■er dritten Ehe, welche offenbar auf die Zeit des MorgengiaaeiiB liin-- 
deutet, regreniT die übrigen Verbindungen so an&aaen darf, dasa 
die Ehe mit O'narr die Mitternacht, die mit Naglfari die Abenddäm- 
meniDg bedeute, steht zwar dahin; doch wQr^e sich iu dieaem Falle 
fOr Naglfari vielleicht die Bedeutung des Abendsterns eruiren laseBii, 
der dann in Mundilfari, dem Tater der Sonae "), seinen jugendliche- 
ren Genossen [den Morgenstern] habeu würde. — Was über Nacht 
und Tag dann weiter gesagt wird , stimmt zwar znnäckst zu Vaft>r. 
12 and U , doch ist auch AM I, 484 zu vergleichen "'), — Mit C. XI 
beginnen wieder die Fragen Gangleri'a mit: hverra styrir haan*') 
n. w. — Der darauf gegebene Bericht scheint zwei versobiedene Auf- 
fassungen vereinigen xa wollen. Die Lieder-Edda (Vaffir. 23) ebenso 
wie die Skälda (C. XXTI) kennen den Mnndilfari (-foeri) nnr al3 Tä- 
ter der wirklichen Sonne and des Mondes, was zu der oben Tersoch- 
ten Deatnng des Namens (vgl. N. 60) ja wol stimmt. Nach der C. Vlli 
vorgeführten Schöpfung der Gestirne ans Peuerfunken Müspells konnte 
der Antor oder Bearbeiter sich hier nicht ohne Weiteres anschliessen; 
er erfand daher (vielleicht mit Benutzung volkstümlicher Überliefe- 
rungen) eine Fabel von dem Übermute des Mundilfari, der seine Kin- 
der Sonne und Mond genannt habe. Da. ein Wagen der Sonne auch 
sonst erwähnt wird"'), so liees sich die angebliche >Sonne< füglich 
sut Strafe als Wagenlenkerin bei der wirklichen placiren; schwieri- 
ger war es dem >Monde< eine ilhnliche Stelle zu verschaften; es heiaat 
daher ganz allgemein: Mäni st^rir gOngn tnngls ok rseSr n;^juni ok 
niSnm •*). 



AM II, 470 , wo A'lfr ok Dellingr unter den Zwergen aufgefOhrt wer- 
den. — Eine mythisch recht wol denkbare Terbindung zwischen Dagr 
und Söl berichtet der Traktat Dm Fomj<St (Fas. II, 7), vgl Dhtand 
Sehr. TI, 152. 

60) Die eddische Mythologie kennt ihn zwar als Tater der Sonne 
und des Mondes, aber wol nur darum, weil man sich beide Gestirne 
einmal als Geschwister dachte; eine BOcksicht ant die gewöhnliche 
Eracheinungseeit des Mondes (bei Nacht) konnte dabei nicht mehr 
genommen werden. — Über Naglfari vgl. noch zn C. LI. — 

61) Es beisst dort: Hrfmfaxi eSa FjOrsvartnir draga nöttina, Skin- 
faii etSa Glafir daginn. Aber zieht Petersen S. 73 richtig den I, 482 
genannten Dagr mit seinem Eosse DrSsnll hiehei? Der Name Dagr 
kommt auch in der Eeldenstwe vor. 

62) Dieses bann lässt sich nnr schwer auf den C. X (Mitte) er- 
wähnten AllfGSr beziehen, eher mit Bergmann Fase. p. 87 auf C. IX, 
wo znletzt zwar nicht Jener, sondern t>örr erwähnt ward, aber doch 
in mehr beiläufiger Weise. Tgl. noch C. 5. — 

63) Grimn. 87, wo sich auch der Ausdruck isarnköl findet, den 
Gylf. mit den Worten f sumum frceSum undeutlich genug einföhrt 
Da die fsarnköl in Gr. nicht als Blasebälge bezeichnet werden, mag 
auch eine andere (wol skaldische) Quelle benutzt sein. — Die Erwäh- 
nung des schützenden Schildes Svalinn (vgl. Gr£mn. 38, Sigrdr. 15) 
fehlt Gjlt. XI. — Die Sonnenpferde werden auch Sigrdr. 15, Sk. 
LTIU erwähnt. 

64) Dem Uäni wird dann Bchliesslicb noch jene EinderentfGhniiig 
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C. Xn zeigt wiederam den Yerauch einet Vereinignng diTerei- 
render Torstellnngen. Qem&ss der Grimn. 39 ansgeapcochenen Än- 

ncht «ird zanächet SkSll ala der die Sonne, Hati ah der (vordera 
and) den Hond verfolgende Wotf genannt. Die genealogiscbe Wiaa- 
begier Qangleri's ") nötigt dann aber auch Vfll. 41 nnd 42 heraozn- 
ziehen, welche Str. zuniiChet nmschrieben, dann wfirtlicb citirt wer- 
den. Dem HCrer oder Leser scheint dabei zugemutet so werden, den 
tangla ^ligari der V31. nicht nnr mit dem sog. Hänagarmr, sondern 
anob mit Hati gleich zu setsen "). Bedenklicher noch ist das TSlliga 
Schweigen der V5I. über den der Sonne nachstellenden Wolf SkCll, 
der sie — wie es C. XII vorher hieag — aooh ergreifen soll. In der 
VGL wird nur Verfinsterung der Sonne angedeutet, nnd die bez. 
Worte (BTÖrt verSa BÖlskin) bringt der Vortragende vielleicht noch 
mit dem Auftreten des Hinagarmr (atskkfir bldSi himin ok lopt 011' 
{laSan t^nir söt akini afnn) in Znsammenhang. In C. LI dagegen wie- 
derholt der Antor, dass der eine Wolf die Sonne, der andere den Mond 
TOTSohlingt nnd die Besiehnng auf Vaf[)r. 47, wie sie C. Uli dentlich 
hervortritt, läset ons als den Feind der Sonne den berühmten Fenrir 
selbst erkennen. An den Leaer tritt nun die Frage heran , ob et 
anch SkCll und Fenrii zu identificiren sich getraut. Bimrock sucht 
(S. 24) d&darch za helfen, dasa er Vafpr. 47 >nnr nach der kühnen 
Weise der nordiechen Dichteraprache« Fenrir fOi SkOlI gesetzt findet, 
nnd den Autor von Q;lf. die Worte svOrt verSa sdlakin missvencte- 
hen llUat. Ich kann dieae Anfiasaung nicht vOllig theilen: die Art, 
wie O.LI den freigewordenen Fenriswolf einherfahren läset iferr meü 



Kugeacbrieben , die sich jedenfalls auf ein altnordisches Volksmärchen 
grfindet. Vgl. Qrimm Hjth. 680, der anch auf nenere scfawed. Volka- 
Ueberlieferengen hinweist. Der Qrimmachen Au&saung gebe ich im 
Ganzen vor der Simmrockschen (S. 21), der einen Omnd für die Be- 
strafung der Kinder vermisst, den Vorzug. Von einer Strafe iat Q, XI 
nicht die Bede nnd eines der Kinder, Bil, wird G. XXXV ex. gera- 
dezu den Göttinnen beigezählt. Der Name des Vaters der Kinder 
und des Brunnens ist, soweit ich sehe (vgl. Lex. M. s. v. H4ni) nnr 
Qjlf XI genannt; die übrigen Anadrücke begegnen anch in der 
Skäldft '{AM II, 431.) 

65) hver er tett illfansaf 

66) Da vitnir eine Bez. des Wolfes ist, so könnte HnSSvitnir der 
Wolf par excellence oder der Penriswolf sein , als deasen Sprössling 
Mänagarmr in der VflL erscheint. Dann würde in der That nur eine 
Name na Verschiedenheit vorliegen. — Erw^t man noch Hervatars, 
S. 246 (Bugge): lySum lyair lönd öll jfir, ok keppaz um hat vargar ' 

ivalt — [rat er sÖl en Skalli (= Sköll) ok Hatti heita vargar, 

|iBt em ülfiir, er annarr fieira ferr fjrir, en annarr eptir sölu, so ist 
einerseits zwar die Einstimmung mit Gylf., andereraeits aber der Zug 
zu bemerken, daaa hier beide Wölfe die Sonne bedrohen, um die sie 
sich gegenseitig zu bek3,mpfen scheinen. Ich mnss gestehen , dass 
diese Auflassung (auch Gylf. setzt ja beide Wolle in Bezug zur Sonne, 
S. 15, Z. 15— 16 m. A.) mir viel für sich zu haben scheint, obwol die 
bes. Voratellnug noch einer deatlicheren Anspcägnng bedürfte. 
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^panda maml, ok er ioa e&i kjöptr viS himni, en iBn neSri viS 
jCrSa« passt g&r eh ^t tat den die Bonne Tenchlingenden tTnbold. 
Ich glaabe vielmehr, daaa die TOnSimrock apnat_Bo_oft_juigsiioniliieiie._. 
£rw«iterDn.£_jon Jahresphapomesen auf die EreigniaBe des >Welten- 
Jahrga; uiid die egohatologiachen Vontellangen der alternden Dogma' 
tik des Nordens auch hier anzuerkennen sei; SkOll und Eati beceich- 
nen ursprünglich die, twar nicht j&htliohen , aber doch Öfter sich 
wiederholenden Sonnen- und MondfinstemisBe nebst Uinlicben Phä- 
nomenen*') — Fenrir und Mfinagarmr sind die entsprechenden Fakto- 
ren im letzten Weltkampfe, nrsjffBnglich wol (genealogisch) von je- 
nen zn trennen**), aber in ihren Fanctionen doch ihnen so nahe tre- 
tend, dass eine OleicbBetznng in dem Sinne erlanbt sein mOohte, 
Fenrir and H&nagamu als »höhere Potenzen« so zu sagen von SkOll 
nsd Hati anftoiasgen *'). 

C. XIII giebt den Namen der fiimmelsbrücke BüiQit an, die drei- 
fiubig sei und so stark sie erscheine , doch nnter den SOhnen Udi- 
pelle lerbrechen werde'"). Da in C. XY noch einmal von der Brfloke 



67)_ Als solche sind namentlich die sog. > Nebensonnen« in nen- 
nen, die nach dem schon TOn Grimm Mytb. 668 citirten Wb. von 
Ihre im Schwed. auoh ab solvarg, solulf bezeichnet werden. — Ob 
etwa aach an Sternbilder, wie den Stor-racken (grossen Bftr, vgl. 
Lex. m. B. V. Oarmi) au denken sei, lasse ich dahingestellt. 

68) Damach ist die von Simrock S. 24 noch verpönte Identiflci- 
rung des Mflnagannr mit dem (sp&ter noch zn besprechenden) HOl- 
lenhonde Qarmr doch wol soweit zulftssig , dass Mftnagarmr eben der 
die Fanctionen ECati's (oder eines noch anderen ungenannten >Hond- 
wotfes*, wenn man Eati als >Sonnenwolf« fasst nach ")) im letiten 
Weltkampfe übernehmende Eöllenhund Oarmr ist, so wie anch bei 
Fenrir das Yerscblinsen der Sonne ja nur eine Seite seiner lersttlren- 
den Thätigkeit im Weltkampfe bezeichnet. 

69) Die Skalden werden also die älteren Yorstellongen getreu 
festgehalten haben und die (so manche skaldische Nomenklaturen bie- 
tenden) Qrännism&l dieselben in Str. 39 fSr nns poetisch formnlirt 
haben. Die jüngere Weiterentwickelnng tritt in VOl. und Yai}>r. zn 
Tage; 0;lf. ancht hier, wie sonst za vermitteln. 

70) Unter den >drei( Farben wird wol Eoth, Orange- Oelb, OrOa 
tu verstehen sein , da die Qbrigen sich weniger scharf abheben. 
Was C. XV aber >rautt< genannt wird, wird eben jenes Orangegelb 
sein, wie anch dasQold gewöhnlich trau tt< genannt wird. — Der von 
Simrock S. 116 gegen die pros. Edda erhobenen Beschuldigung eines 
MisverständniBses kann ich aber nicht beipflichten. Wamm soll die 
Brttcke nicht unter den Feuerrieeen zerbrechen, wenn sie auch selbst 
(aber doch nur in ihrem mittleren Thelle) aus Feuer (d. i. Feuerfarbe) 
gewebt ist? Aus demselben Grunde venneidet auch p6rr den Bitt 
ßber Bifi. nach Gr,29, weil den starken Gewittergott die zarte Äther- 
brücke (in >Xther< liegt ja anch die Vorstellung eines brennenden 
EOrpera) nicht tragen würde.. — Vfenn aber auch die Brücke unter 
Mdspells Sahnen bricht, so können diese doch noch glücklich das 
Schlachtfeld erreicht haben, wie ähnlich das Thor der Unterwelt den 
Eintretenden auf die Fersen fällt (vgl. x. B. anch Qjlf. C. II: ^egar 
lauks hortin & luela h&nnm.) 
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die Bada üt'*), mag dieae frOhere, venig besagende, ErUntenuig 
allerdinga wol auf Rechnung eine« Int«Tpolaton kommen. 

Hit C. XIT wird die C. IX begonnene Sobildernng von A'sgatSr 
fortgesetot. Übereinttimmend mit Fono&li C. IV — wo nur der »hi- 
■toriBcbei Name Ti6ja iOr Ä'sgarSr eintritt — wird enn&cbst die Ein- 
Ktznng von 12 a^öraarmenn (= hfifSingjar Ford.) erwähnt, die mit 
O'Sinn fibei die *Botg* bemcben Bollen, wornntec Ewar cnnächBt 
A'sgarSr, aber vielleicht mit Inbegriff von UiSgarSr (vgl. den Aos- 
dmck orlSg manna) m ventehen ist "). Deatlicber als in diesem Cap. 
kann man nicht aiugespTocben wOnKben, das» der eigentliche Wohn- 
atts der QOtter anf Erden iat, gaius übereinstimmend verhalten üch 
aber anch andere Stellen der proa. Edda"), und die L. Eldda beit&- 
tigt wenigatena indirekt dieselbe Äa&Bsnng "]. — Die' Dodekaiogie 
der Äsen, die in Ojlf. nor C. XX ansdcücklioh hervortritt, iat doch 
anch hier durch die 12 Hochsitze aaaser dem AlfJJÜra genngsam ange- 
dentet. Fn^lich iat nnr, ob der Autor den >Tempel*, in welchem 
die 12 Stühle atonden, aelbat Olafiaheim genannt wiaaen will; nach 
der Wendnog i ^tro ataS aoheint unter Vergl. von Qrünn. S viel* 
mehr auEnnebmen sn sein, dass unter dem goldiohimmernden Tempel 
hier wie dort ValhOU gemeint sei"); ml^Uoberweise iat dieser Name 
nnr durch Veraehen in unserer Überliefemng anagefallen. — Neben 
ValbOU tritt der sonat wenig genannte Vingälf*), hier ala Heilig- 
tum den Göttinnen beigel^; was ich, «o gern auch manche Hytho- 
logen darauf eingegangen sind"), für künstliche üntencheidang aa- 



71) Von dorther entlehnte St die bei. Stelle nach C. XHL — 
Anch der Umstand, dass B&r die Frage Qangleri's als eine sehr ein- 
fältige HUT mit Lächeln beantwortet, maas um ao mehr beachtet wer- 
den ; ala ein ähnlicher Ausdruck der Verwunderung über die Einfkit 
des Fragestellers in dem gleichfalls verdächtigen C. XIX begegnet; 
die Phrase ok hlö vitS aber kCunte aus dem Sohlusa von XXvl ent- 
lehnt sein. 

72) Vgl. anch den Ausdr. ISavSllr, der C. LIII auf die vetjfingte 
Erde (bar aem fjti var A'agarSr) bezogen wird, aber nach V51. 10, 2 
schon der ürEeit eignet. — Ausser Form. IV tritt anch Yngl. 2 nalie 
EUT Seite dieser Schildemng. 

73) Wie es hier von dem OOttertempel heisst: |iat hüa er beEt 
gOrt & jCrSu ok meat, so berichtet C. XV von der Gerichtsstätte der 
Äsen am TJrSarbrunnr ala am Himmel befindlich nnd fährt fort: hvem 
dag riSa tesir f>angat upp um BifrSst. Die Äsen reiten also ebenso 
Eum Himmel aufwärts, wie dies die Reifrieaen ihrerseits versuchen 
(upp & himin mnndu ganga brim{>.). — Auf den historiairenden Stand- 
punkt der Yngl. a. biancht man also nicht lu sehr herabzusehen. 

74) Nachdem VOl. 61 die Entstehung der venün^en Erde geschil- 
dert ist, heisat es 62: Eittask tesir & ISavelli. Da sich dort die Gold- 
tafeln im Grase finden , wird das ganae Lokal wol auf der Erde la 
Sachen sein. — Auf Taffir. 16 wurde schon oben verwiesen. ~- Vgl. 
noch unten zu C. LI. 

75) Dieser Ansicht iat auch Finn Magn. — 

76) In der L. E, (abgesehen von Hrafn. 17) gar nicht ervr&hnt. 

77) So hat man Fenaalir mit Vingölf in Verbindnng an bringen 
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sehe, da C. ZX im BinkloQg mit andern Zengntwen*'] TftlhttU wi« 
Vingdlf als Anfenthalt der einherjiu aobait. Etwa« nachträglioh — 
da schon jene Tempel goldgeiclim tickt beisten — wird dann die Qold- 
Bohmiedekanit der Gatter im Einklang mit VOl. 10 ond 11 erwEUint, 
and die BeEeicbnnng >Ooldalter< fQr jene üneit anf jene ThKtigkeit 
der 'Aaen lurDckgefQhrt. In wie fbm dieses >Qoldalter< ") dnioh die 
Ankunft der drei M&dohen ans Biesenheim snm Ende gebracht (ei, 
wie es biet Ähnlich wie TOI. ll** heiist, wird leider in keiner Weise 
erl&ntert. — Die gewOknlicbe Anfiaasnng in neaerer Zeit, wonach 
unter jenen Biesenm&dchen oder Frauen die Nomen m verBteben 
seien, scheint mir im Widersprach mit C. XV nnd den dort citirten 
Fä&ism. 13 SU stehen, and jedenfalls genauerer PrOfting in bedürfen **). 
Der Soblnss des Cap. ist den Zwergen gewidmet, deren Erschaff 
fang (eigentl. Beseelung) Qjlf. passend erat nach derjenigea der Men- 
schen vorffihrt, während es in der V 31. umgekehrt ist, wo die Zweige 
doch auch Sti. 13, 5 als manlfkan (Wesen von MeuBchengestalt) ge- 
schildert werden. Bez. der Bintheilung der Zwerge in drei Tiibna 
stimmen Qyll. nnd die VOl. bei manchen Differenzen im Einseloen**) 



gesucht, und dann die ganz Tereiuzelte Autfassung der Egilssaga C. 80 
(wo Egils Tochter porgerSr der Hoffnung zu Freyja zu kommen Aus- 
druck leibt) nebst einer sehr doppeldeutigen Stelle bei Saxo (vgl. Pe- 
tersen n 349) dazu benutzt, um zu dem Scblaase zn gelangen: sie 
igitur Frig^ (ut Preya et Gefionat piis feminis in propria sua anla 
mansionem indnlgere putabatui. (F. Magn. s. t. Ying.) — Vgl w. 
u. sn C. XXXV. — 

78^ Vgl. die von F. Hagn. a. a. 0. oitirte Stelle bei Saxo. — 

79) In eine ErOrtemng über den Sinn des Ausdrucks kann ich 
hier nicht eintreten, vgl. Pet. p. 84. 

80) Jene Stellen unterBoheiden nur drei Arten von Nonen nach 
dem Ursprünge von OStteiu, Eiben und Zwergen; und das or JStnu- 
beimnm Vdl. U bezeichnet eine lokale Herkunft, die nicht mit der 
vom UrSarbrunnr zu vereinigen ist." — Da wir also zu einer Gleioh- 
eetzung der TBL 28 genannten drei Nomen und der drei Rieaenmäd- 
oben weder durch dies Qedicht noch durch Ojlf. berechtigt sind (vgl. 
m C. XV), so scheint Nichts übrig zu bleiben, als an das Widerspiel 
dieses >Goldalt«rs> der Gatter in der Beldeusage (die Zeit des FrdSi 
^ ftiedens) zu erinnern , wo ja auch zwar nicht drei , aber zwei m&t- 
kar meyjar vom Biese natamme ihre Bolle spielen, TgLzuBk.XLIII. (CA.) 

81) So ist bez. der VOl. Str. 16 genannten Zwerse , von denen 
nur die V. 1 — 4 erwähnten in Gjlf. wiederkehren, völlig nnklar, wo- 
hin sie geboren; dass aie daa Gefolge Durin's auamachen, wissen un- 
sere UT&ologell zwar auch, die ana den Worten Str. 15: uü hefi ek 
dverpa i4tt um talda beweisen, dass hier nur die Begleiter des MöS- 
sogrur anfgedlhlt waren. Ohne diese Interpretationakunat würde man 
freilich in der VOl. nur zwei Zweigabthe Hangen erbalten, zwiachen 
denen Str. 16 etwas rathloa stände. - "' ^ . ■ . . 






oige Namen weniger (nur ca 60 gegen 75), <fiese aber theila . 
rekterer Form (so Vali = Nali Völ. 16, 2 und wol auch Dö] 
= Ddlgbrasir Völ. 18, 2; vgl. Eg. und Vigf. s. v. bvari), th 
änsBerlidi besser erbaltener Ordnung. — Zu den Vor&hren Lofar 
werden hier nur Skirvir, Virvir (V0\. 18, 7} und die fg. Namen ge- 
rechnet. Das» GandAlfr und TüdAlfr unter den Zwergen begegnen 
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doch im Frinoijiä, wie es soheint, übereia; von diesem selbst aber 
dürfte es schwer sein za ecweiaeii, dtua datselbe einen tiefer lieRsn- 
den mTtbologiscben Qnmd habe, oder dtws die Anzftbl von ca. 75 
Zwergen, welche die V61. bietet, als Faktor in irgend einem Reoben- 
exempel figniiien dflrfe"). Eiwftgt man, dass üfi nnd NiSi, wellte 
doch offenbar Mondphasen bezeichnen; ferner die vier Himmelatcäger 
NorSri, SuSri, Anstri, Vestri. za der ersten Tribns, welche die in 
der Erde (f moldu) hansenden Zwerge begreift, ge^hlt werden , und 
wiedemm Aorrangr (VOl. 16, 9) nicht ta Denen gehOrt, die nach 
VQl. IT tsöttn aurvanga ^Ht* , so liegt der Verdacht sehr nahe, es 
hier nur mit einer spät und nicht allzugeicbickt Torgenommenen Grop- 
pirung der in reicher Fülle von der skaldischen Tradition angehäuf- 
ten Zwergnamen ") za thnn zu haben, wie aie ähnlich anch die Grimn. 
bez. der FhiBSnamen, ja selbBt der Beinamen O'Sins auatreben **), und 
wie dieselbe Erscheinung einer ganz willkührlicheD Differenzicung der 
Bezeichnungen auch in den AlTfBsniäl auftritt"). 

C. XV schildert als die Hauptstatt der GStter den Qericbtsplatz 
an der Esche Yggdrasill. Über diesen Weltbaum bandelt ancb C. XTI 
and die ähnliche Schilderang des Baumes LmikSt in C. XXXIX ist 
EU vergleichen. — Ton den Zweigen (limar) heisst es, dass sie nm 
die ganze Erde nnd über den Himmel sich ausbreiten. Diese Zweige 
ruhen auf drei Stämmen (icetc ") ) , deren erster sich oberhalb Nifl- 

be&emdet nicht; wahrscheinlich sind Zwerge und Schwanelbe iden- 
tisch, vgl. xa C. SVII. — Über Völ. 13 vgl. oben C. 2 Ä. 82). — 

82) Bekanntlich hat ein solcbee Finnr Magnuseon angestellt. 

83) Die Nafna^nluT in A und M (AH U, 469 u. 552) führen in 6 
'kviSnh&ttr-Strophen ca. 96 Zwergnamen auf, jedoch lediglich nach 
dem Bedarfoisse des Stabreims, ebne irgend welche andere Beziehun- 
gen , geordnet. 

83) Wer vermöchte die GrAnn. 27 nnd 28 vernichte Scheidnng 
der Fiaese (1) |>eer hverfa um hodd go8a [2] |>Der &Ua (richtiger 
bverfaf) gnmnnm nter, en falla til Heljar häSan als mythisch bedeut- 
sam zu betrachten? Fasst doch auch QjU. IV Flüsse ans beiden Claa- 
sen als so den elivägar gehörig auf. — Bez. der Namen O'Sins wird 
es schwer, Grfmn. 49, 10 zn glauben, daas 0'. bei den GOttern vor- 
zugsweise QCndlir und H&rbarSr biess, da dieselbe Behauptung bei 
den Namen Oantr nnd Jälkr 54, 6 wiederkehrt; es sind offenbar nur 
verschiedene Versuche, eine trockene Anfz&hlung der Namen zu ver- 
meiden. 

85) Wer wollte sich vor dem Zwerge weiss machen lassen (Alv. 35), 
dass der Name >Meth< demselben Gebräu in der Unterwelt zukomme, 
welches die Äsen als >Bier>, die Menschen als »Ale« zn geniessen 
pflegen? 

86) Diese Erklärung von rötr ist schon von Finn Magn. s.v; Y^^ 
drasill gegeben , aber nicht nach Gebühr beachtet. Sie wird schon 
durch den Spracbgebiäacb der Edda [z. B. )>:jä,r rietr tresins halda 
fvl upp, nnd die Lage der drei Brunnen »undir beirirötc, was nicht 
anders zu verstehen ist aU undir askinum viS brann 



anders zu verstehen ist aU undir askinum viS branninn oder und 
^Ui Völ. 23, 4) wie auch durch Vergleiohnngen bestätigt. (Vgl. Vigf . s.v. 
rötr, wo als 2) the lower part of a tree angegeben ist.) — Über 
Yggdnwill vgl. jetzt W. Mannhoidt Bftumcnltus p. 54 fg. 
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heimc, Att iweite bei deo BeifrieBen, der dritte bei den Aien befin- 
det; es ist hier aber nicht der iidiuihe Wobusiti, BODdera der ge- 
wQhtüiohe WirkiisgskTeia der GOtter nnd eomit der Bimmel gemeint. 
Dieser AD&aaang, die sachlich die allein lulKssige sn oein scheint, 
schliewt sich (richtig Tentanden) vol auch Qriinn. 31 an "). 

Sollte man die Vorstollnng von 'dem im Himmel beSndlichen 
Stamme der Esche nnschOn finden — harmoniai^er ist jedenfoUs die 
von Simrock S. 33 versachte Aa&ssang — so räume ich diea um so 
leichter ein , da man auch sonst in der notdisohen Mythologie nicht 
das mindeste Streben nach plastischer Abrundung der mythischen 
Bilder bemerkt "). Immerbin mag der erste Stamm im änssersten 
Norden, der zweite im Biesengebiet , aber schon die Bide berührend) 
der letzte oberhalb dieser zum Himmel hinaufstrebend unanst^stig 
und zugleich qnellenmfiasig gedacht werden. Bez. der Schildeiung 
des Mimisbrunnr ist zwar noch za erkennen , dass dieser Bmnnen 
nach älterer Anf&ssnng wol anch die Qnelle der Dichtung war °*)t 
doch ist dies Verhältnis nicht scharf gekenzeichnet und die Worte: 
bann (Ufmir) drekkr or brunninum af homino Ojallarborni möchte 

87) Wer »rcetr- durch »Wurzeln« übersetzt, mosB freilich — nm 
den Baum aus seiner schiefen Lage zu bringen ~ die dritte Wurzel 
bei den Henrchen sich befinden lassen, obwol Nichts sonst dafür 
spricht, dass wir den üiäarbrunnr und die Oerichtsstätte der Äsen, 
zu der sie täglich über BifrOst hinaufreiten , hienieden zu Sachen ha- 
ben , abgesehen etwa von Qrimn. 81 ; doch kann es von den Menschen 
ebensogut heissen, das» sie »unten dem himmlischen Aste des Bau- 
mes wohnen, wie von der Hsl, dass ihre Behausung »unten Nifl- 
heimr nnd dem dort befindlichen Aste sei. 

88) Wie barock ist nicht z. B. die Schilderung des Habichts 
C. XTI, der zwischen den Augen des Adlers (auf der Welteache) 
sitzen soll! — Tgl. Ober (len Tcrmutlichen Sinn des Ausdrucks Orimm 
Hyth. ■ 757, und Simrock S. 88. 

89) Vergleicht man unsere Stelle: hann (Mfmir) ei fnUc af 
vfsindum (= WeisbeitalJedem) , fyrir ^vf at hann drekkr or brunn- 
inum) mit Bär. 139, wo O'Sinn sagt: FimbolljöS nfu nam ek af tnnm 
fhegja Bjni Bölfiorns (-fiürs), nnd erwägt, daes unter dem Letztge- 
nannten wol nur Mfmir (wie auch Lüning zxi dieser Stelle vermutet) 
verstanden werden kann , so wird man auch fai VSl. 24** eine ein- 
fachere Erklärnng finden kSnnen , wie sie (wenn anch in geistvollster 
Weise) von Simrock S.205 versucht ist. Das ve3 Valfüörs nehmeich 
(wie schon Andere) ebenso wohl VQl. 24, 7 wie 25, 7 als pars pro 
toto für BezeichnunK des Mfmisbrunnr, wo O'Sinns Auge verpfändet 
liegt. Der Auedmck drekkr mjS3 morgun hverjan ist zunächst der 
menschlichen Tageweise entlehnt (vgl. meine Anm. ") zu VöIb. s.SII). 
geht hier aber in höherem Stil auf den Begeisterangetrank , der nach 
späterer (wol skaldiecher) Auffassung als Heth, nach anderer (alt- 
epischer?) als Quellwasser ans jenem Brunnen au%efQhrt wurde. So 
erklärt sich auch, dass Häv. 139 unmittelbar an die Erwähnung Mfm- 
irs (nur zu diesem Biesen , der recht wot sein Matterbruder sein 
mochte, stand O't^inn im Verhältnisse des Schalere) als Lehrmeister 
auch die Erwerbung des O'Srcerir sieh anschlieset. — S. noch w, u. 
H. 180. - 
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ich gendeiu als inlQmlioh beEeiohnen"). — Der UnutaDd, dua die 
. Amu (aoBMi (örr) rar OerichtMtätte la reiten pflegeo, giebt Ankw 
die Pferde der Qotter ona namentliob Tonafahren *>) and d&bei Glrünn. 29 
■n oitiren; während am Scblnne des Cap. eich Gelegenheit findet, die 
Wiasbegier Qangleri'« bei. der Nornen rafrieden lu stellen. Ihre Wirk- 
lamkeit wird hier wie VOl. 23 auf die Hensohenwelt eingewhrftnkt; 
wie denn auch eine Unterordnung der QOttet onter die Oewatt der 
Nomen rieh nur fOr die »älteste Zeit« — von der wir leider sehr 
Wenig winen — allenralU behanpten lässt "). Nimmt man dagegen 
die Nornen als ursprfingliob gans elementare (weiuagende) Wawer- 
gfliater an, bo laut «ich iir diese Äufiaasang zwar ans Qylf. XV kein 
BO direkter Beleg «chSpfen, wie ans der neuerdings wol mit Unrecht 
aufgegebenen Les. des C. Beg. der L. B. in TOl. 23, S'*); daaa aber 
die Cap. XVI ei. (und nur hier) aU Bewohner des UrSarbrunnr ge- 
Bchilderten Schwtlne nicht bleu ak anmutige Stafiage fSr den gewal- 
tigen Waltbaom , sondern ata VOgel der Weissagung nahen Bemg zn 
den weiuagenden Wasserfranen (Nomen, Valkjrien) in dentscher 
wie in nordiBcher Sage aufweiten kOnnen "), bat auch Simiock S. 289 
bemerkt, 

90) Eine bewuset -spielende Vertauschnng würde siob kaum tSr 
ein Eddalied, fQr die nüchterne Darstellung der pros. Mda wol über- 
haupt nicht zugeben lassen. Wie leicht w aber war, dem Mfmir irr^ 
tQmtich HeimdaDs Born, das gleichfalls (wioO'Sins Pland) unter dem 



:, ß7 



,r97')g.___„. 

91) Im GanMu an Ori'mn. 30 sich anlehnend, verräth der Autor 
doch dadurch, dass er SIeipnir als (XtSius Pferd Toranschickt und die 
Äsen pürr und Baldr als nicht mitvertreten angiebt, einen absichtli- 
chen Bezug der II Pferde auf die in G;lf. mehrfach durchblickende 
Dodekalogie der Äsen, vgl. oben zn C. XrV. Schwer aber dürfte es 
ihm selbst gewesen sein, die Bosee s&mmtlich richtig an den Mann 
SU' bringen, abgesehen von SIeipnir und dem Bosse Heimdalls Gull- 
toppr. — Die skaldiscben Zeugnisse geben noch weit mehr Namen 
und verwickeln sich bez. i^irer Eigenthümer in Widersprüche; BlöS- 
nghöfi wird in der porgrCmsftula (AM I, 482')) dem O'Sinn, in der 
Kälfavfsa (a. a. 0. Z. 10) dem Preyr zuerkannt. 

92) Vgl. indesB K. Maurer Bek. II, 26 '*). — Auch die ziemlich 
allgemeine AnSassung der Norneu als >Bieseiijungfraaenc findet anaser 
der schon beBprochenen Str. Völ ll*" wol nur in Vaff)r. 49 eine schein- 
bare Stütze. Doch ist eine genügende Grläuternog dieser fast despe^ 
rat dunkeln Str. mir bisher nicht bekannt. — Der Autor von G. 
stützt sich nur auf Völ. 23 u. FWn. 13. 

93) or fieim sie, er und fiolli steadr. Dass diese Fassung sachlich 
den Vorzug verdient, wurde zwar noch von Grundtvig zu Völ. !, 6 
mit Becht anerkannt; einen genügenden Grund, gleichwol mit Hauks- 
bök «. der pros. Edda für s» sal (jedoch in einer erat duroh Con- 
Jektor erichlossenen nenen Bedeutung) in den Text zu setzen , finde 
ich nicht. Ob ein blosser Lesefehler vorliegt, oder aier (hier = brunnr) 
unverstanden blieb, entscheide ich nicht. — Zu beachten ist auch, 
dass B I, 76*) nomir bsr er bjggija ürflarbrnnn bietet 

94) Vgl Grimm Mythol. 398 fg. — Über die Nornen als weib- 

„„...^Google 



C. 8. 8» 

Die BeBchraibnii^ de« Weltbanmes, wie lie 0. XTl vetterfflhrt, 
hält Bich bes. des TbieTlebeni, dtw ihn nmgibt, swar im Gruneii an 
GrimD.82— 34, doch mangelt hier die Erwähanog des Habiohta VeSr- 
fSlnir, der wol aoH akaldiBchea Quellen nachgetragen ist, aoa denen 
auch die Qrimn. hier vol geachOpft haben**). — Anüekender nud 
belehrender ist die dann folgende Paraphrase (mit tg. Citat) von Tel. 22 ; 
Bobon von VigfoBeon") ist wahq^nommen, daw der ongevOlmlichei 
ältere üsna von aan (= Nasa , Wasser) in T. 4 dieser Str. den zn ge- 
wissenhaften Eiegeten veranlasst hat, die Sache nicht nur begiessen, 
aondem auch mit feuchter Erde (anrr im gewöhnlichen Sinne) be- 
streichen zn laaeen. Andeutung» weise wird dabei das letztere Ver- 
fohren als Mittel gegen das Faulwerden (füua) , wie ersteres gegen 
das Verdorren bezeichnet; der Autor sucht offenbar dem in Qrimn. 
35, 5 (en 6, hliSu fduar) gegebenen Winke nachzukommen*'). Bei 
einem so gewissenhaften Manne wird anch der Beriebt über die Won- 
derkraft des Brunnens, der hineingeworfene Gegenstände weiss fär- 
ben soll, nicht den Verdacht eigener EbrGndung wach rufen; schon 
das anch in den Rätseln der Herrarars. (S. 247B.) gebrauchte Qleioh- 
nisa [tod der Weisse des Eies unter der Schale) läast auf eine volks- 
tümliche Quelle schlieesen, wie denn ähnliche Wunder- und Jnng> 
bmnnen ja auch sonst vielfach begegnen"). Ebenfalls dem Volks- 



licbe Wassergeister vgl. Weinhold bei Haupt VI, 461 und W. Mann- 
hardt: German. Mythen S. 541 fg. — Die Voratellung von den gu- 
ten und bOsen Kernen . die schliesslich Ausdruck findet, schliesst Rieh 
wol unmittelbar dem Volksglauben an ; vgl. die Sohilderung der drei 
späfeonur im Nornag. {). C. XI (Fbb. n. m. Ausg., X Bugge), deren 
jflngste »hin yngata nornin« genannt wird. Wenn ebenso auch bei 
Saxo VI (p. 272) die dritte »nympha* eich feiodaeüg erweist, so ist 
diee allerdings zu beachten , berechtigt aber wol kaum zu allgemei- 
neren Schlüssen. Anch wird die den Vakjrien zugetheilte >Dorn in 
yngata* (vgl. zu* C. XXXVI) dies Prädikat nur bez. ihrer beiden 
Scbweatem, nicht aller Nomen überhaupt, Khren. 

95) Der Name VedrfOlnir begegnet unter den hanks heiti AH 
n, 488; die vier Eiracbe finden sich (nebst andern) AM I, 478 und 
n, 484; die Würmer (Drachen) I, 484 nnd weit zahlreicher 11, 486, 
487. — Die von dem (unbenannten) Adler geltenden Worte: ok er 
hasa mai^ vitandi mit Finnr Magnnssen auf ein weites Umhersehen 
(von Tita ^ videre) zu beziehen, scheint mir sprachlich unzulässig; 
anch sagt Qjlf. nicht, dass der Adler in der Spitze des Baumes sitxt. 

96) S. V. aurr. — Müllenboff D. Alt.I, 34 bringt mit anrr =aga. 
eär auch den Eigennamen urrandill (— Seefahrer) in Zusammenhang. 

97) Dies Verfahren wird etwas weniger auflUllig scheinen , wenn 
man bedenkt, dass Erde wie noch jetzt dann und wann (z. B. bei 
Wespenstichen) als Heilmittel diente, so früher in weit an^edehnte- 
rem Masse. Vgl. (ausser Hyndl. 381 namentlich Bäv. 136. 5—7 , wo 
es heisst; jSr8 tekr vii5 5ldri. Sollte hier auch nur der Erdgemch 
(vgl. Stndaoh bei Lfining zu Häv. 138) als Heilmittel gemeint sein, 
so ist doch dem Volkaaberglauben auch eine weitere Anwendung der 
Erde wol zuzutrauen. Bekannt ist das in die Erde Stecken (Qrimm 
Myth. ' 1122), um den KrankheitsstoS zu beseitigen. 

98) Vgl. Grimm Mythol. 553 fe. 756 fg. — Simrock S.36,37, wo ich 
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munde wird der Bericht aber den >Hoiiiga(aJl< (=dSg^TU TOl.22, 5) 
antnonuaen sein; während die Bchlieuli«^ aooh erwUmten Sohwfake 
im XJrSubnuDT wegen der etyinologitohen Schlnssfolge eher anf skal- 
dicche Weisheit denten, wie denn auch das Wort araur wlbst nnr 
der gehobenen poetischen Sprache eignet"). 

C. XVII geht EQ der An&fthlung anderer Haapietfttten am Him- 
mel '°°) Aber: ee werden A'lfheimr, Breidablik, Glitnir, Himiubjai^, 
Valaakj&lf, Gimlä namhaft gemacht Bes. A'lfheinu wis«ea wir ana 
Qrünn. 5'', dasB hier Freyr gebietet"'), wie über Breidablik Baldr 
(Grfmn. 12 = Gjlf. XXO), Aber GUtnir Forseti (Grimu. 15 = Gylf. 
XXXU> fiber HiminbjOig Heindallr, aber Talaskj&lf ">*) CSinn (Gylf. 



freilich nicht allen AuafSbrungen folgen bann , femer S. 425. — Zin- 
ZDW HamletsEtge 376. 

SS) Tgl. Vigf. B. T. svanr; der gewöhnliche altnord. Ausdruck ist 
ilpt. - 

100) Dass eben die Gerichtsstätt« der Äsen am UrSarbninnr am Him- 
mel 2n euchen sei, ist in der Edda aufs Bestinimteste ausgedrflckt. 
Datn atimmt freilich nicht die übliche Etymologie des Namens Ur8r 
:= Vergangenheit (selbst Geschichte nach Simiock). Der Name der 
ältesten nnd wol vielfach a.lleiD als bChere SchickaatsgOttin genann- 
ten Nome (vgl. alts, wurd, ahd. wnit, aga. vjtS) kann Tielleicht 
seibat mit orS, ae.word in der Weise zusammenhangen wiedaslat.fo- 
tum mit dem Begriffe des ausgesprochenen , feetstehenden Wortes der 
Weiaaagung. Vgl. auch Grimm Mjtli. 379. — Wird aber auch Ür8r 
mit Recht auf verSa bezogen , so ist dies in dem allgemeineren Sinne 
Ton vertere, verti (vgl. Pick Vgl. Wb. DI', 294) an faaaen. Spater 
iat ÜrSr als orSin misTerstanden , nnd wol dann erst VerSandi neben die 
altere Schwester getreten; Skuld aber, die schon aelbatatftndig mag 
entwickelt gewesen sein , wofür ihre Stellung als Talkyre Q. XXXVI 
spricht, die dritte im Bunde geworden. Über die Änderungen in der 
Anffaaaung der Nomen Tgl. auch Bergmann F. ist. p. 153. 

101) Wenn wir auch A'lfheimr, a. i. Ljös&lfabeimr , mit Simrock 
ala eine der neun Welten anerkannten, ao hindert diea nicht, den- 
selben Namen auch l^r Freja Herrachetaitz am Himmel in etwaa en- 
gerem Sinne lu fassen , da die mjthologiache Geographie schon auf 
l^en nicht gans eiaot ist, nnd noch weniger in den höheren Sphä- 
ren ganz scharfe Gienzbeatimmnngen gestattet. — Daaa die hier ne- 
ben den Ltchtelbcn genannten Dnnkelelbe mit den Zwergen iden- 
tiach oder nahe Terwandt seien, wnrde bereita A. 81) bemerkt. Die 
L. Edda bietet den Ansdrnck dOkkäl&r nnr Hrafn. 25 (drei^^ ok 
dOkkälfar) ; unser Autor wird ihn also nicht dorther kennen. Svart- 
älfaheimr wird G. XXXIV, Sk. XXXIX genannt, srarUlfar weohselt 
mit dvergar Sk. XXXV (überall in Prosastüoken). Für die Identität 
beider Ansdriicke tritt anch K. Maurer Bekehr. Ü, 9 ") ein. Vgl. 
noch Dhland Sehr. VI, 152. 

102) Dieser Ort würde also am oder im Himmel sa soeben sein, 
waa jedoch ursprQngliche Identität mit VaihSll , die wir (nebat Vin- 
gölf) als auf und Qber der Erde gelegen zu C. XIV kennen lernten, 
nicht anssobliesst , auch wird das dort genannte häsEeti AlfCSrs kein 
anderes ata HliSskjälf in Valas^älf sein. Je mehr man sich gewohnte, 
die Q Otter wohnsit&e in die höheren Sphären selbst zu verlegen, um 
ao mehr maeete Schwanken in die bez. Angaben, kommen. Für die 
orspiüagliche AuSasanng eines Wortes, wie z. B. Hinüalyarg, sengt 
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Xm = QtbaiL 6), fiber Oiml^ entweder Deiselb« (Oylf. lU, «a 
der Nuna abrigeiur gleichbedentend mit Viogölf sa stehen sckeist) 
oder der nnbekanste Qott der Zakonft '^. Die beiden letitea Orte 
werden am anafölirliohst«!! behandelt. ftlr.Qimlä einerseits an VOl.66, 
andererseits aber an die ekaldieche Terminologie in einer Weise aa.- 
geknfipßi, die eine Yermittelang Tersobiedener AuSiwsnngen zu Ten- 
ratben scheint. 

Wenn nämliob ancb die Namen der beiden andern Himmel, die 
sieh nach Bin Bericht in sQdlicher Sichtung über'"*) dem gewöhn- 
lichen befinden, sowol selbst wie bez. ihrer Folge in den heiti der 
neun (skaldüchen) Bimmel stimmen ""), so scheint andererseits docb 
der AntoT von G. über den dritten Himmel, VfSbliiian , nicht hinans- 
gehen lu wollen, den er sich in Elhnlicber Weise ausserhalb der Oren- 
sen des empiriBchen Baumes z\x denken scheint, wie jene Skalden- 
str. von dem neunten behauptet; Sk. stcndr Bk;^janL efri; bann er 
ütan alla heima *°*). Ob non die Nafna|>ulnr der Sk. hier eine jün- 
gere Erweiterung aufweisen, oder der Antor too 0. die skaldische 
Anschauung zu Teieinfachen und mit der gewChnlicbeu VolkaanfiaS' 
sung, die eich vermutlich mit Einem Himmel begnQgte, halbwegs eu 
vereinigen suchte, weiss ich nicht. 

Bei C. XVIII, wo fiber den UTBpmng des Windes gehandelt ist, 
föllt zanäcbst aaf, data sich dies C, in ü an anderer Stelle, n&mlich 
in Mitten von C. XU (AM) findet. Da sich wo! nicht behaupten 

noch jetzt die sehr besoheidene AnbQhe >Himmelberg' in JQtland; es 
bedurfte nur einiger Erhebung über die Wohnsitze der Menschen. 
108) Vgl. u. zu C. LH. 

104) Daes upp frä , wenn auch bieweileu nur soviel als hinter 
(der perspektivischen Anschauung gemäss), hier so wQrtlich zu über- 
setzen sein wird, leidet wol keinen Zweifel. 

105) Vgl. AM I, 492 ; annarr heitir Andlangr himinn mit G. XVn 

sv& er si^, at annan himinn ok h. s. bim. Andlangr. — In 

dem ersten Himmel Tiudbläiun (vgl. vindheimr Völ. 65. 7) musste dar 
Skald Qbrigens noch Eei&;mir and Ereggmtmic als Unterabtheilun- 
gen anbringen, während OimltS als in viSbläinn gelegen nicht er- 
wähnt wird. Nicht nnerbebliche Var. bietet abrigans A in AM 11, 
485—486 und vorher 460. 

106) Ähnlich situirt muse sich der Antor von G. doch wol schon 
VfSbl&inn denken , wenn dieser Himmel auch durch Surtalogi unver- 
sehrt bleibeu soU. Ob die Überlieferung am Schlüsse des Cap. kri- 
tisch intakt ist, ist übrigens zweifelhaft; vgl. AM I, 80'). — Der 
Antor von G. denkt jedenblla nicht an einen »neuen' Bimmel, der 
neuen Erde entsprechend; vorläufig bewohnen aber den höchsten Him' 
mel nur die Licht«lbe , deren Wesen sich bei ihm bereits mit dem 
der christlichen Engel berühren mochte; wie z.B. Sölarlj. 25 disir und 
73 heigar mejjar im chriatlichen Himmel erscheinen, — Zahlrei- 
chere Belege bei Mannhardt Germ. Mythen 825 fg. 377 fg. — 8im- 
rock sträubt sich S, 408 (mit ihm eelbat nicht genügenden Gründen), 
christliche Einflüsse in Gylt. XVII aniunehmen , obwol gerade Er die 
mythische Berechtigung der Lichtelbe (wol ohne Not) Qberbanpt an- 
ficht, und also fremdartige Einflüsse in der Schilderung der pros. Edda 
einräomen müsste. 
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Itot, daM der letstflie Plati geeigneter atä.'to ist wol die eiafochste 
Annahme, dasi dec ü-«cbreiber CC. XVm und XIX all InterpolA- 
tion analieu; du erEtere aber gelegentlich iriedec einbrachte, wäh- 
lend ihm ein «olohes Verfahren bei dem wenig beaagenden C. XIX 
nnnOthtg ereoheinen mochte '**). Fflr den ürepmog dea Windes h&H 
■ich C. Xyni genaa an Grünn. 87 ■"); anch bei. der Nator nnd Ab- 
stammung deB Sommers nnd Winters in C. XIX liegt Qrfmn. (87) vor; 
doch sind hier wol noch andere (skaldische) Quellen sn Rathe gezo- 
gen, da anch die verlorene zweite Hälfte TOn 6r. 27 schwerlich die 
Tar. Vindlöni für Vindsvalr nnd den Namen VassSr fQr den GrOMva- 
ter des Winters dargeboten haben wird '"). 

Hit C. XX beginnt die AnfsAhlnng der 12 Äsen, deren Zahl hier 
allerdings scheinbar anf 14 (oder 15) steigt. Indem ich mich hier anf 
den Anfaatz von E. Weinhold: Die deutschen ZwOlfgCHer "<>) ab ein- 
schl&gige Specialitndie bezieben kann, habe ich znr Erg&nsnng vorab 
ZQ bemerken, dass in dem pros. Eddacarpug nicht drei-, senden) vier- 
mal eine Aufsählnng der Äsen sich findet; ausser Qylf. XX %., Brag. 
LV, anch Sk. I— XVI. endl. 8k. LXXV. (Nafiia^nlur). — Von allen 
vier Verseichniesen bt das erste das reichhaltigste i hier erscheinen — 
wenn man die beilänfige Erwähnung des Hcenir in C. XXIII als Aof- 
■fthlnng gelten läeat'") — alle sonst genannten, im Gänsen 15 Aeen. 
Dieser scheinbare Überschoss lässt sich , nach Ausscheidung der bei- 



107) Uan ersieht leicht, wie eine Vervollständigung der mytlio- 
togiecben Belehrung leicht wQnsohenswerth erschien; aber von den 
Wohnnngen der OOtter (C. XVII) ging es ursprünglich wol auf diese 
selbst (XX) Qber. 

108) Da AU I, 550 auch Vindr unter den Riesennamen figurirt, 
ist an einer persönlichen Anfiassung desselben in der Skaldenpoesie 
nicht zu zweiTeln; als Sohn des Fomjdtr (also — E&ri) führt ihn 8k. 
C. XXVn auf. — Dass aber anch Grfmn. 37 auf skaldischer Grund- 
lage ruht, wird wahrscheinlich dnrch AU □, 488 (ara beiti). 

109) Bcfaon aus dem Grunde, weil Gr. 27, 3 bereits auf den Som- 
mer fibergegangen wird. Ans demselben Grunde treffen anch die 
nenerdings versuchten Ergänzungen schwerlich das Rechte, während 
die Lea. der Pap.hs. (vgl. bei Hild.) mir keinerlei Bedenken nt bieten 
scheint, da bei dem verschiedenen Geschlecht der Snbst. snmar nnd vetr 
das N, plur. p&n vOllig am Platse ist. — Vindldni n. VaaaSr begeg- 
nen auch in der Skälda nicht, nur Vindevalr and SvasnSr unter den 
jötna heiti AM, I, 550. 

110) In Zachers Zeitschr. f. d. Phil. I, 129 fg. — Daes flbrigens 
eine ZwSlfkahl der Gfltter auch in Deutschland selbst bestand, iet 
mehr als zweifelhaft; sie dflrfle auch im Norden erst lu einer Zeit 
aasgebildet sein, wo in Deutschland das Heideotnm schon um seine 
Existenz zu kämpfen hatte. — Dass die L.£. nur in H^ndl. 29 indi- 
rekt die ZwSlticabl der Aeen bezeugt, mOge anch hier bemerkt werden. 

111) Es heisst dort, dass NjQrSr als Ersats f^r Hcenir zu den 
Äsen gekommen sei. — Da Qylf. den Hcsnir auch sonst nie als Glied 
der höchsten OOttertrilogie aufrahrt (wie dies in V6l. 21, Brag. LVI, 
und 8k. XV u. XXXIX geschiebt), befremdet diese kone Abfindung 
weniger. — 
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den Vanengfittar Njeriir ond Freyr "■) , auf l+lSals die reinere Oniiid- 
fona der AwngOtter wol mit Beoht zurückfahren. (Vgl. Weinh.a. a. 0.) 
Du Verhältnis der vierfiicben Änfeahlang: ist; Folgendes, wobei 
die poetiaahe Fauong der Nafiia^ular (ÄH I, 666) alfi N. von Sk. = 
Sk&lda I bis XVI gesondert i«t. 



Br. 



Sk. 



N. 



1. OTinn 


1. ffBinn'") 


1. O'öinn 


1- Yggr=0'8inn 


2. Pörr 


2. Nrr 


2. Nrr 


2. Nrr 


3. Bälde 


3. NjöriSr 


3. Baldt (Fors. 


) 3. Tngrifceyr 


4. FQr Hcenir 


4. Freyr 


4. NjörBr 


4. Viöart 


NjörSru-Freyr 


nndPteyr 


5. Baldr 


S.l^r 


5.Ttr 


5. Esimdallr 


6.Vali 


6.Bragi 


6. Heimdallr 


6.T^ 


7. Heimdallr 


7. Heimdallr 


T.Brtigi 


7. Brt^ 


8. T^ 


8. H06r 


8. ViBarr 


8. Vi8arr 


9. NjariSr 


9. VitSarr 


9. Vau 


9. Vau 


10. Bragi 


lO.Vali 


10. mir 


!0. H5«r 


11. He«r 


11. üllr 


11. Hcenir 


ll.Üllr 




12. Forseti 


12. ForMÜ 


12. Hcenir 


12. Foraeti 


13. Loki 


18. Loki 


18. Loki 


13. Loki 



Was die AsEohl der Äten betrifft, so iet bez. Bing, anmnehmen, 
daaa hier ebenso wie bei dem Besuche der Äsen bei (Egir (vgl. EinL 
inr Lokae., Skalda XXXID) Baldr nnd HetÜr als bereits g^len be- 
trachtet werden, dieses Verteiohnis nähert sich daber den noch etwu 
gekOrEteren an den beiden , eben genannten Stellen. Dafflr wird hier 
Hcenir nnter den minder namhaften Äsen mitgezählt, ebenso wie 8k. 
XV; während sich Forseti in der Sk. (V) mit einer beilänfigen Er- 
wähnnng bei seinem Vater Baldr begnügt. — Bez. der Nafn. bleibt 
die Frage, ob das Fehlen von Bcenir und ülh lediglich aus forma- 
len (oder metrisohen) Gründen zu erlftntem sei , oder andere Motive 
vorlagen. Da die pros. Skälda die Namen ebenso vollständig, nur 
nicht so wol geordnet wie Qylf. aufweist, ist vod der innächst lie- 
genden Annahme, dasa unser Antor skaldisohe Quellen"*) benutzte. 



112) Zunächst tritt Nj. fQr Hcenir ein; als Anhang zu Jenem aber 
werden seine Kinder Frejr und Frejja gleich kurz abgehandelt. 
(Über Frejr vgl noch au C- XXXVII). — Weinhold wollte die Zwölf- 
zahl dadurch retten, daas er Baldr ata Anhang zu pürr(f} behandelt 
sein liesB, Hcenir hier überhaupt nicht mit rechnete. 

113) Derselbe wird kurz vor den übrigen Äsen als Wiith beson- 
ders namhaft gemacht. 

114) Die L. B. , wo auch die Grfmn. in ihrer Aufzählung der But' 
gen nur zu 9 (mäonlichen) Aeen gelangen , kommt schwerlich in Be- 
tracht. — Ein ähnliches Frincip der Anordnung aber (wenigstens bez. 
der ersten GUeder) erscheint tn der mehrfach ausserhalb der Edden 
(hier wol nur Sk. XXXV n. vielleicht Skfrn. 33) bezeugten GCtter- 
trüogie: O'Sinn, P6n, Freyr; vgL namentlich N. — 



niobt kbiammthm. — Bee. der ADordnnD^ «ind t&r die H^aa^. ntf- 
tQrlich formale Efickncliteii miuegebendeT geweien, &!■ eoiut. Wo 
man nur iuoeren Orflnden folgte , acheint das Priocip Folgeades ge- 
wesen in Bein : dem >Vater der Uenschen und GOtt«r< folgen innäciiit 
seine mächtigsten oder doch berÜhmtetteD SOhne ^tirr und B&ldr, 
denen sich tinmittelbar anch die bedeutendsten Vanengottheiten KjSrSr 
and Frejr noch anreihen; während die minder namhaften O'Sins- 
SOhne in die Mitte treten , machen Cllr (f drs Stiefsohn) and Foraeü 
(Baldrs Sprosa] den Sohlnsa "°); nnr iat dann Lo^i überall ebenso absicht- 
lich der Leiste in der Reihe "*) , wie O'Sinn nnd P6rr die Ersten waren. 
DaM I>drs Sfihne 11691 and Magni sich mit gelegentlicher Neben- 
Anfnhrang Qberall begnügen, iat zn bemerken; dasselbe gilt anch von 
HermöSr, dem Sohne O'Sins. Da diese 3 Namen m der nns vorlie- 
genden Gestaltung eddischer Hjthen mindest«ns ebenso bedenteud 
anftceteD, als manche der eigentlichen Äsen, andererseits sich aber 
schon etTmologisob als peisonifieirte Abstraktionen '"] nnd insofern 
ftls Nenbildnngen darstellen, so dürfen wir hierin wol ein indirektes 
Zeugnis dafür erblicken , das* die Dodekalogie der Äsen — wenn aach 
ihreraeito nicht allmweit, höchstens wol in das aoht« Jahrh. n. Chi. 
hinanfsteigend '") — doch, einmal formnlirt, sich dem canservativen 
Oeiate der Skaldendiohtnng , ans dem sie sicher hervorging, gemOss 
»H riemlichei Zähigkeit intakt so halten wnaite. Es bedarf hier nnr 
femer der Ändentnng, dasa manche der in unseren beiden Edden b»- 
nits veidonkelten oder abgeschwächten Asengestalten sich in andern 
Quellen finscher und ansdrucksToüei erhalten haben, so Ullr, HOtSr 
tmd Vali (= Bons = fiüi?) bei Saxo, Forseti in der fcieiiaohen Uy- 
ttiolr^ie, während für ViCart allerdings auoh derartige Zengniue uns 
ZOT Zeit noch entgehen'"). — Nach der Versicherung, daie auch 



115} Gelegentlich wird ihnen, als verdunkelte und minder bedeu- 
tende Gottheit, auch Htenir beigesellt, wie wir gesehen haben. 

116) So bestimmt dieses Verhältnis auch auacedrückt ist— Gjlf. 
XXXIII acheint überhanpt Bedenken zu tragen, ihn den Äsen noch 
BnzQE3blen: b& er enn fäldr meS äsnm — so werden wir doch nicht 
mit Simrock ihn als den »drelsehnten* Äsen, in dem uns geläufigen 
üblen Sinne anaehenj das Verhältnis ist 1+12, nicht 12-)- 1. — 
Hierin zu Weinhold stimmend , habe ich doch das Prinoip der An- 
ordnung etwas anders gebest. 

117) Bei Hödi und Hagni ist dies besonders deutlich; HermöSr 
aber ist eine Wiederholnng von UäSi, nnr als Ansfloss O'Sins, wie 
H. von P6iT gedacht. — Baldr und Herrn, als Dioafenren (alci) au- 
aam men zufassen , dürfte darnach kaum statthaft sein; gab es doch der 
Sohne O'Sins in jenem schwachem Sinne [vgl. C. 4) noch manche 
andere. — Herniödr wird Faa. I, 373 als best hugaSr (meS ä.snm) 
bezeichnet, was jedoch völlig vereinzelt steht. — Die blosse Erwäh- 
nung des Herrn, in den Hakonarmäl H darf auch nicht abermässig 
nrgirt weiden , da im Fg. nicht Er , sondern Bragi das Wort führt. 

118) V(5l. Weinh. o. a. 0, 

119) Wir weiden doch immerhin Bedenken tragen müssen, ViS- 
art als bloase Peraonificimng dar Wiederkehr oder Bnenemng (dei 
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die ABÜmen weder nnheiligei "'] noch machtloBer bIb die Aien Hien — 
-wird dann auf die einzelDen Gottlieiten eingegKogeD. 

Über O'Qinn aelbit wird freilich C. XX sehr knn gehandelt: er 
flbe eine v&terlicbe Oewalt auch über die QOtter ans, daram heuae 
er auch AllfOUr. So bertlhrt sich denn auch die Scbildening (ySina 
hier mit dar AllfQSrs in C. III: hann rteSr Cllnm blutnm heiut et 
an beiden Orten. Als seine Gattin wird Frigg gleich hier genannt, 
and zn ihrer Eennieicbnnng die bereits mehrbch (so C. 2. A. 131)) 
TOD mir beiprochene Str. der Lokoaenna benntEt *"). Die ErwBbnnng 
des Beinamens ValEBdr giebt Antass, hier bereits auf da» Leben der 
einheijac in Valhflll und Ttag61f hiniaweisen, worüber dann C. XXXVIII 
bis XLI elnlässlicher handeln '"]. Übrigens begnflgt sich hier H^r 
ein ziemlich reiches Verseichnis ron andern Eigennamen (Xtfina, wo* 
bei die Qrlmnism&l, jedoch in sehr freier Weise benntet sind "^ 
ansuführen und sttr B^^rQndnng dieser Vielnamigkeit theils anf die 
Yerachiedenheit der Sprachen, tbeils auf die weiten Fahrten des Gotr 
tes hinmweisen , über die jeder gelehrte Hans noterriohtet sein mQsse. 
Dasa «ich Oangleri mit diesem, fQr ihn nicht besonders trfistliahea, 
Bescheide abfinden lässt, erklärt sich am ein&ohsten wol daraus, doss 
der Autor von Qylf. schon im Prologe (C. X—XI) Anlasa genommen 
hatt« , Über die Fahrten (Xdins und die Sprachverhältnisse in den ger- 
manischen Ländern ta handeln; hier also einerseits Wiederholung, 



Welt) zu iassen. Dies wQrde ihm schwerlich Sitz und Stimme unter 
den 12 Äsen verschafft haben. Vgl, Ä. 220). Wir dürfen andererseits 
aber wol annehmen , dass derartige Namensformen , wie ViÜ und Vä, 
LöSorr und Loptr schon darum nie unter jene 12 aioh mischen, well 
man sie fQr gleichwertig mit solchen ansah , die in der Dodekalogie 
bareits vertreten waren. Dasselbe Verhältnis mochte in anderen Fäl- 
len unerkannt bleiben. 

120] dhelgari. Zu beachten ist, dass >heilaKr< im heidnischen 
Sprachgebrauch e überwiegend von Gegenständen hCherer Weibe, sel- 
ten von den Personen der Gottheit (ginnheilng go0 VOl. 9, 3 n. Oft.) 
oder von Menschen (heigar kindir VSl, 4) gebraucht wird, vel. auch 
Yigf. 8. V. In dieser Anwendang ist die christliche Zeit viel weiter 
gegangen, l|£lgir englar u.s. w. Unter deu Aseu wird noch Heim- 
dallr C. X^ll heilagr genannt. 

121) Über Frigg vgl. w. u. iro C. SXXV. 

122) Dort im Anscbluss an die Erwäbnun^ der Valk;^en, als 
niederer Gottheiten zum Dienste in ValhOll bestimmt. 

123) Es kommen Str. 46, 47, 48', 49" und aasserdem noch 14 
Namen aas Str. 49, 50 und 54 vor. Da der Autor aber von prOciser 
Wiedergabe absieht, wie sich schon aus der Vernachlässigung der 
Alliteration ergiebt, ISast sich sein Zeuguisa zur Xritik des etwas ver- 
worrenen Soblnsses der Grfmn. nicht verwerten; vgl. Grundtvig zn 
Grfmn. 47—49. — Zur Ergänzung bieten sich aus der Bkilda die 
prosaische NamensaulEäfalung in U, AM B, 296 und die poetische in 
A (u. H) ibid. 472 u. 555. — Auf diese Namen näher einintreten 
ist hier nicht der Ort; daas der Autor aber die zw9!f C III für Al- 
fOSr in Antprach genommenen Nr beBonders alt ansah, lässt sich aas 
der Bedeweise don abnehmen und kann im Ganzen auch wol zuge- 
geben werden. 



66 Embitimg; 

andereneita aber auch die Geiahr inneren Widerapnichs renneiden 
wollte, da er (VAinn dort hiatorigoh aaümfaMao Terancht baite '**). 

Zor EtgAuzong ziehen wir Kanächst C. XXXVIII ^. heran. Die 
Schitdenuig des Lebens in TalhQll halt sich ziemlich genau an Grfmn. 
18—20, velche Strophen citirt und ergänzend paraphratirt werden '"). — 
Die eini&ltige Frage Gangleri'a nach der Art des Getränkes in YathSU 
giebt Anloss. die Ziege EeiSriln, die am Baume LeräSt weidet, mit 
dem Meth spendenden Ent«r, iowie den EiiBch Eikfijrnir TOTEoföh- 
ren, Ton dessen Geweih viele StrOme niedertriefen; Alles im Änachlusa 
(doch ohne wOrtliobeB Citat) an Grimn. 25—28. — Die Ähnlichkeit 
in der Schilderung der Bänme LteräSr und Yggdrasill (man vgl. b. B. 
die C. XVI genannten 4 Hirsche] ist längst bemerkt; wir sind be- 
lehrt worden, dass in Lsr&Sr der Qber ValhOU (die man sich gewöhn- 
lich im Himmel denkt) reichende Wipfel der Weltesche zu verstehen 
sei '**). — Wie aber der Antor von Q. im Anschlass an Qifmn. beide 
Bäume nicht sub-, sondern coordinirt, so werden wir es auch für 
wichtiger halten, bei offenbar ähnlichen Vorstellungen die unterschei- 
denden Merkmale als die gemeinsamen eu orgiren. Wer mit Hannr 
hardt' (Baumk. p. 54} den Schutibaum (vSrdträd) des Universums in 
Yggdrasill anerkennt, der dfirfte nun geneigt sein, in Ler&Sr den 
epeciell für die Götter und Einbeijen bestimmten »Lebensbaume nach 
seiner ernährenden Seite hin zu erblicken , während dieselbe Vonrtet- 
Inng mehr auf die Schönheit der äusseren Eracbeiunng bezogen, sich 
in Glasir ausgeprägt hätte '"), Einen Bezog auf das Menschenge- 
Bchleoht b&tte man am ehesten noch bei Hfmameidr einzuräumen, 
dessen FrQchte nach FjSIt. 22 kreisenden Frauen Hilfe bringen, und 
von dem es dann beisst: sä er bann meS mönnura mjOtnSr. Dass diese 
Vorstellungen von Schutz- oder Lebensidumen sich vielfach mit ein- 

124) Da jene Vorrede nicht vom mythologischen Standpunkte 
unserer Tage verfaest ist, sehen wir vorläuGg noch davon ab, 

125) So beisat es , dass der Eber Seehrfmoir jeden Abend wieder 

finz sei; Ändhrfmnir wird als Koch bezeichnet n. dgl. — Bez. der 
rläuterung sei nur bemerkt, dass die Deutung von A^brimnir als 
Wind durch AM II, 48S, wo dieser Name unter den heiti des Adlers 
erscheint , allerdings indirekt gestützt wird (vgl. die Schilderung des 
HrEesvelgr C. XVIIl, welcher Name selbst etjmologisch richtig dem 
Adler eignet); andererseits dflrfte in -hrfmnir nicht geradezu der 
Begriff von hrim gesucht werden, da Hrfmnir auch als Name des Ha- 
bichts AH II, 487 aufstÖBst. 

126) Mau sucht dann wol den Fjölsviuuem. 20fg. genannten Müu- 
ameiSr als den andern bei dem Mfmiabrunnr befindlichen Theil des 
Weltbanmes za betrachten. Aber wohin gebort dann der Baum (oder 
Hain) Olasir mit goldnem Laube vor den Tboren der ValhGll? Sk. 
XXXIV. — Vgl. femer den Vülsungas, 11 ei. geschilderten bamstokbr. 

127) In wie weit dieser Baum mit goldenem Laube sich mit dem 
in der Helgakv. HjGrv. 1, 3 erwähnten Glasis Inndr, sowie mit dem 
Lande des Zauberers Qu 6m nudr Glasisvellir, (Glsssisv.), das z.B. Nom- 
agb. I Erwähnung £ndet, berühren mag, sei hier unerörtert, vgl. 
jedoch Gr. Myth. 781 Anm., Mannh. Genn. Myth. 330 %., Simr. S. 46. 
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ander TernÜBolieti mnBBte , ist aa and fQr rieh klar '") ; hingewieBan 
sei hier noch darauf, daat wir nach den za C. XiV Bemerkten keilt 
Recht haben, TalhSU and Vingülf als (eigentlich] himmlische Woh- 
nnngen za denken, die Voratellung des in ValbOll stehenden Baamea 
Lnr48r sich also von selbst von dem himmlischen Aste des Welthaa- 
nies (am UriSarbrunnr) abaondect "*), 

Die weitere Schilderung des Lebens in ValbCll in C. XL, XLI 
scbliesst sieb genau an Grimn. 23 und Va^r, 41 an mit wenigen er- 
länterudeu Zutbaten. Gangleri gewiant durub diese Beschreibungen 
den Eindruck , dass CSinn ei» allmikÜl böidingi sei "'), was H4r mit 
Hinweis auf Grimn. 44 bestätigt. Dieses Citat giebt aber zugleich 
AnlasB, aber das Ross Sleipnir in C. XLII ausfQbrliohet zu handeln- 
ich Terspare die Besprechung jedoch anf die Vorftthrang der förs- 
mjthen; Tgl. lu C. XXL 

Äbei nach einer andern Seite bin bedarf noch (ySins Wesen der 
ergänzenden Schilderung: als Gott der Dichtkunst, der Runen und 
der "Weissagung deutet ihn Gylf. kaum flüchtig an"'), so sehr auch 
jenes erstere Moment in der Skälda, die Erfiodung der Buuen in Häv- 
atnäl aod die Gabe der Weissagung und des Zaubers in Yuglinga' 
sag» C. 6—8 hervorgehoben wird. Auf die Gründe för diese aufföllige 
ZnrClckhaltung ist hier noch nicht einzugeben und nur auf die zur 
Ergänzung jener Lficke sich bietenden lakonischen Andeutungen der 



128) So ist zwar die Ziege Beiörün jetzt iär die Aeen und Ein- 
herjer ebenso bedeutungevoil, wie einst die Kuh AuSumla für den Ur- 
rieaen; das Herabtriefen der Ströme (vgl. über die z. Tb, schon C. IV 
genannten Namen Anm. 27 ex.) Indes scheint mehr filr das Univer- 
sum aJs die Götterwelt speciell wichtig, und so mag Eik|>yrnir (in 
dem Einige den Sölarlj. 55 erwähnten Sonnenhirsch, aber wol kaum 
mit Recht, wiedererkennen") sich mit den nach G. XVI an Ygedrasill 
weidenden vier Hirschen aufs engste berühren. — Zu der hier ge- 

f ebenen Auflassung sind auch mehrere Anmerkungen in Lüning'a 
dda, nam. zu Fjölev. 20, zu vergleichen. 

129) Gylf. XIV schildert die irdischen, XVII die himmlischen 
QQtterwohnungen. 

130) Wir waren um so mehr berechtigt, jene Schilderung des Le- 
bens in Valhöl!, die indirekt übrigens auch Gylf. II (8. 5, z. 4-6 
m. Ausg.) durchklingt, im Änschtuss an O'Sinn zu behandeln. 

131) Wenn Gylf. XY: bann (so.) Mimir er fullr af vfsindom rich- 
tig von mir auf Gesangskunde , nicht auf Weisheit im gewöhnlichen 
Sinne (beide Begrifi^e hegen sich aber im Altuord. sehr nahe) bezo- 
gen wurde , so wäre allerdings die Wirkung des von O'Sinn erlang- 
ten Trunkes auch zuuä.cbst als eine poetische Erwerbung zu fassen. — 
Die Erfindung der Runen ist, irre ich nicht, gänzlich übergangen, 
die Gabe der Weissagung zwar mehrfach , aber nur nebensächlich an- 
gedeutet; vgL ausser Form. X Gylf. II, wo es von den Äsen über- 
baapt heiflst, at |>eir hötÖu spädöm. — Für O'Binn vgl. ausserdem 
G. IX (sä of alla heima — ok viasi alla bluti ^& er bann sä, so wie 
XXXVIII , wo dies Wissen durch die Rahen , die ja auch sonst als 
Wabreagevögel begegnen (Simr. S. 498 u.), vermittelt ist. Gylf.XLIX 
erkennt (^Sum am tieMen die Bedentung von Baldrs Fall. 

7 V, .,.,., Güt>^;;lc 
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Sk&lda '"), sowie die zw&r redselige, aber gchweilich ganz xoTeriS»- 
lige Danteilung über den XJrspruag des DichtertraskeB und 'Seine 
Erwerbong durch (ysinn Bezug zu nehmen, wie wir sie BragaTteSor 
C. LVn und LVUI '") TSrzeiohnet finden. Dieser Enählcmg zonäcbrt 
folgend, veranchen wir sie mit Hilfe anderer Zeugnisse zu controliren. 
An den FriedenaBohluss der Äsen und Tanen"*) wird Ennficlut 
die ErzeDgung des Homunculus Eväsii geknüpft, der G-jlf. L unter 
den Äsen nnd zwar aU der weiseste von allen erwähnt wird *"). 
SeüieT Elngheit wegen kann er Dicht lange leben, die Zwerge Fjslan 
nnd Oalarr bringen ihn um, vermiBchen eein Blut mit Honig, und 
täuschen die GStter durch eine Fabel. Fabelhaft klingt nun freilich 
auch das Folgende "*). Der Rieee Gillingr sei mit seiner Frau bei 
denselben Zwergen zu Gast gew'esen , aber von ihnen bei einer See- 
fahrt ertränkt, aeinem Weibe aber sei, um ihrer Klagen überhoben 
zu werden, ein Mühlstein aut den Kopf geworfen. Der Sohn Gillinge, 
Suttnngr, habe die Zwerge dann gewaltsam aaf eine Inael gebracht, 
die zur Flutzeit unter Wasser stand; als 8ühno aber für den began- 
genen Mord hätten sie nnn sieh erboten, den in drei Gefäesen O'Srcer- 
it , Sön und Bo3n aufbewahrten Meth an Suttnngr ausznliefern, 
der seinerseits ihn auf den Hnitbergen (unter der Hut Beiner Tochter 
Gonnl&3) eifersüchtig bewahrt habe. — Prüfen wir diese Erzählung 
an der Hand der Skälda, ao ist einerseits die Rolle des Eväsir durch 
die skaldisohen Ausdrücke Xydsis dreyra (AM I, 244) und Kväsis 
blöS (I, 250) inr den Dichtetmeth gesichert, femer erscheinen die 
Zwerge als frühere Besitzer desselben; es wird der Trank a!s •Vater- 
basse* der Biesen, Suttungs Ueth u. s. w. genannt. Zweifelhaft blei- 
ben zunächst die in Bragar. genannten Namen der Zwerge "'); noch 

132) Vgl. Sk. II und namentlich KI. — 

133) So nach der von Gylf. ausgebenden Zählung, 6r^. 3 b«i 
Jönsson. — Ueber den Dicfatertrank handelte speciell F. Maenugsen 
in dem Aufsatze Digtei'drikkeu , vgl. desselben: den äldre Edda III, 
74 n. 157 !g. — S. auch Petersen N. M- p. 200 ig. 

134) Gjlf. unterBobeidet zwar Äsen und Vanen , behandelt den 
Vanenkrieg jedoch in keiner Weise, worauf ich später noch eingehe. 

135) Man ersieht aus dieser Stelle nicht, ob Gjlf. die Auffassung 
von Grag. oder die der Ynglingas. (C. 4), wonach Eväsir als der wei- 
seste unter den Vanen zum Ersatz für Hi'mir den Äsen vergeiselt 
ward, theilte. — Vgl. Grimm Myth. 296, 855 ; ühland Sehr. VI, 209 fg., 
Simrockl58, 219fg. {Vgl. auch zu G. XXVI). — Für den Werth 
des Speichels in der Mythe wird mit Beoht auf Hälfss. S. S (B.) ver- 
wiesen. 

136) Die von ühland VI, 211 versuchte Dentune geht sicher an 
weit; auch gegen Simrock S. 220 ist za erinnern, dass der Weinban dem 
Norden unbekannt war. Irrig wird ebend. der üpsala - Edda der 
Name des Gefäsaea Sön abgesprochen. — Wenn ühland übrigens 8.214 
den Gillingr einen blinden Jötun nennt, ao scheint das Ai^. äsjndr 
misvei standen zu sein. — Endlich sei noch die ansprechende , aber 
vielfach ausschweifende Behandlung bei Zinzow 861 fg. angefahrt. 

137) Dieselbe sind überhaupt als Zwergnamen nicht zweifellos 
bezeugt, da für E;)ajarr in VSl. 19, 3 die pros. E. Fak bietet, Qakur 
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viofatiger aber irt, daia die Art und Weise, vis SnUnngi in deB Be- 
BitiE des MeUiB gelangte, in der Skälda nicht blos keine Bestätigong 
findet, soadem die bez. Erzählung (in Brag.) o&enbar von dem Verf. 
von Sk. tll Dicht gekannt oder nicht für richtig anerkannt wnrde *"). 
Wenn es nftmlich (I, 252] heisat: enn er kallaSr ak&ldBknprinn &t 
eSa liS dyergtuina; IfS '") heitir Bl, ok (en W) liS heitir skip; bv& 
er tekit til dcema, at akildakapr er nü kaUadr fyrir ^ri skip dverga — 
so steht dies in diiectem Widerspruche mit I, 318, wo ee heisat: 3,! 
{lesan kOllum v6i akäldskapicn — farakost dverga, fyrir [iTf at sä 
mjaSr flntti (leim QOrlausa or skerinu. Wir haben nun die Wahl 
zwischen den beiden Erklärungen ; meineraeita mOchte ich der ent- 
schieden im skaldischen (d. b. rein formalen) Sinne erklärenden 8k41da 
unbedingt den Vorzog ertbeilen. Darnach würde dann die Ersählnng 
in Bragar. nur den Werth eines Erklärungsversuches für die nnTeretan- 
dene kenning liS (oder farskostr) dierga ^ Diohtermeth behalten *"). 

in der L. E. überbenpt nicht begegnet. Beide Namen aber begegnen 
als Riesennamen AM 1, 549. Aufselien hat bereits öfter erregt, dass 
Häv. 14 der Vater der GannlfliS Pjalarr genannt wird, was doch (auch 
wenn SuttnngT gemeint wäre) eher auf iiinen Riesen (vgl. aach Härb. 
26, 8 Fjalarr — Skr^mit), ala einen Zwerg Bchliesaen lässt; auch 
der Beiname frö8i in Häv. 14 iat ja durchaus rieeenmtlasig! (Vgl. 
Simr. 8.221). — 

13S) Diese Behauptung wird Denen auffilllig sein, welche AM I, 
244") vor Augen haben, wo die Worte er äiSr ern rituS in M ge- 
radezu durch einen Hinweis auf die Unterredung des Bragi roit Oegir 
eisetat werden. Diese Fassung muss ich als willkürliche Änderung 
anaehen , jene Worte aem äSr erii ritaS finden nämlich genügende 
Erklärung in der älteren , in U noch erkennbaren Anordnung der 
Skä.lda. Hier beginnen die kenningar (AH II, 302) passend und über- 
ein mit der Ordnung in dkend heiti mit denen der Dichtkunst; da 
diese aber mit denen O'Sins aich vielfach berühren, geht die Behand- 
lung einstweilen auf O'Sinn über, um dann 11,305 u. den Faden 
wieder aufzunehmen mit den in diesem Zuaammenh. durchaus paaaen- 
den Worten er (oder sem) d8r ero rituö. Die spätere , in WR vor- 
liegende, Anordnung b^uin die kenningar mit denen O'dins; diese 
Art hält Edzardi Oerm. XXI, 445 für richtig. — Beil&uflg mag auch 
erwähnt aein, daaa Qillingr unter den Riesen nur nnaicher beieugt 
ist (AM 1, 555^ GyllingT in A u. M = Grimlingr). Übrigens kOnnte 
gerade der Name selbst am ehesten noch auf echter Trad. beruhen. 

139) So von Vigf. nach got. lei[)uB angesetzt, gewöhnlich HS ge- 
Bohrieben. 

140) Die Richtung der Erfindung wäre vielleicht daduroh 
bestimmt worden, dass der kenning fOSurgjöld jötna Rechnung getra- 
gen werden mnsste, falle diese nicht ihrerseits erst von Bragar. be- 
einflusst ist, was sich jetzt schwer entacheiden lässt. Doaa die bes. 
Erzählungen in Bragar. nnn durchaua im volkstbQmlichen Stile ge- 
halten sind, ja auch an deutsche Mährchen anklingen (vgl. ühland 
vi, 215), kann ihre Glaubwürdigkeit nicht mehren, da wir hier auf 
dem Boden der skaldischen Dichtung stehen. Simrock sogt S. 220 
schon mit Recht: »der Mjthus, der in dieser Gestalt aich dem Cha- 
rakter einer unterhaltenden ErKählang nähert, birgt nicht in allen 
Zügen echt mTtbiscben Gehalti ; über den Namen Suttnngr vgl. 
ebend. S. 221 oben. — 
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Wu nan die Erwetbimg des Dicfatertiankea dttioh O'^inn be- 
trifft, Bo findet «ich dieselbe bekanntlich auch in H&v. 103—109 
imd zwar bez. der Handlang selbst in weit eiufacberer Art behan- 
delt. Zunächst ist hier jener Bnider des Suttungr, bei dem CSinn 
■ich verdingt, um duich seine Hilfe den Meth za gewinnen, gai nicht 
erwähnt'"). Wenn die Bragar. LVIU nns erzählte Episode aberhaapt 
sagenhaft ist (vgl.: bj& saga er til fiese u. w.), so dOcft«' sie doch 
eist kflnstüob mit der Erwerbung des Heths in Terbindnng gebracht 
sein, nm diese noch schwieriger und mOhevolter zu schildern; Bangi 
ist dem O'üinn in keiner Weise behilflich und selbst bei den Bohr- 
versuchen '") entbehrlich. Das« die Erwerbung selbst mit Hilfe der 
GunnlOS geschah, darin stimmen beide Fassungen überein; die G&be 
der Dichtung wird hier durch Jugend und Schönheit vermittelt '**), 
wie C. XV durch die Übereinkanft mit dem weisen, sagenknudigen 
Mfmir. Abweichend vonBragar. aber scheinen die Hfir. mu* von Einem 
Behälter für den Meth zu wissen, den sie O'ßrcerir nennen'"), und 
berühren die Heimkehr 0'i5ins mit seinem Raube in einer Weise, die 
jedenialls von der in Brag. gcMhilderten abwich'"). Erwägt man 
nun, da« die Verfolgung O'Sins durch Suttungr in Brag. LVIII sehr 
deijeuigen Loki's durch {>jaiti Brag. LV ähnelt, so miSchte hier der 
Verdacht einer Nachahmung jener früheren Stelle — und bei l>ia£i ist 
das Adleigewand ucanstSssig , da er den Sturmwind darstellt — in 
Bragai. LVIII naheliegend sein, wenngleich die spätere Skaldentech- 
nik sich zu dieser Auffassung stellt '"). Die Fassnng in H&y, für 

141) Str. 103'' läast sogar vermuten , dass O'fiinn selbst mit Sut- 
tnngr in Verhandlung getreten sei. 

142) Auf diese deutet Häv. 105 in einer Weise, welche doch 
wol nicht nötigt, mit Simr. S. 222 Bati hier ftlr den Namen der 
Schlange zu halten, in die sich O'öinn nach Brag. wandelt. — An 

und für sich aber ist das Dienstverhältnis O'Sins bei Bangi durchaus 
mythisch glaubhaft, vgl ähnliche Erzählungen bei E. Maurer Isl. 
Volkssagen S. 9, 150, 290. — Einige haben hier auch einen Beleg 
ür O'Sinn als Brntegott angetroffen, so W. Müller Altd. Eel. 186 fg. 

143) Vgl. Simr. S. 221. 

141) Da Häv. 139 deutlich 0'Sr<Brir (wie in Brag.) als Name des 
Methbehälters, nicht des Trankes selber fasst, ist 106^: {)Tf at O'Sroerir 
er nü upp kominn til alda v^s jar&ar wol nur als eine Erwerbung 
des Trankes in dem Gefässe zu denken, wie denn ja auch schon opp 
kominn eine andere Vorstellung als die in Bragar. andeutet Soll 
man sich den Vorgang ähnlich wie die Erwerbung des Braukeaeela 
in der H^iskv. denken, den förr von Riesen verfo&t (Str. 35) glück- 
lich fortbrachte? Vgl. die kenning: E^ölnis öskabjrSi = liöÖ , Völsr. 
206. Über Söu u. Boön vgl. Wb. ~ 

14r5) Str. IDS achliesst allerdings eine Verfolgung O'Sius durch 
Suttungr nicht aus, doch ist hier schwerlich mit Brag. an eine Ad- 
lergestalt Beider zu denken. — Dass in der Hervarars. (S. 264 Buaxe 
= Fas. I, 487) O'einn als Falke enteilt, hob Dhland Sehr. VI, 219 
hervor. — Vgl. auch Grimn. 10, 6, 

146) Die Ähnlichkeit beider Erzählungen macht es erklärlich, 
dass in B und W einmal |>jazd für Suttungr verschrieben ist, TgL 
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■cblecbUiiii älter anzaMhen wird man überbaapt Bedenken trftgen 
mOsaea, Bcbon wegen des aebr labjehtiveu und etwu moraliBiienden 
Vortrag«"'): es mag hier der Versnob Torliegen , nnr den Hauptge- 
danken des alten Mytbna cocb einmal mit Frische nnd W&rme aof- 
snfosBen , wKbrend der Äator von Bragar. die trockene und nicM 
überall mehr ventändliche sbaldieche Tradition durch allerding* et 
was wiltkflbrliche Einflecbtnag populftrer firzählangsmotiTe ergKniend 
und abrundend mr Dartttellnng zu bringen suchte. 

Von 0'6inn wendet sich C. XXI k\i Thörr, der hier sterkastr all» 
gu6a ok manna heiset und von dem C. SLIV wiederholt: ^vf em 
allir akyldir at tnJa, at Thdrr er m&ttkaatr. Wie weit die viel&cb 
angenommene Anmcht, doss Thdrr früher an O'Sina Statt die erste Stelle 
anter Nordens Qottern eingenommen , eich wiiaenschaftlich beweisen 
lasse, mag hier dahingestellt bleiben "*); gewis ist, dass, auch abge- 
sehen TOn dem in C. 4 näher eu erSrternden Prologe, Thörr in der pros. 
Bdda eine (^Sinn nahesu ebenbflrtige Stellung behauptet"*). — In 



C. 2"). — Ältere Skalden-belege finde ich wenigstens vor der Hand 
nicht, während aus der jungem Technik sich der Ausdruck arnar leir 
im jetzigen Isländisch {leirskdld , ygl. Vigf. s. v. leir) fortpflanzte. — 
Über die Vorstellung als solche »gl. die von Grimm Myth. 857 ausge- 
bobene Stelle aus Hartiauas Capella. (Bei Oraff p. 102, 103.) — Dos 
Au&augen and Ausspeien findet sich auch bei dem tilberi. (Isl. Volkss.) 

147) Vgl, auch Simr. S. 222 oben. Doss die Moral ernstlich ge- 
meint war, scheint mir durch Vergl. von Str, 13 u. 14 in H4v. si- 
chergestellt. Freilich wird man moralische Anwandlungen wegen 
der Folgen der Trunkenheit ethisch nicht allzuhocb schätzen. — Zu 
den Brt^. LVII u. Sk. III erwähnten kenningar kommen noch die 
ökend beiti Sk. LIV, namentlich verdient Yggs ölberi ^ skäld Be- 
achtung. — 

148) Jedenfalls ist dieselbe glaubhaft genug, da ein noch älteres 
Anrecht des Tft an den Primat allseitig anerkannt zu sein scheint. 
Ansser Grimm and Simrock hat namentlich ancb Mannbardt in den 
German. Mythen, wo S. 1—242 die Identität Thors nnd Indra'e ver- 
fochten wird, sich in diesem Sinne geäussert. Bine wiederholte PrQ' 
fang des Verhältnisses mag gleichwol wünschenswert sein , aber 
nicht kurzweg mit H. Zimmer (bei Haupt XIX, 174) zu behaupten ; 
»eine Bevolution im altgerm. Götterstaat vermnthen, dazu giebt uns 
Nichte Berechtigung.« — Saio weiss freilich noch von solchen Dingen 
zu ereählen und W. Grimm äussert (Stud. von Daub u. Kreuz. IV, 
226) über die nord. Mythol.: Di^enigen haben ganz Recht, welche 
behaupten, doss wir nicht mehr die ursprüngliche besitzen; denn sie 
hat ein gleiches Schicksal mit allen Volksgediohten rehabt, ein be- 
ständiges Umwandeln und Akkommodiren an die Zeit.* Ob man 
diesen Process nun Entwicklung (Evolution) oder Revolution nennt, 
geht nebenher. 

140) Darin kann ich H. Zimmer fa. a. 0.) allerdings beipflichten, 
dass Ausdrücke wie die citirten oder Asa bragr Skfrn. 33, 2 (auch AM 
n, 473; vgl. auch das einfache äss Tfaiyniskv. 2, 8) cum grano salis 
verstanden sein wollen; aber die feierliche Art, wie C. XLIV Thörr 
eingeführt und seine scheinbare NiederWe weiterhin theils erläutert, 
tbeils wettf^emaoht wird, ist doch nicht aJe äefühlsbyperbel sn fiaaseo. 
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C. XXI wird EoniLchBt als dciB Reich de« öottes f^dSTattgai; (= {irdS- 
heinir Grimn. 4.), »owie »)i sein Eerrscheraitz (hOll) BilaUmir gena&Dt, 
letcterer iMch Örfmo. 24 geschildert. Die Einzelheiten der Beschrei- 
bung «oheinen mir ewot eine Nochahtunng jener Yalhfill, die Qrimn. 
23 als in den Hiinniel reichende Halle gedacht wird*"). Auch iat 
in BilBklrnir eine Beiiehung aof den Himmel wol ebenso leicht er- 
fcaniit, wie f>rü8heinir der älteren Aufiassang gemftas den irdischen 
Wohnsitz des Odttei bezeichnen wird '"). Änsserdem wird im An- 
achlusB an die beiden BOcke und den Wagen der Beiname 0kn-|)6rr 
erwBihnt nnd der drei Hanptkleinode des Gottes gedacht "*), einer Er- 
CrteruDg seiner Qrosithaten jedoch hier noch ausgewichen. Wir Bind 
aber dadurch nicht gebindert, die an andern Orten gelegentlich ein- 
gefUhrten Erz&hlangen der Art gleich mit in Betracht za ziehen. 

Bez. derC. XLn vorgei^hrten Begebenheit, welche den Baumeister 
aus Riesenheim nm den Lohn seiner Arbeit bringen l&sst, igt der 
Grundgedanke an and fQr aicta. klar — soll doch das Werk genau in 
den Zeitraum eines Winters fallen — und wird überdies durch zahl- 
reiche Variationen desselben Thema's in TolksSberliefemngen erläu- 
tert "'). Dnrch die Beziehung der Riesenmaner auf den Schutz Ä'^arJh, 
die Schwüre der Aaen , endlich dnrch Loki's und pöra Einmischung 
ist der ein&che Mährchenstofi' aber aut eine hShere Stufe der HTthen- 
bildnng gestellt. Interessant ist das Citat von TOI. 29 und 30, da 
sonst der Bezug jener beiden Str. auf den in Rede stehenden Ujthns 
controvera bleiben kOnnte. Schwieriger ist die Beantwortung der 
Frage, ob die Töl. sich stets mit jener kurzen Hindentung begnügt 
oder einige auf dasselbe Thema bez. Strophen eingebüsst hat. Zn 
einer wirklich eingehenden Behandlong war die TOI. jedenfiüls nicht 



Andererseits übersehe ich nicht, das« derartige Begebenheiten im Le- 
ben O'öins in Öjlf. Heber ganz übergangen werden, vgl. C. 5 — 

150) DassiuTalh. 540Thüren, in Bilsk. ebensoTiel Gemächer (gölf) 
sein sollen, wird nnrein ganzsatbelfesterMythologeunanstössig finden. 

151) Wol giflbt auch Gjlf. die Worte ranna [leira er ek rept vita 

roest durch hüa mest, ayi, at meun hafa gert wieder, aber eine 

scharfe Schranke zwischen den Toratellun^Q von Erde nnd Himmel 
zu ziehen ist eben so mythologiach uunchtig , wie es abwegig ist, 
überall dieselbe Vorstell ungs weise auffinden zu wollen. Hier mag an 
Das erinnert werden , was Grundtvig (Udsigt p. 6) Ober GStter- und 
Heldensage geistvoll äussert; und wie im Horizont Himmel und Heer 
sich einen, ao anf den Bergen Himmel und Erde. 

152) Tgl. dazu Sk. IT und die Nafna ^ulur (AM I, 553). Über 
die Kleinode handelt auch Sk. XXXV. (Vgl. w. u. Loki.) 

153) Vol. Grimm Myth. 514 fg„ Simrock S.43. — Der Name de» 
Riesen in den schwedischen Fassungen Tind och Veder vereinigt in 
sich jene in Gjlf. unterschiedenen Oeat&lten des Riesen und seines 
Sturmrosses; der auch begegnende Name >BläBter< drückt kräftiger 
noch die Identificirung aus. Feiner und deutlicher aber bleibt die 
Unterscheidung des Winterriesen selbst und seines Arbeitspferdes, 
iat Stonoei, 
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»etanlasst; der Antor von Gjlf. wird aber die bcK. proBaiaclien tt&- 
aagnir aoch gekannt und benutzt haben. — Dentlicher noch ist die 
Verwertnng populßret prosaischer Erzählungen '") in der BeSohreibong 
¥0n P6n Reise zu U'tgarCaloki, welche in 4 Abschnitten C. XUT bis 
SLVn behandelt ist. 

In Begleitung von Loki gelangt pörr Abends zn einem Baner, 
der am nächsten Morgen für das Tom seinem Sohne {»jÄlfi "») nnvor- 
sichtig zerbrochene Schenketbein eines der BOcke pdrs Sohn nnd 
Tochter fortan in 'P6n Dienst stellt. Dasselbe Ereignis findet sich 
H^iskviSa 37, 38 in anderem Zasammenhang behandelt; doch ist 
deutlich, dass jene Str. dort am unrechten Orte sich finden "•) — ja, 
indem sie Loki als den eigentlichen Urheber jener BockveiletEung 
hinstellen, deuten sie auf eineGjIfag. näher stehende Fasaang hin"^ 

Daas übrigens die Erzählung vom Lahmen des Bockes auch hier 
nur gelegentlich, aber weit glücklicher an die Fahrt nach ITtgarür 
angeknüpft ist, ergibt sieh schon daraus, dass I>örr (vgl. C. XLV) die 
BOcke bei dem Baaer zurücklässt, als er über das Ueer"*) dahin 
weiter &hrt 



154) E. Jessen gebraucht in Z. Zeitschr. III, 65 von dieser Episode 
den Ansdrnck «die wie eine kleine saga aussieht.« Wenn er doroh 
diese saga nun noch ein Lied im achtzeiligeu Metrum blicken sieht, 
so ist auf das leicht Täuschende der auch in Prosa unschwer aufzu- 
findenden Stabreime schon von anderer Seite (B. Sjmons in Pauls' 
Beiträgen III, 231) hingewiesen. Nur wq sich direkte (ob auch ^ag- 
mentor.) Lieder -Citate daneben finden, wie Gjlf. XLIX, lässt sich 
mit einiger Sicherheit Derartiges vermuten. 

16S) In der norwegisch-isländischen Mythot. spielt Thj. nur die se- 
kundäre Rolle eines Gehilfen pöra, vgl. auch H^b. 39. — Ändere 
Zeugnisse, die auf eine hShere Geltung in der achwediach-gautischen 
Religion hinweisen, siehe bei F. Magn. a. v. Tbjälfl. -- 

156) Wie dies auch LSning hervorhebt; es ist in dem ganzen 
Oed. noch nicht von den Böcken die Rede gewesen , vielmehr naeh 
Str. 34, 86 eine Fusswanderung zu vermuten. Unsicherheit bezeugt 
auch Str. 38. 

157) Insofern nämlich Loki in Qjlf als Reisegefährte tdn er- 
scheint, während es in der H^miskv. Tfr ist. - Vgl. man Skälda 
XVI, wo Loki als bjöfr hafrs (hafra) bezeichnet wird, so ist mügli> 
cherweise (wie auch Simrock vermutet) dieselbe Sache gemeint. 

158) Gewöhnlich wird die Biesenwelt nur durch StrOme von der 
Götter- und Menschenwelt geschieden (vgl. H^. 5: b^ fyr austan 
Elivä«a hundv. H^mir at neims (so vielleicht für himini zu lesen, 
da beide Worte sehr oft verwechselt sind) enda; Taftr. 16 u. s. — 
Hier pasat die ganze Eeisebeachreibung auÜ^llig zu einer Fahrt von 
Norwegen über's Gehirae durch Schweden, dann über die Ostsee nach 
(dem jetzt russischen) FinnUnd, was bei der eigentfimlioben Bedeu- 
tung der Finn&rar (vgl. Vigf. s. v. Finnar), die in der Regel zwar 
die skandinavischen Finnmarken meinen , immerhin Beachtung ver* 
dient. Vgl, auch die Angabe der Hervarars. (Bugge) I, I : JOtniHteim« 
ar norSi f FinumSrk. — Andererseits kann der überseeische Wiriut- 
Bits des U'tgarSa-loki nach Gylf . VIU« wo die Biwen am Ocitw wob* 
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Die Erlebniwe, die darauf im Walde gelegeDtlich dee Nachtqnai- 
tiers und bei der ReiBegemeitiecbaft mit den Biesen Skrjniir nch 
ergeben, henneii wir ancb ans bOhniBchen Anapielangen Loki's in det 
IiohaMnna 60—62 und in den H&rbarSaIjöS 26, wo der Biese (wol 
nnr nneigentlicb) Fjalarr genannt ist. Jener Hobn dea Loki patst 
fteilieh in der Bolle wenig, die er als friedlicher BeieegeCährte des pärr 
in Qrlf. Bpielt, und jedenfalU ist die naiv-humoristiscbe Bebandlung 
in Qjlf. äcbter nnd volkstOmlicber, als jene gesaobt satirische in den 
(ihrer jetiigen Oestalt nach) sicher sehr späten eddischen Liedern'"]. 
— Den eigentlichen HCbepunkt der Fahrt bildet natürlich der Aufent- 
halt in TTt^rdr selbst, C. XLTl. — Zu der hier gegebenen Schilde- 
mng feblen uns anch [irgend wie deutliche] Anspielungen in der L. 
Edda; soviel ich bis jetzt «ehe, ist — abgesehen von Saso"°) — nur 
in der isländischen Bimur-Poesie sei es Benutzung unserer Edda oder 
Kenntnis der bez. Hjthen nacbzuweiseu. Der skaldiacben Dichtung, 
welche die siegreichen E&mpfe pörs mit Vorliebe feierte, lagen Stoffe, 
die einer pathetischen Behandlung widerstrebten , natürlicherweise 
fem ; Alles spricht dafür , doss wir hier Volksercählungen, und zwar 
von der besten Art, vor uns haben"'), — Ob die in C. XLVII gege- 
bene Erläuterung gleichfalls volkstQmlicher Quelle entfloss, darf frei- 
lich betweifelt werden ; die Absicht des Autors, f>örs Hiserfolge nach- 
träglich in etwas milderem Lichte erscheinen zu lassen, ist unverkenn- 
bar. Die Erläuterung der Abenteuer bei ü'tg. Loki selbst zeigt aber 

nend erscheinen, wol anch rein mythisch ge&ast werden, wie denn 
einige Forscher die Fahrt als eine in's Todtenreich gehende auffassen. 

159) Der Zusatz bezieht sich namentlich auf Lokas., die H&rb. 
kannte der Autor von Gjlf. wol Oberhaupt noch nicht. — Bei Skr^miz 
erinnere nian sich an den Skrymsli der iilrGiscben Lieder, Ljngby 
p. 480 ff. 

160) Der betr. Bericht istso.verworren, daag er zur Aufklärung zu- 
nächst Nichts beitri^ Doch vgl, u. fiber Loki. Ähnliche Berichte 
von Wetttrinken und «. Th. sehr rohen Wettapielen gewährt a. A. 
die ^orsteius si^a bceiarmagne (Fma. III, 175 fg.: ein Excerpt gibt 
auch Zinzow , die Hamletsage S. 216 fg.), die um so mehr Beachtung 
verdient, aU porsteinn wol nur eine Verdunkelung von pörr selbst ist. 

161] Dies ist namentlich von Simrock S. 250 anerkannt, man 
braucht auch nicht mythische Yorstellungeu Ober die Schnelligkeit 
des Gedankens u. b. w. für künstliche Produkte zu halten ; das Volk 
denkt in seiner Art auch über die Probleme dea Geistes nach. — 
Petersen, der S. 50, 51 die neuere Volkstradition mit Recht, wenn 
anch fast Sbertrieben feiert, hätte am wenigsten Grund gehabt, S. 311 
nnsem Edda-Mythos ah ein *jtlngeres Hährchen« etwas knrz abzafer~ 
tigen. und seltsam genug vermuthet Derselbe gerade aus den An- 
■ptelungen in der L. Edda , dasa es Darstellungen in ledlerer forme 
gegeben haben mSase , da wir doch gerade in Oylf. den Humor nie 
ttber das wolthuende Mass hinaus zur beisaenden Satire versch&cft 
finden. Nnr auf die in Gylf. behandelten Volkasagen passt jene achSne 
Schilderung ühlanda (Sehr. VI, 128] über die Freiheiten, die das nor- 
dische Volk sich gerade bei seinem Lieblingagotte erlauben durfte, 
sieht auf die Spöttereien der Lokaaenna und fiÜrblj. -~ . . 
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volles Mjtheiiverattuicliiis nnd ist anch fQr den heutigen Hythologen 
nicht überflüsaig'"); minder gelungen mfichte die bez. der Abenteuer 
mit Skrjmir gegebene Deutung eracheinen : hier handelte ea sich ur- 
eprfinglioh nol nur am naiv- humorietiBohe Qegenüberetellung der 
menschlichen und rieaenhaften Gröaaen- und Kraft-Värbältniase '••). 

Der in C. XLVIII geschilderte Kampf Thors mit der HiSgarSs- 
Bchlaoge — hier ala Gegenstück zu den Miaerfolgen im U'tgarSr ge- 
schildert — läMt in der kräftigen pathetischen Schilderung wie im 
Qange der Handlung siemUch genauen Änschluss an die skaldiacheo 
Zeugnisse, wie wir sie namentUob Sk. IT als Belege zu den Beinamen 
Thors verzeichnet finden, nicht Terkennen. Ist hier nnd da aogar 
wSrtHoher Anaohlusa wahrscheinlich'**), ao konnte der Auter nicht 
amhin, eine Änderung vorzunehmen und diese — bezeichnend ßr 
sein sonstige« Verhalten — selbst anzudeuten "*). Jene Periode näm- 
lich in der nordischen Mythologie, die noch unter dem nominellen 
Begimente der HeidengStter ihren An&ng genommen hatte , die an 
Stelle der allmählich versiegenden naiven Mythenbildong deren sy- 

162) Zu beachten ist namentlich, dasa Legi als villieldr {und vor- 
hex als Oegner von Loki) bezeichnet wird , was doch wol anch den 
Letzteren als Feuergott erkennen läHst, obwol Uhland hier einen an- 
dern Standpunkt einnimmt, 

163) Auf der menschlichen Seite steht diesmal auch Thdrr, wie das 
Heidentum seine GOtter so oft nur als gehobene, idealisirte Menschen 
darstellt. Eine eigentlich mythische Bedeutung dürfte in den Bege- 
benheiten mit Skr^mir kaum zu suchen sein , wenngleich es an Gr- 
klärungeo natürlich in neuerer Zeit nicht mangelt. Aof die Ter- 
wandtsobaft dieser Episode mit deutschen Mäbrchen hat Simrock 
8. 248 - u. 389 mit Eecht hingewiesen ; nur möchte ich in diesen 
nicht »Spuren« von Thors Begegnung mit dem Biesen, sondern um- 
gekehrt in der eddischen Darstellung eine ähnliche Potenzirung 
einfacher Mährchenstoffe erblicken, wie wir sie C. XLII vorfanden. 
Die Begegnung mit Skr^mir stand ursprünglich gewiss für sich 
allein da; den Ausgang des Kampfes läast uua der fär. Lokath. (wo 
Lobi fQr Thörr eintrat) noch errathen; auch hier iat die Verwundung 
des Biesen zunächst erfolglos. Vgl. S. 518 beiLyngby, wo namentlich 
Str. 91 an den Donnergott erinnert. — Als Mährchenheld anfgefaast 
erscheint Thdrr anch im Form, zu Gylf. C. IX, wo seine Schönheit und 
Stärke geaehildert wird. — 

164) Vgl. AM I, 170: at bäi5ir bnefar Thors skullu dt & borSinu 
{at borS. W) mit I, 254: üt at borSi UHb mägar hnefar skullni I, 
170 w. n. ok segja menn, at bann lysti af honum höfuSit vi3 grunn- 
innm (hrOnnunum W) mit I, 358: laust af frinum naSri hlusta 
gruBn vis hrOnnnm, — J)ie Schilderung, wie Thörr das scharfe Auge auf 
den Wurm richtet (hvesti augnn ä orminn), der von nnten ihn anstarrt 
(starSi neSan i mät) scheint Kachahm ung von I, 254: leit ä brattrar 
bmotar baug (= ä orminn] hvasligum augum — fa&ir ThriiSar und 1, 
256: brautar bringr inn Ijöti (^^ ormrinn) i, bauaaprengi Hrangnia 
harSgeßr neSan starÄi. — Vgl. auch gein viS I, 256") = g. um 170.^ — 
Vgl. auch H^. 22, 5. 

165) Jenes schon angeführte segja menn (d.h. die altern Sialden 
stellen so dar) bekämpft der Autor von äytf. m it de n Worten : en 
ek b7f% hitt vera ^ix »U at WKia o- v. (C. SLTUI ex.) 
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■temattsche ddcI so zxx a&gea chronologiBohe Verknüpfiing amtrebts 
and demgemaBR vielfiicb, wo der iwlirte HjthoB einen ÄbBchlon 
ceigte , dieten (nach Analogie des Epos) retardirand hinaosaohiebeB 
mnute"*), nm dem greMSten Rabmeo gerecht zn weiden — jene 
anob in G;1f. erscheinende Richtung konnte nicht wol den in der 
älteren Skaldik aagqnommenen Tod der HiSgarSaachlange duich 
P6n Hammer hier acbon eintreten lassen , da man sich mit der Zeit 
gewohnt hatte, diesen Cnlminationspnnkt in den Kämpfen f>öre erat 
im letzten Weltkampfe znm vollen Änatrage kommen zn laaeen. 
Aber not vom älteren Standpunkte aus erkUlrt sich das auch in Qjü. 
noch dnrcbBchimmemde Siegespathoi "') , mit dem die Skaldik jenen 
»Fieohzagi Thors gefeiert hatte ; der jQngeren Äufiusnng nach, welche 
biei nur ein Vorspiel fOr kommende Zeiten üb "*), be&emdet ee nichts 
diesen Fischzng in der H^miskTiSa der L. E. nnr als Episode und Ein- 
schlag benutzt zn sehen, wo nun jener Eesselerwerb den eigentlichen 
Schwerpunkt bildet, den wir in der pros. Edda, wenn ich kein yer> 
steckte« Zeugniss flbersehe'"), nirgend erwithnt finden, ansser in der 
Abh, Um statrofit (AH II, 42). Wie sieb aber in diesem kurzen Ci- 
tat schon eine namhafte Abweichung von H^m. 84, T~8 findet, so 
scheinen wir ancb kaum berechtigt, die E^iskv. in ihrer jetzigen, 
aus älterem nnd jüngerem Bestände stark gemischten, auch stilistiBch 
etwas buntscheckigen Qestalt, zo den Quellen der pro«. Edda zu 
rechnen ""), — 

166) Dahin darf man wol auch rechnen, wenn Freyr in den Ed- 
den erst im Weltkampfe fallen soll, während Yngl. 12 in mir we- 
nigsten« unverdächtiger Art seine Bestattung im HUget Tersicbert. — 
Weitere Beispiele werden sich uns noch ergeben. 

167) Vgl. nam. I, 170 oben, wo das HerauGEiehen der Sohluige 
geradezu als Gegenstück der Niederlage P6tb in ITtgarJKr bezeich- 
net wird. 

16S) Jene« Durchhauen der Angelleine, welche« Gjlf. dem Biesen 
zuschreibt und dadurch offenbar die Wendung des Kampfes andeuten 
will, würde nach EgilssonB Auffasenng der Str. des Gamli (AM I, 258) 
eher dem Thörr selbst zustehen, doch ist die andere, vonJönsson ge- 
gebene, Construktion wol vorzuziehen, wonach auch hier der Biese 
die Leine zerreisst. 

169) 8k. XXXin, wo Eunachat Anläse wäre, wird nicht darauf 
hingedeutet. 

170) Zu den Abweichungen gehört auch, das« in Gylf. der Biese 
von dem erzürnten Ootte getödtet wird, was in der H^m. unterbleibt, 
da BS hier sieb um den zu beschaifenden Braukessel handelt, den 

. H Jmir noch hergeben soll. Als Zeichen der Übereinstimmung könnte 
man allenfalls anführen, das« nach G;lf Thörr die Fahrt unternimmt 
Bvä sero ungr drengr; ähnlich wird DerBolbe H^m. 18, 5 als sveinn 
bezeichnet. — Im Ganzen ist die HJmiakv. , ohne glücklicher Zöge 
zu entbehren, doch unbeholfener in der Darsteliun^; auf Nebendinge, 
vrie das Gewinnen des Köders zum Pisoh&nge, sind drei Strophen 
(17—19) verwandt; die Hauptwendung dagegen (vgl, 24, 5—6 u. dazu 
Hild.) kaum genügend angedeutet. Der Stil ist, stellenweise einfiwh 
und episch, dann wieder mit skaldischen Floskeln &*t übeiiiwleik. 
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Die Sk. C. XVII und XVIH geaohiiaerten Kämpfe und Fahrten P6n 
zeigen eineneite zw^r anch skaldiiche Vorbilder nachgeahmt, ande- 
rereeits aber auch Abweichungen, die man hier auf volkstümliche Ein- 
flösse zurückiuf&hren versucht ist. Ea gilt dies zunäohBt von jener 
Einleitung eu dem Kampfe mit Hrunguir , die nicht nur in den zum 
ZengniB citirten Sti, aus HauBtlang '"] keine Bestätigung findet, son- 
dern auch in sich selbst, des lebendigen Vortn^es ungeachtet, SpU' 
ren einer verwilderten , wahrscheinlich volkstBmlicben Auffassung 
aeigt. Ich -rechne dahin namentlich jene Verfolgung CVt^ins durch 
den berittenen Hrungnir, die (vergl. mit Bragar. LVIII) als eine 
noch freiere Variation jener Verfolgung Loki's durch l>jMfi erscheinen 
mag. In der Eigenschaft guter Reiter erscheinen die Riesen {über- 
haupt selten beritten vorgestellt) ebensowenig in der deutschen , wie 
in der nordischen Sage"'); befremdlich klingt auch die VerfOgui^, 
weloheförr nach'"] beendigtem Kampfe wegen des erbeuteten Bosses 
triSt. Der Kern des Kampfes stJmmt auch nur in der Hauptsache 



171) Der Ausdruck : eptir t>essi sögu hefir ort ist, da sich manche 
Abweichungen zwischen der Prosa und Haastl. finden, zwar nicht 
bacbsläblich, aber in dem Sinne richtig zu verstehen, dass die skal- 
dische Darstellung auf eine ältere Proaafassungzurückgehn wird. — Nach 
der schon von Uhiand angezogenen Skaldenstr. (AM, 1, 426) wo Hrungnir 
durch ^rüöar (ijöfr umschrieben wird, ist zu vermuten, dass ursprüng- 
lich die versuchte oder wirkliche Entführung der prüür den Anlass 
zu p6rs Kampfe gebildet hat , wie es auch noch 8k. XVII heisst, 
dasa Hr. (Frejja und) Sif (also pöra Gattinn) heimführen will. An- 
dererseits heiasts es von Alvfss, der an Hmognirs Stelle trat, in Ä17.2: 
bursft Hki J>ykki-mör & (lör vera. Der Eiofluas solcher Mythen, in 
denen Biesen um Freyja buhlend erscheinen , hat offenbar die in Bk. 
XVII vorliegende Form veranlasst, auch war diese jüngere, aber auch 
wol akaldische Sagenform geeigneter, pört als idealen Vorkämpfer 
des Asentams erscheinen za lassen , als wenn er in eigener Sache 
gegen Hr. focht. — Da sich nicht denken läaert, dass eine Herausfor- 
derung pön durch Entführung seiner Tochter anders alg mit dem 
Tode des räuberischen Riesen endete , so ist schon dadurch die Iden- 
tität beider Mytheuformen festgeitellt. 

172) Etwas Anderes ist es , wenn der Baumeister Gylf. XLII 
ein Lastpferd gebraucht, oder {irymr seinem Rosse die Mähnen streicht, 
farymskT. 5, 5—6. — Die Stellung der Riesen zur Reitkunst wird 
kurz und gut im Eckenliede (Str. 34 Lassb.) so aus Biesenmunde 
skizzirt: daä ros aol hie best&n; ich mac ze vuoze vil wol gän, j& 
bin ich z' nugevüege. Ez treit mich doch die leuge niht mit aller 
einer krefte. — Eher konnte noch mit Sigrdr. 15, 6 (undir reid Hrnng- 
nis schlug B'. zweifelnd vor) für Hrungnir ein Wagen angenommen 
-werden, insofern er möglicherweise (ähnlich wie OeirröSr) als jötuni- 
soher Vorgänger des f)örr einen Wagen, wie dieser, fuhren mochte; 
läset sieb doch auch der geworfene Schleifstein mit |>t}rs Hammer, 
der ursprünglich ein Steinhammer gewesen sein wird , vergleichen. 
Vgl. die allerdings viel zu weit gehende Ausführung bei Zinzow 
(A. 176) p. 58. — 

173) Er bestimmt es seinem Sohne Magni znm nicht verhehlten 
Teidrusse O'Sins. — Oullfaxi wird Sk. LVIH (AM 1, 480) ein^h 
unter den Pferden der Qöttet aotgefäkrt. 
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mit HKuatlOug Qberein ; mag auch die Nichterwähnung des f>jilfi 
dort zuD&chst eioem Bedarfiiisse der Bkaldischen Technik entapmngen 
sein '"), Bo wird man sich doch sehr baten müBten, jenen Zweikampf 
desaetben mit dem Lehmriesen, der etiras stark nach Volkahumor 
duftet, auf ßechnang skaldiscber Eonsttradition zu setzen'"). Auch 
darin , daaa {»drr durch den Fall des Hmngnir mit zu Boden geriewa 
nnd nach vergeblicher Anstreugung aller Aeen erst durch seinen Sohn 
Hagni wieder au^ertcbtet wird, dürfte am ehesten vergröbernde Volks- 
auffoHBung stecken; in demselben Sinne ist endlich jene Anknüpfung 
des ÖrvandilhoTtbas '") zu verstehen, zu der die auch der Skaldik 
(aber in andenn Sinne) geläufige EinfQbrnng der Zauberin OriSa eine 
Handhabe bot '"). — AU Felsrieie wird Hrungnir Sk. XVII deutlieb 
genug beschrieben und wird so auch von ühland gefaist: der Schild, 
auf den der Riese sich stellt , wird die GletBchereiamaasen tun Fnsse 
des Hochgebirges bedeuten'"). — Anspielungen auf dea Hrangnir- 
mjtbus in der L. E. lassen nicht deutlich erkennen"*), ob hier die 
skaldische oder populäre Fassung gemeint iat. 

Nur lose verknüpft mit der vorigen Erzählung steht in Sb. XVIII 
die Ton Thors Fahrt zu dem Biesen QeicrBÄr '"^. Auch diese vrird 
durcb ein Vorspiel eingeleitet, das in der Ansfühmng populäre Le- 
bendigkeit verrät and durch analoge Erzählungen im Volksmande 



174) Vgl. G. G. A. 1877, S. 663fg. 

175) Ee mag eben nur ThjälS als Begleiter Thors der älteren Auf- 
fassung gemäsa sein. Für die Darstellung der Prosa vgl. E. Haurec 
lal. VolksB. S. 77, ühtand Sehr. VI, 197'), wo doch vielleicht die 
rein phf.sische Erklärung des Lehmriesen nicht im Rechte ist. Man 
erinnere sich auch an Jorcus und Zivilies im hüm. Sidgfcid. 

176) Derselbe entspricht lautlich dem mhd. O'rendel und dürfte 
daher wie dieser ein Seefahrer gewesen sein. vgl. Müllenhaff D. A. 
I, M fg. — (Ist der Eisenkorb, in welchem Thörr ihn trägt, ein Schiff?) 
Ansführlioh genug handelt neuerdings über den Orendelmjthos A. 
Ziniow: Die Hamletaa^e S. 65 — 192. — 

177) Diese wird in den Versen des ThjöSdlfr, aber aar als die 
glückliche Entfemerin des Steines aus Thüre Haupt, erwähnt; die An- 
spielung aui ein Sprichwort verräth die volkstümlichen Quellen der 
Prosa. 

178) Vgl. Simrock 8. 23S. — Bei Skalden wird der Schild ge- 
radezu als iSohlenplatte dea Hrungnir« umschrieben. (AH I, 426.) 

179) Namentlich kommt Härb. 14 und 15 (vgl. Lokaa. 61, 63} 
in Betracht, besonders stimmt 15, 4; er or stein! var hfiluSit & xma 
zur pros. Edda. — Darf mau die Nichterwähnung von Thors Hinetun 
als Nichtkenutniss fassen? 

180) Bei Saxo ist sie als Vorspiel eu der Fahrt zum TJgarthjlocns 
bebandelt, was recht wo] auf richtiger AuifaBsung beruhen kann, vgl. 
Simrock S. 252. Bedenken gegen die geistvolle Uhlandache Deutung 
des MjtboB werden von Demselben S. 254 vorgetragen, doch befrie- 
digt auch Simrocks Erklärung mich gerade nicht, die nar duroh die 
Namensähnlichkeit des Riesen QeirrSSr mit dem tn der Einl. zu 
Grfmn. genannten Geirr. veranlasst scheint. — Vgl. auch Petersen 
S. 300—302. 
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Licht empßugt "'). Loki als VeranlaBeer der Fahrt kennen zwar 
auch die Sti. des 'EÜifr GuSrünaiBon, wo überdies pj&lfi als ^rs Be- 
gleiter erscheint. Im Einzelnen aber finden aicb begreiflicher weise 
auch in der Eanpterzählnng Differenzen zwischen der Skaldik nud 
der populären Prosa, die sich sogar selbst auf andere Quellen"") noch 
bezieht. Auch hier wird , wie bei dem Hrangnir- Mythos eine altere, 
einfache Prosa in der Kunst-Skaldik nur stilistisch auf den Kothurn 
gestellt sein , während die populäre Prosa und die Dilettanten der 
Skaldik freier mit dem Stoffe selbst umsprangen ""), 

Auf die in der Stälda nnr flöchtig berührten Mythen von förr 
kann hier nicht näher eingegangen werden , nnr — zur Keunzeich- 
nong eines früheren freundlicheren Verhaltens zu den Riesen — mag 
Erwähnung finden, dasa pörr selbst (AM I, 258} als VfBgymnir Vimrar 
¥aSB (mit der fg. Erklärung: här er p. kall. jötann Vimrar TaiSa; 
ä heitir Vimur, er p. ö«, |>& er h. söMi til aeirrSSargarSa) be- 
zeichnet ist '•*). 

Von Baldr gibt Gylf. XXII (vgl. 8k. V) nur eine kurze genealo- 
gisch-psychologische Charakteristik, die sich schliesslich auf Qrfmn. 
12 bezieht'"). — Die schöne Schilderung Tom Tode Baldrs, die uns 
Gylf^. XLIX — als Vorspiel des Weltunterganges dort passend pla- 
cirt — geboten wird, ist um so willkommener, als uns hier sonst nur 
Anspielungen der L. Edda (in Völ. und Baldrsdr.) zu Gebote stehen "■). 
Jener Stellung der Erzählung entspricht es nun freilich, dass die pros, 
Edda die Bache ond Strafe fBr Baldrs Tod sich eigentlich nur au 
dem intellectnellen Urheber (also Loki) durch Fesselung vollziehen 



181) Man vgl. >. B. den Bericht von der gefangenen Fliege bei 
K. Maurer Isl. Volkesagen S. 97. — Das bez. Abenteuer Loki'a wird 
auch Sk, XVI anspielend erwähnt, die Verbindung mit |>örs Fahrt 
aber scheint eine willkührliche. 

182) Es sind die sog. eddiachen Fragmente, übrigens der skaldi- 
schen Diction hier und da ähnlich , man vgl. z. B. at p& vex ta4t 
fUmegin jahnhätt upp senn hirainn mit der försdripa (AM I, 294), 
wo es heisst; fvertir froms bama (= pörr) itetr aör vaia svframettin 
til saibaks. — 

183') Die p<3rsdr&pa weiss (wenigstens nach den neueren Ausle- 
gern) Nichta von den Derbheiten, zu denen p6ra Kampf mit Giälp 
der Prosa Änlass bietet. Auch der rettende Sperberbaum (reynir) fin- 
det keine Erwähnung, derselbe beruht wol auf populärer Auffaasung 
(vgl. Dbland Sehr. VI, 81, wo auch auf Lex. myth. verwiesen ist; 
Simrock S. 254, der auf A. Kuhn verweist.) 

IBS*") Ungeachtet es 8k. XXXI heisst: kennt er okviS jßtnaheiti, 
ok er .{>at flest häS eSa lastmieli. — 

184) Die Erwähnung der Pflanze Baldrs btk (pyrethrum inodorum) 
zeigt wol Rflcksichtnahrae auch auf die Volksmythologie. 

185) Dagegen acheint die Vermutung statthaft, daaa dem Autor 
von Gylf. aog. »eddiaobe Lieder* über den Tod Baldrs vorlagen, deren 
Sparen wir nur aur der durchschimmernden Alliteration der Prosa 
(vgl. E. Jessen in Zachers Z. in, 64) und dem Fragmenffl von der 
pOkk erkennen. 



HO Einleitung. 

l&ast (Sk. L), v&hrend die Bertrafang dea H$45r dnccb Tali, irie wir 
lie ans VOl. 33, 84, üaldiadr. 11 ersehen, ganz fibergangen i>t. DieM 
wird durch Sk. XII indes hinlänglich bestätigt: Gjlf. hat wol ab- 
sichtlich die sühnende That beaeitigt , an deren Stelle die nur durch 
Loki'a Hintetlist vereitelte Freigebnng Baldra ans dem Hanse der 
Hei getreten war. In Einzelheiten ist der Vergleich mit der L. Edda 
hier otine erheblichen Belang"*), viohtiger sind einige Differenzen 
von den Andentnngen der Sk41da "') , die eich allerdings C. V sehr 
kntz &sBt und in der Hauptsache mit einem Hinweise auf Gjlf."') 
und die schon darin namentlich benutzte Hüsdr&pa des Vlb üggason 
begnQgt. Wie beliebt nnd allmählich fast trivial geworden dei Steff 
war, lägst sich anch aus dem MälshättakTsSi"*) ersehen, wo der 
Hythns nach der Fassung von öjV. kors citirt wird, nnd es Str. 9 
(Schlosa) von Baldr heisst: 

hcTiinkunn er frä hoaom saga, 

hvat Itarf ek am slfkt at jagaf 
InderVolksSberlieferung hatte der Mythos mancherlei Umbildungen er- 
fahren, andererseits aber auch hier vielleicht ältere ZSge z. Th, bewahrt 
Wie weit diese Ansicht sieh durch Saxo Grammaticus (L. III) er- 
härten lässt, kann hier freilich nicht eingehend erörtert werden'"). 
Vgl. für Baldr auch Formili C. 10. — 



186) Man darf jedoch nicbt übersehen, dass die Reise des EermöJSr 
in die Unterwelt detjenigen CSins in Baldrs dr, parallel steht; Er- 
sterer trifft auf seinem Wege die MdSguSr, der Letztere zwingt eine 
vOlva, ihm Auskunft zu geben. Wie es von Herm. heisst: eigi dynr 
brüin miunr nndir einum t>^r, so von O'Sins Fahrt Baldrs de. 3: fold- 
vegr dundi, und nenn Herm. den Baldr auf dem Hochsitze bei Hei 
sitsend findet, so beschreibt die vClva in Bdr. 7 (Str. 6 schein (VCinn 
selbst in die Unterwelt zu schauen) die zn Ehren Baldn getroffenen 
Anstalten in der Unterwelt. Die Fapierhss. von Baldrs dr- (vgl. 
Bugge N. F. p. 138) scbliessen sieb bekanntlich noch näher an die 
Dw^llnng der pros. Edda an , den HerraöSr (der in der L-E. nur 
Hjndl. 2 als Heros genannt wird) aber kennen auch sie nicht. 

187) So ist nach AMI, 260 Hyrrokin wirklich von pöti getödtet, 
während in Gjlf., wo eine solche Handlung des Gottes nawibdig er- 
sdieinen mochte , sie nur mit dem Tode oedroht wird. — Die enge 
Verbindung von Lut und LeiSa (Lit ok LoSa U) ebeudort lässt vei- 
muten , dass ausser Litr dem Zwerge noch eine andere Person (als 
Todtenopfer fürNanna?) mit auf den Scheiterhaufen wandern musate.— 

188) Wenn die Worte (in U fehlend) ok ritaü et ä»r doami til 
bess so zn verstehen sind. Da die Priorität von G;lf. vor der Sk&lda 
(vgl. C. 5) keineswegs zweifellos ist, kommt die Wendung wol nur 
auf Rechnung eines Abschreibers. — Vgl. Uhland Sehr. VI, 144' bei. 
der Hüadräpa. 

189) Erg. von Tb. MSbius in Zachers Z. Ergänzungsband S. 1 S. 
100) Ausser den bez. Abschnitten der Bandböchei vgL für Baldr 

noch die Aufeatie von C. Hofmann Germ. 11, 48 und Theophil Eupp 
Geim. XI, 425; XU, 100. — Eine ausfahrlicbere BehandlnuR des 
Baldr-Mjrthos hoSe ich an anderm Orte zn bringen, zunächst sei noch 
auf Sv. Gmndtvig: Om Nord. Gamle Lit. p, 81 ig. verwieaeru 
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80 lahr Obrigens (nach Tb. Bupps richtigen ErStterangBii) dei 
Baldr-Mjtbos in Qylf. vergeistigt und als Episode des >Welten)fthr*< 
an%e&Bat ist, bo fehlt es doch nicht an ZOgen , die ein Veratftndnie 
des Aatois auch ftti die phytische Qrnndlage dexBelben deutlich be- 
lengen. Wii denken hier an jene Erläaternng des Weinens oller 
Wesen nm Baldr, vie sie demQangleri gegeben wird: jenes Schmel- 
zen und Thauen findet ja freilich (wie Simrock S. 80 bemerkt), eher 
im Frühjahre , als im Herbete — wo Baldr gestorben ist — statt; 
aber es bleibt doch ein schOner Qedanke , dass der Qott des Lichtes 
allen Wesen Thränen entlockt, nur nicht der finsteren HBhlenbewoh- 
nerin, die seiner Wolthaten nie theilhaftig wurde, nnd der Be&einngi- 
Tocsuch findet OberdieB passend im FrQhjahre statt. 

Wit wenden uns von den Liehlings-Söhnen O'Sins in C. XXIII n. 
XXIV zu den in den Kreis der Äsen eingetreten Taoen: NjSrSr und 
Frejr ; HtBoir '") wird dabei gelegentlich eingefQbrt ab eine durch jene 
Beiden verdrängte Grösse. Die Aufnahme unter die Äsen bedingt 
(nach dem früher Bemerkten) keinen Wohnsitz am Himmel ; es werden 
daher die in U. E nach bann byr fehlenden Worte ä himni leicht 
auf einer Verwechselung mit einer andern Gottheit beruhen "*), 

Andererseits ist die ausdrückliche Angabe, dass Nj. von Gebort 
nicht zu den Äsen gehöre (vgl. Vafjir. 38, 39), nur U, W, W*, H er- 
halten. Indirekt ist dies Terhättnis zwar durch die ganze Erzählung 
von Nj. deutlich gemacht; nur die Art und Weise, wie sich die Ver- 
bindung mitSkaSi'") vollzogen haben soll, unterliegt dem Bedenken, 
ob wir hier feste Knnst-tradition oder populären Dilettantismus vor 
uns haben. Mir scheint das Letztere am so wahrscheinlicher, als wir 
bei Saxo (L. I, p. 50—55) bekanntlich einen ähnlichen Wechselgeeang 
(wie hier zwischen Nj. und Skadi) zwischen Hadding und Regnild 
antreffen, den ich kaum anstehe für die ältere Behandlung eines ver- 
wandten Thema's zu halten '"). Bei den schönen Füssen des NjörSr aber 
statt des Elrkennongszeichens bei Saxo könnte man sich des langen (d. h. 



ä eSa 

m&la O'Cins, ok inn skjöta is , ok inn langa föt ok ör-konung. In 
der L. Edda begegnet H. Öfter, als Genosse von O'Sinn und LdSurc 
=: Loki. Dieselbe Vorstellung begegnet dann auch Sk. XXXIX und 
in jenem täröischen Volksliede , das sich bei Simrock 8. 103 fg. ver- 
deutsches findet, doch bleibt die Deutung des Enenir als Wassergott 
unsicher, wenngleich Einiges dafür spricht, vgl. Simr. S. 108. Der 
ungünstigen Schilderung in Yngl. 4 entsprechend wird H. Fas. I, 373 
als hreeddastr 4sa bezeichnet. 

192) Sie fehlen darum auch in meiner Ansg. — 

193) Über diese wird auch w. u. noch mehilach zu handeln sein. 
Id4) Dies ksnn natürlich zunächst nur den Wert einer Meinung 

beanspruchen , vor der raschen Identificirung jeder irgendwie ähnh- 
chen Mythe n form , womöglich bis auf die Namen selbst, muss aber 
doch jedenfalls gewarnt werden. Vgl. übr. W. Müller bei Haupt IIl, 48. 
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ichmalen?) Fnases dea Boenir allen&IlB ermnern **'). — Die vOlliga 
Trezmung der Gatten bezeugt 9j\I. zwar nicht, schliesst Ttelmelu 
mit einem Citat von Qrimn. 11. — Wie hier Ske8i aU ekfi brddr 
goSa (also mehrerei OQtter) bezeichnet wird, bo ist 8k. VI nnd deat- 
licher noch Tngl. 9 die vOllige AnflOaang jener Ehe bezeugt) Skatü 
vermfthlte sieb fortan dem 0'8inn "*). Aach der Chantkteriitik des 
Nj., wie Bie OjH. XXIII und 8k. VI bieten, tritt Tngl. ergänzend bei 

Zq dem Wenigen, was C. XXIV Ober Freyr '»O bemerkt ist, 
kommt zonächst Gjlf. XLIII mit der Schilderong dea (Luft-) Schiff 
SkfSblaSnir , daüD aach 8k. VII, wo seines goldenen Ebers und auch 
des Eampfea mit Beli anapielend gedacht wird ; dagegen scheint du 
poetiech so ansprechende Verhältnis des Gottes an GerCr ebensowol 
den echten Theilen von Qjlf-, wie der 8k. fremd zu aein. 

Sk. VII enthält keine Anapielnng auf diea Verhältnis, die Nafiia- 
^nlnr erwähnen zwar Gerdr, aber ohne n&bere Bestimmang, und nach 
8k. XIX ist, wie schon Simrock "') ersah, es mehr als wahrscheinlich, 
daaa GerSr nispriinglich iOr eine Neigung (Xflins galt. Dies ältere 
Verhältnis schimmert nnverkennhar in Cap. XXXV von G;tf. noch 
in der Weise durch, dass Preyr sich hier aaf HlißakjÄlf, den St« 
(ySina, begeben bat, ala er QerSr erblickt '"). — Hieran kommt noch 
dasa Skfmir , der Sendbote des Freyr , sich Gylf. XXXIV von O'Sian 
nach Svartülfiibejm schicken läset, und untei' dem Roaae, welcbei 
Skfmir sich in dem eddisoben Liede SkfrnisfSr au der Fahrt ant- 
bittet, dürfte kann ein anderes als BlöSugböfi zu verstehen aein, daa 
8k. LVIII entweder dem Freyr oder O'Cinn gehört"*). Die ganze 
Art nnd Weise, wie Skimir in jenem Liede zuerat durch Qeechenke 
— wie kam aber Freyr zu dem Ringe Draupoir, den er Skfru. 21 der 

195) Vgl. A. 188). — Dass Hoenir und Nj. aich berühren, ward 
von Simrock S. 108 nameutlich daraus gefolgert, dass Beiden der 
Schwan lur Seite steht. 

196) Ob die von Möbiua Anal. Norr.' p. 304 gegebene Erklärung 
von äsa ni8r (in der Yngl. 9 benutzten Skaldenstr.) — Njörör einen 
Zweifel an der Richtigkeit der Auffassung der Yngl. auidrCcken soll, 
weiss ich nicht. — Ganz unverständlich ist mir die Angabe bei 
Jdnason {p. 321)r 8ka«i (kona Freys). 

197) Freyr und Freyja (über diese vgl. zu C. XXXV) sind nicht 
ala Kinder des Nj. und der SkaSi zu betrachten , und wenn es GylC 
XX] V beisati Nj. gat siöan tvau hörn, so wäre för aiSan wol 4Ör 
mebr am Platze , da jene Kinder, nie längst erkannt ist, schon im 
Vanenland geboren sein werden. Vgl. Lokas. 36. — Ober Yngvi-Preyr 
ala Sohn O'öina vgl. C, 4. 

19S) D. Mytb. 3. 61. — Sk. XIX wird nämlich Fri« ala Neben- 
buhlerin der JörÖ, Rinde , GunnlötS und Gerör (so W, R, 757 ; GriSr 
ist unsicher und corrigirt in U geschrieben) genannt. 

199} Naiv genug verwertet der Autor jenes Cap. doa Aufi}Ulige 
dieser Angabe dabin , dass er die heftige liebe zu GertSr ala Strafe 
für jenes unbefagte Besteigen des Hoohaitzes O'Sins durch Freyr hin- 
atetlt. 

200) Vgl. oben A. 91). — 
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Jäii^fMD tinbiefen läflst?''^ — daiüidnrch Drohnngen ond Beschwe- 
rangeii Beinen Zweck erreicht, passt wol eher für (XSlnn, der sich 
aöeh dfe? Eindr fthnlioli nahte , als fiir Freyr. — Dem gegenüber will 
es Wenig besagen, wenn die Lokaaeona in der uns vorliegenden Qeatalt 
Str. 42 die Äuffiaranng von Skümism., deren Str. 42 Oylf. X3XVII 
ciiirt, bestätigt, ond wenn BragarceSni"") LV GerSr nntei; den acht 
Q^lttinneD avizKblt, die am Geiage bei Oegir tlieilnehmen, vielleicht 
als Gattin des Frejt gedacht. Wie die Einleitung zur Lokaa. (und 
so auch Sk. XXV) behauptet, waren Oegir und G^mir (der Vater 
der OerSr) und Hlär sogar identisch *"]. Die Correktheit dieser Angaben 
angenommen, würde es immer noch freistehen, GerSr ab jnngfränliche 
ErdgOttin '**') zu taatBa: ,denn warum kann die Erde nicht Tochter 
des Heeres sein? Bedenken erregt nur, dass die zu Änf. von Sk. 
XXV aufgezählten (neun) T<Schter des Oegir die Gerrit nicht in ihrer 
Uitte Beigen, andichmnaegeetebeu, die weiter unten folgenden Worte : 
h6i er sagt, at allt er eitt Oegir ok Hlät ok O^mir erregen mir den 
Verdacht eines Miaverständnisses der kenning G^is (= jötans = 
Oegis> — 

In dem Qer8r-mjthuB scheint demnach fast nur das feindliche 
Verbältnia zu (dem angeblichen Bruder der GerSr) Beli dem Freyr 
nraprSnglich zn gebühfeu, als jüngere Änffiissung verrätb sich leicht 
auch Das, was C. XXXVII aber des Freyi Schicksal im letzten Kampfe 
angedeutet und später erz&hlt wird''*). Da^enige, war Yngt. 12 als 



201) Als Gott der Fruchtbarkeit, antworten freilich unsere Mytho- 
l(^en, die nie um Antwort verlegen sind. Auch jene 11 Spfel,'die 
Sklrn. 19 erwähnt sind, können kaum andere als die der ISunn sein, 
über welche höchstenB O'Äinn verfügen darf. 

202) Wir werden in C. 5 ersehen , wie spät diese Abtheilung der 
pros. Edda entstanden sein musa. 

203) Setzt man dann noch Gymir = Hymir = Y'mir, ao kann 
man kaum ein besseres Kohl- und Büben-gericht wünschen. 

204) Dazu neigte schon Simrock a. a. 0. (darf auch sprachlich 
GerSr als Nebenform von JörS gelten ? im As. und Aga. vertreten 
sich bekanntlich g und j häufig, e würde für ja wie in borg neben 
bjarg stehen). GerSr würde dann ein zarteres GegenbUd zu der starr- 
jung&äniichen Bindr sein und in ihren schimmernden Armen (oder 
Haaren nach ü) auf den Schnee dea Winters (d. h. des Aufenthaltes 
in Bieaenheim) deuten , während jQrS die mütterliche Erdgöttin ist. 
OerSr wird auch Altd. ßel. 266 ala telluriachea Weaen ge&^t. 

205) In C. LI. — Sein Fall dem Surtr gegenüber wird durch die 
&flliere Weggabe aeinea Schwertes an Skfmir motiviit, die selbst das 
gerechte Staunen Gangleri's erregt. Wenn übrigeng diese Weggabe 
des Schwertes (von O'Sinn oder Freyr) acht mythisch und nicht (vgl. 
ältd. Bei. 269) aus dem Caltua zu erklären ist , ao würde ihr Sinn 
!kaiun ein anderer sein kOnnen, als der Handverlust des T^r ihn zeigt, 
vgl. BU C. S^SV. — Dass Freyr der Vanendonnergott war , darf wol 
ebenso unbedenklich aus dem Birschhorue (= Blitze) , mit dem er 
Beli schlägt, gefolgert werden, wie sein Bang als Sonnengott aus dem 
eoldeneD Eber. ^1. auch den Sonnenhirsch in Sälarli. 55. — , - ■ 
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Todeekmokheit dea Gottes geschildert wird, dQrft« sich nach der jus* 
gern*'*) AnffasBung tat LiebeBkraaUieit gestaltet haben. 

Über den einst so mächtigen Qott der IndoQermanen T^ (vgl 
Grimm Hyth. 175) wird C. XXV nur knn gehandelt und ihm Qber- 
dies noob ans UisTerat&ndniB ein falsches Lob zuertheilt"*). AlsZei- 
dhcD seiner Efihnheit wird, sodann die Feaselong des Feuriswolfea 
bereite angedeutet, die C. XXXIV lar ansfOhrlicben Daistollimg 
gelangt. Heben wir die wichtigsten T;^r betreffenden ZQge aus diesei 
ansprechenden, ebenso wol populäre wie anch dahinter liegende skal- 
difche Quellen beiengenden'") und selbst wot altHjthische« enthalten- 
den, aber eben darum nicht Obet'a Knie zu beurteilenden Enfthlong ane, 
so ergiebt sich Folgendes. T. allein wagt den Wolf su fatters, er 
allein wagt seine Hand dem Ungeheuer (als F&nd) in den Bachen 
EU stecken, als es gefesselt werden soll; er verliert in Folge dessen 
seine rechte Hand. Das Füttern des Wolfes ist wol msprfinglich bild- 
lich gemeint , wie so oft in der altnordischen Poesie das Ätzen der 
Wolfe oder Adler erwähnt wird *°*) ; dabei darf man sich auch an 
Das erinnern, was Gjlf. XII (nach VOl. 42) vom Mänagarmr berichtet. 

306) Jedenfalls ist die SchUdemng dort, wie wenige Leute in der 
Krankheit des Fie^ xa ihm gelassen werden , sehr ähnlich der in 
Gylf. XXXVn und Skimm. - Vgl. nooh oben A. 166. An ein jährliches 
Sterben da» Gottes im Herbste denkt W. Mfiller Altd. Bei. 267. 

207) Wenn nämlich der Auadnick tj-spakr = weise wie T;^ ge- 



t wird, so verkennt der Autor hier jene allgemeine Geltung von 
= deus (Vgl. tlvar = aesir), die ja freilich indirekt noch den 
Vorrang des T^ in alter Zeit »ichert. Vgl. noch das am Ende von 



Bragai. (= Skäldsk. 1 naoh AH) aber Ansdracke wie Sigt^r n. ähnl. 
Bemerkte. 

208) Das populäre Element waltet (abgesehen von der naiven, 
Sans humanen f%rbung, die dem Wolfe geliehen wird) namentlich 
m den 6 Dingen , die zu der Fessel Gleipnir verwandt werden, vgl 
Simiock S. SB. Einen tiefen Sinn braucht man meines Erachtens hier 1 
nicht zu Buchen ; das wunderbare Band mnss notwendig aus schwer 
zu erwerbenden Stoffen besteben oder aolchen, die ftlr gewöhnlich gar 
nicht vorkommen, wobei sich freilich der S^ndpunkt populärer Na- 
turgeschichte von Beibat versteht Wie man noch heutzutage hOren 
kann, dass die Pferde keine Nerven besässeu, eo wird Ahnliches einet 
von den Sehnen des Bären gegolten haben, und >Wnrzeln des Bergee« 
mOgen nach altem Spraohgebraucbe unerbQrt gewesen sein. — Vosdem 
»atbemlosen« Fische weisB auch die Eervarars. p. 241 (B.) zu berich' , 
ten, was auf sein kaltes Blut zu beziehen sein wird. JUutlioh lässt : 
das Traugemuatalied Str. 3-4 (Hflil. Denkm.) den Storch ohne Zunge, I 
der Schwimm -Taucher (mergus) ohne Magen sein. — An den Namen 
der zur Fesaelung dienenden Hafte hat sich dann die shaldische 
Kunet in allegoriechen Bezeichnungen bethätigt, so begegnet der 
Name HrffiUa (= in Farcht eetien) unter den Var. in A (vgl. Gylf. 
XXXIY "*). Dieee skaldische Technik schimmert in Qylf. srfion ge- 
nugsam durch , ist aber wol abeichtlich nicht allzu sorglich wieder- i 
gegeben. ^ Über das Schwert im Bachen a. Simrock S> 99. — I 

209) Vgl. Kräkumäl 2 (Fas. I, 300) f& er akff^utn nndon ' 

f^kum vargi; 3: gera fengnm f>fi gnöga gisting af bvf Tiä. — FGr 
den Adler vgl. 8k. LS. - 
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In dem Terlnste der Hand iri du alttnTtlÜBclie Element, du so 
leicht sich ergibt, mehr&ch gelengnet vorden , jedocb ohne hinl&ng- 
liohe BegrQndtmg "*). Nur die Auffueang unKrea Auton, wonach 
dietei Zug d&a EennEeicfaen der bSchiten Kühnheit sein soll , wird 
billig all Äaiflnw apeciell nordiicher An&wnng gelten mQ«aen ; ea 
war TirspTtlDglich wol nnr die EOhnheit dea Licht-gottea , der in den 
Baoheu der Finatemi« greift, die iwar besiegt wird, doch aachden Licht- 
gott eine Einbnaae erleiden läaat*"). Nnr dieser Omndgedanke wird 
das alt-mythiache Element anamachen , alles Andere ist a Um & h lich 
weiter schreitende AnsschmQckvng. AU Eriegsgott wird T. anch Sk. 
IX beiengt, dort Obenlies CSins Sohn genannt'"). Vgl. noch die 
gelegentliche Erwfihnnng in der H^iakr. (4 u. 33] , Loku. (Binl. 
38—«), Sigdr. 6, 6. - 

C. XXTI wird Btagi, der Qott der Dichtkonst, erwähnt; wahr* 
scheinlich nur eine Apotheose des Skalden Bragi gamli, in seiner 
ännaem Erscheinung an (XlSiiui, seinen Lehrmeister (oder Vater nach 
Sk. IX), sich anlehnend*"). Eier genügt es, auf die ansftthrliche 
Beeprechnng bei ühtand Sehr. VI, 277 sn verweisen, wo aaob hervor- 
gehoben ist, doBs die Verbindung des Bragi mit I3nnn, die in der 
pros. Edda swar eiw&hnt , aber ebensowenig wie in HanatlOng (Sk. 
XXn) poetisch wirksam geworden ist, eine recht spB,te Erfindung 
sein mnts. Diese Ehe mU den Bund des poetischen EOnoens mit der 
Jagend andenten, ähnlich wie ja auch O'Sinn in der OonnUS Armen 
lag, bevor er den Diohterttank erlangte. 



210) Vgl. Petersen p. 245, Simrock S. 266, der den T^ von jeher 
einh&ndig sein l&ast iweil er dae Schwert ist, du nnr Eine ^inge 
hat.* — Noch künstlicher war die Deutung Wacbemagels rweil der 
Gott des Eriegea immer nur einem Tbeile der Eämpfenden den Sieg 
verleihen kann.< — So a.ach Grimm M. 13S. — 

211) Vgl. u. A. W. Miller Altd. Rel. p. 224. — F. Magnussen 
dacht« an die Verminderung des Mondes im letzten Viertel. — Über 
Fenrir vgL noch ta C. XXSIV. - 

212) Diese Anfiassung findet jedoch in den KafDa-[>ulQr (AM I, 
553, 554 fg.) keine BestAtigung ; T. wird hier nicht mit unter 0'8in8 
Söhnen antgefObrt, Dies Verwandtschafteverbaltnis würde jedenfolU 
nor die (succeBBive) Dnterordunug desT;^ uiit«r O'Sinu auaiudrücken 
haben. — Die L. E. spielt auf eine Mutter und Oattin doB T^r an, 
doch findet sich fQr Beide Bonst keine sichere Spur; auch die Be- 
gleitung föra auf der Reiae zu BJmir wirft keine weitern Früchte 
ab. — In der eddiachen Mythologie ist T. selbst als Eriegsgott ho 
etwa hinter (ySinn zurückgetreten, wie in der homerischen Ares hinter 
Athene; die ursprüngliche Geltung ale Licbtgott ist völlig verdunkelt. 

213) Wenn es nämlich Sk. IX von Bragi heiset: at kalla — inn 
sfCsfceggja äs) so ist dabei von Ubl. mit Recht an 0'9inB Beinamen 
SfSskeggr (Qrfmn. 48) erriunert. — Wenn nach Sk. IX Leute mit lan- 
gem Bute ske^gbragi genannt werden , so mag hier auch wie gewis 
Gjlf. XXVI bei den Ausdrücken bragr karla die Bedeutung des ags. 
biego (^= princeiw} aninnebmen sein. Nach Vigv. s. v. bragr lat ebenso 
bragaifull (principia pocnlnm) in Bragafnll nur mehi&^ enteteilt 
vroraen. 



116 ^Mtnng. 

Wm wir in C. XXTU Qbei Heimdalli; leteni ist leider — auch 
mit BininEieliDiig von 8k. VIII und Dem, wu die L. E. gdegentlioli 
bietet'") -r- nicht ansieichend, um Aber das Wesen dies« Gbtüteit 
gen^^d Aufechlnss eu gehen. Unter den Vermuthnngen Ober du 
Weeen dei Clottee iit nna diqenige am ansprechendsten, die ibB 
als eine mSanliche Mondgottheit lu foesen TarBucht'"). Dean Ttn 
diesem OeBiohtapnnkte ans und sowohl seine nenn Ufltter *") j»- 
rt&ndlich, als auch, die verschiedenen Seiten seines Wesen* tfir die 
Betrachtung nicht unvereinbar. Da der Hond die Nacht erhellt nnd 
— Ändere haben diesen prosuschen Vergleich frOher gebranobt — 
BOsnsogen den Dienet eine« Nachtw&chtera Tereieht, lag e« nahe, den 
»W&chter der GOttec« ancb die Bewachung der Himmelsbtflcke >Bif- 
rOst« loznweiBen. Da diese im gewöhnlichen Leben Begenbogen heint, 
so ist H. fOr Petersen geradem sum Gotte des Begenbogena gewor- 
den; auch nach Simrock 8. 276 soll er (wenigstens in swei Mjrt^eB) 
den Bogen bedeuten*"]. Wie er gleicbwol der >weisse< (d. h. glän- 
zende) Oott genannt werden, goldene Zähne nnd ein Boss Gulltop]^ 
(Ch)tdschopf) haben soll, bleibt auffallend; während sich bei unoerer 
Aufbssnng Dies Alles natSrlich fügt und auch das Hom, das er fahrt 
stob schon ans der Gestalt des Halbmondes herleitet. 

Die Bedeutsamkeit dieses NachtgestimeB aber fOr die (namentUoh 
ältere Weise der) Zeitrechnung Utsst die Bolle eines Patrons odn 



S14) Namentlich inVOl., trymskv. (14), Lokas., B^sm. o. HjndL 
Grinm. 13 wird in Q. citirt. 

215) So W. Hflller Altd. Rel. 229. — Seine dort angenommene 
Verwandtschaft mit Tfr lasse ich dahingestellt. ~ In der pros. Edda 
erscheint er wenn auch nicht ohne Schwanken, (vgl. Ä, 45.) als Sohn 
fftSins. — 

216) Da dieselben nach dem G. XXVQ citirten Heimdallargaldr 
zugleich alle Schwestern waren, wird kaum an andere Wesen, ab an 
die nean TOchter des Oegir (d. ii. die Meeieswelleu) gedacht werden 
kOnuen, die bei den wirklichen oder aogeblicheo Besiehnngeii des 
Moades zur Meeresflut sich hierzu ja sebr eignen. Die Namen der- 
selben sind Sk. XXV überliefert; andere Namen fQr H. Matter gibt 
freilich Hyndl. 37 an , doch kann ich hier nur ganz willkUkrlich 
aufgegriffene Namen von BiesentCchtem erkennen , wie fiberiianpt 
Alles, was in Bjodl. aberBeimd. gesagt wird, auf unklaren Beminea- 
cenzen eines späten Nacbdichters beruhen wird, Tgl. Jessen in Zaehers 
Z. III, 62. — Auf Gedichte wie firafn. nehme ich bei dieser kuraen 
Würdigung überhaupt keine Bücksicht. 

217] Das« die satirische Stelle in Lobas. 4S nur cum grano salis 
zu verstehen sei , sollte nicht erst erinnert zn werden brauchen. In 
der That aber scheint seine Stellung unter den OCttein Qftei ala eine 
minder ehrenvoLle aufgeiasst zu sein und so erklärt sich wol der Aasdr. 
heimskastr allra Äsa Fob. I, 373, den Simrock 8. 277 mehr witsig 
als wahrscheinlich erläutert. Übrigens ist dieser Ausdruck ww 
nicht immer auf Einfalt, sondern auch Tollkühnheit zu baüehea, "wie 
es ja Hervars. S. 220 (B.) bei dem verwegenen Beginnen der Heldin: 
Heimsk ertnl und HäJ&saga (S. 82 B.) von dem berUhmteu Helden 
heissti at Hälia ftami heimäiu aietti. 
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StuaunttaTt itt dem Zeitenwaohael nnterworfeneii Henschen Tollkotn- 
mea bagmCea • in der lich II. in Rfgsmäl (vgl. YOl. i, i) ana zeigt. 
Wu endlicli iein mehrfach beiengteB feindselige« Vorhalten m Loki 
befadin, »0 kann man hier entweder nur den natflrlichen Gegensate 
dea Wwier- imd Fenet-Gottea auagedrOckt finden*'*), oder ein Ana- 
logem m dem Verb&ltnis dei Honde« mm H&nagarmr erkennen. 
Wie nimlicfa der genannte Wolf den Mond verfolgt ond endlich vet- 
Mblingt, Boheiaatee, dua Heimdallr mit einem Henaohenhaupte durch- 
■oblagen «ei"*) nnd rwar aieher vom Täter jenes Wolfes, da eine 
andere Feindachaft Heimdalla ala die gegen Loki nirgend erwähnt wird. 

Die dunkeln nnd abgerissenen Angaben hierüber erklären sich 
eineneita ans dem tJmatande, daaa dieser Eampf — nach der Aoabil- 
dnng des Bagnarakr-Mythns — nicht vor dem letzten Kampfe der 
QOtter ond Riesen stattfinden dntfte , wShrend er früher wol eelbat- 
sUndig dastand. An.oh scheint die Erinnemng, doss das einem Men- 
aohenluHipt ähnliche Ansaehn dea Voll- wie dea Halb-Mondes die Ge- 
stalt dea Hjthoa bedingt hat, schon in der prosaischen Edda, die 
not die bei. skaldischen KnnstanadrQcke noch kannte "°), nicht mehi 
lebendig gewesen ■□ aein. 

Was C. XXVni über H58r, XXIX .über ViSorr , XXX Ober Vali 
gesagt wird (vgL dam Sk. XI— XUl), bedarf nar kurzer Berührong. 
HSSr, den man bald fär den Krieg, bald — nach seiner Blindheit 
— für eine Fersonification der (winterlichen) Finatemis zu halten geneigt 
ist, hat jedan&lls &flher selbatständiger dagestanden und nicht bloa 
als Loki'a Werkaeug figniitt. Oerit ei bann atyrkr aagt noch Gylf. 
TOS ihm auB, und der Umstand, daaa Miatilsteinn noch ala Schwert- 



218) Abgesehen von den SchmUireden der Lokaaenna kommt 
8k. Vm, wo ein Eampf mit Loki um bräingamen (nnd der Beiname 
Loka-döfgr) erwKhnt wird, sowie Ojlf. LI in Betracht, wo es tou 
ragnarOkr heisst: Loki & orrostn t. Eeimdall ok verSi hvärr annors 
bani. — Ala Wassergott lasat sich Heimd, wol als Sohn der Töchter 
O^r's betrachten , ^1. A. 216 nnd Weinhold bei H. VII, 48 fg. 

219) Auaftthrlieher ala Gylf. XXVJI ist darüber Sk, VIH n. LXIX, 
wo der Sinn zweifelloa anagedrücht iat. Darnach scheint Snorri's An- 
wendung in Bättatal Str. 71, vgl. Bngge N. F. 449, eine irrige oder 
doch freiere an aein. — Den Wideraproch , den Simrock 8. 273 in 
dieaer Angabe mit der in Gjlf. LI findet, versuche ich im Fg. ala 
historisch berechtigt auftniaasen. 

220) Nach Stellen, wie Sk. LXIX: hCfn« ha itir Heimd allar averS 
ok er r^tt at nefna hvert srerflsheiti er Till ok kenna viS eitthvert 
nab HeimdaUor mSobte ich die Benennung averSisa für Heimd, 
(Hra&i. 14) lediglich als eine Anapielung auf dieae häufige Weise der 
kenning fäasen. Hit dem Wesen eines wirklichen tSchwertgottesi 
würde sich wol eher T^r oder Freyr berObren. Auch eine Verglei- 
chuDg der «Hondsichelc mit einem Schwerte Bchiene eher bei Orien- 
talen als bei unseren Vorfahren sulBssig. Was über das acharfe QehQr 
dea Heimd. gesagt wird, bezieht sich wol auf die Zeit, in welcher 
der Mond aichtbal wird: in der Stille der Nacht kann man jedenfalls 
am besten hCren. (Altd. KeL 239). 
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nune naclizDweiBeii iat*"), deatet gleich&lla auf eine Siuo n&hente- 
bende, ältere FtuBoog in der norrfinen Literatni zurück. — Aach 
Ti8arr, denSimxock ala äott der Eineaernug tarnt, Petenen »Is Wald- 
gott au&afassea verBuctite*"), gilt als einer der stärksten OOtter. 
Weder seine Schweigsamkeit noch sein dicket Schuh ist bishet bin- 
l&ngUch erläutert, — Über Vali oder Ali wiasen unsere Ujtbologen 
natOrlicb desto Mehr xu Termutbeu, je Weniger unsere Qnellen berich- 
ten*"); bei Bimrock sind (p. 281 fg.) acht Seiten Ober ihn aachm- 
lesen. — Aucbvon üllr (C.XSXI) ist Wenigiu sagen; wenn er (Stie^) 
Sohn I><3rs genannt wird, so deutet diea wol darauf bin, das« er schon 
EOT Zeit von I>örs Hegecaonie unter den Aien diesem nntergeordnet 
ward ; jedenfalls haben wir es hier mit einem alten Cultnagotte la 
thnn"*). Ob nach seiner Bigenschaft als skfSfcerr man bereohtigt ist, 
ihn lediglich als »winterlichen Sonnengott* zu fassen, steht dahin ***t 
— als Sonnengott bezeichnet ihn aber sohoiL^er ihm beigelegte 
Bogen, da die •Strahlen« der Sonne bekanntlich Pfeile sind. — Über 
Forseti, den Sohn Baldrs , berichtet Qylf. XXXn mit Benntzang von 
Grimn. 19, dass er in Glitnii wohnt und gerechte nnd billige Urteile 
fänti in der Sk. (T) wird Fors, nur ganz beiläoSg als Baldrs Sohn 
erwähnt. Die Aufiassnng, dass Foraeti nur eine Seite Baldr's selbst 
sei, iai: gerade dnrcb den Hinweis auf den so bedeaienden Onlt des 

221) Vgl. Hervarars. S. 206. (Bugge.) 

222) Beide Erklärungen treffen schwerlich das Richtige, denn es 
wäre ein stärkeres Hervortreten ViSar's in dei erneuerten Welt xd 
eiwarteu, wenn er geradezu die Pereonification derselben wäre. Vgl. 
anch A. 119. — Der Name wird ursprünglich nur ein Beiname O'Siiu 
sein (vgl. YiSurr at vigum Orimn. 49, T), beide Namen verhalten sich 
wie SviSarr (-orr, -urr) Gylf. 111 (AH I, 383-4); doch hat sich diese 
Seite des Gottes als >8ohn< wol ziemlich frflhe losgelOet and selbst- 
ständig entwickelt. Er rächt und vertritt ihn in der venftng^en 
Welt. — Der Bisenscbub (Sk. XI), populär enteteilt Gylf. LI aTi%e- 
fasst, ist wo! die verdunkelte bildliche Bezeicbn. einer WafEe , vgL 
döggakdr bei Mob. u. Vigf. — 

223) Er wird mjQk happskejtr (hagskeyti U) genannt; darf man 
daraus schliessen, dass er auch E08r durch Pfeilachnss erlegt habe! 
Ist dieser Scbuas auf H68r, der Baldr eigentlich wol mit dem Schwert 
tOdtete, übertragen worden? 

224) Auf üllr's Ring wurden bekanntlich Gelübde abgelegt: 
Atlakv. 31, 8. — 

Auch 8azo weiss von Ollerus zu berichten. 

225) In dieser Eigenschaft berührt er sich bekanntlich mit SkaSi 
der Tochter des Riesen Thjazi , welcher gleicb&ills der Bogen eignet. 
(0;lf. XXIII ex.) Diea mag jedoch bei der erst neu unter die Göt- 
tinnen auigenommenen Rieaentochter nicht dieselbe niTthiscbe Be- 
deutung beanspruchen und nur zur Zeichnung der rüstigen Jäserin 
(ok skftr d^) gehören, — Ulli'a Beziehung a^ den Zweikampf und 
die Bez. des Schildes als skip oder askr üllar (Sk. XLIX) ist noch 
toiobt genügend erläutert. — Ansprechend ist freilich, mit Sinarock 

gl. 290 Ig.) aueh in üllr nur eine Seite O'Sins eu erblicken, doch wfirde 
ies noch weiterer Beohtferttgnng .hedflifbn. 
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Fofrite auf Helgoland ^eatatzt worden , da hier offenbar nar Baldr- 
Foraeti gemeint Bein kann***). — Zuletzt wandet sich Qyif. XXXIII 
dann endlich zu Loki, dem sofort einige Qble Epitheta beigelegt wer- 
den*") and über dessen Qenealogie du Nötige beinerbt wird***), Tgl. 
Sk. XTI. Näher noch als den andern OSttem steht er den Rieaen sar 
Seite, nnd dies berechtigt una, lunächat nach der elementaren Grund- 
lage seines Wesens eq forschen. 

Dass Loki ein alter Fenergott sei , ist die gewChnliche nnd wol 
anob richtige Annahme***), wie ich meinerseits auch die Etymologie 
Loki ^ Logi gelten lasse*""). Ihn aber einseitig als Fenergott auf- 
zufassen, sind wir nicht berechtigt; schon sein Beiname Loptr zieht 
die Luft herbei nnd aU Wassergott hat ihn Weinhold (bei Haupt 
Vn, 17) doch wol — gegen Simrooks Einspruch — erwiesen"'). 
Anoh eine Beziehung znr Unterwelt wird man nicht ableugnen dflc- 
fen; doch kOnnte gerade diese Seite seines Wesens nach der ethischen 
Verfinsterung, die sie allmUblish erfuhr, leicht stärker nrgirt worden 
sein, als dies eigentlich hätte der Fall sein sollen *"). 



226) Ton Baldr selbst heisst es Q. XXII, at eng! mä hallaz (so 
W) dömr bans. — 

227) Wenn es heiast; er snmirkalla rögbera äsanna okfrnmkveSa 
flsrSanna ok v9mm allra gu8a ok mann», so sind unter den sumir 
sicher skaldische Autoren £u veretehen, wenngleich die bez. Ausdrücke 
der Sk. (Guda ddigr, bölvaami&r , TiBgjandi ok v^aqdi gnSanna)' nicht 
gerade wor^enau übereinstimmen. 

226) Sem Tater Farbauti tragt jedenfalls echten Riesennamen; 
was die Hutter betrifFt, so mOcbten Näl nnd Laufej nur ümdentun- 
gen älterer, unverständlich gewordener Ansdrficke sein. In der 0'la& 
s. Tr. (bei Rask Sn. E. p. 355) wird Näl freUich auf die schlanke 
Gestalt beaogen, wie neuerdin^ Einige an Nadelhole gedacht haben; 
leider passt die »LaubinseK nicht recht dazu. Auch Weinholds Ver- 
such, Nadel = Schlange zu setzen, weist Simroek S. 93 zurück. Tgl. 
im Allgemeinen Ober Loki Weinhold bei Haupt TU, 1 fe. 

229) Tgl. Grimm Myth. 221 fg.. W. Müller Altd. Bei. 211, 213, 
Simroek 8. 93 fg. — Beatätigung bietet der Beiname LöSnrr oder 
Lo*r (Töl. 21), — Deutlichen Bezug auf das unterirdische Feuer (Erd- 
beben) gewährt Qjlf. L. — 

230) Nach einer von Grimm znerst ausgesprochenen Termutung 
wird Loki TOn Einigen (zumal tThland) etymoliwscb als »Schliesser* 
(7on lüka) erklärt. 

231) Doch lässt auch Simroek S. 301, 302 den Wassergott in 
bedingter Weise (als jüagere Fortbildung) gelten. Ähnlich wie von 
Weinhold ward schon Altd. Rel. 214 das Terhältnis aufgehst. 

282) loh habe hier namentlich das Terbältnia zur Hei im Au{^, 
die G. XXXIT als Loki's Tochter genannt wird, während man in 
dieser ErdgOttin doch eher eine Mutter (wie die Grendels im BeÖT.) 
oder Grossmutter (wie die des Teufels) vermuten sollte. Soweit den 
AnsfGhrungen Simrock*8 (S. 303 fg.) über eine Terdnnkelung des We- 
sens der Eel in unseren Quellen mich anschliessend, kann ich hinge- 
gen der'Auffassung, dass in Hei eigentlich >die erhabenste« aller Göt- 
tinnen vorliegen sollte , durchaus nicht folgen. Eine so erhabene 
Anffimung der Unterwelt hat wader Hdden- soäh Christentum je- 
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Auch nacii einer andern Seite hin hat sieb liA^Vl <Q9l>iBt mg/t- 
bührlioh erweitert: in der Anffnraung des späteren Eeidentqiu« nahe«! 
dem christlichen Lucifer oder Teufel räch nähernd, ^langte ernamen- 
lich in unteren Tolkskreigeu zu einer ähnlichen Art ron Popu- 
larität, wie sie der Teufel im christlichen HA. hesaas; er wurde dqc 
fleld aller mOglichen Schwanke nnd ErEfthlungen "') — bei IJngl&ck«- 
ß.llen aber dnrfte er, als der eigentliche Anstifter, erst recht nicht 
fehlen***). Diese schiefe Stellnng, in der sich Loki den Qbrigen Äsen 
gegenüber befindet, war freilich nicht von jeher: e« gab eine Zeit, 
wo er mit O'Sinn BlntsfreundBcbafl geschloBsen hatte (Lokal. 9), 
Offenbar liegt hier ein ähnlicher Zog vor, wie ihn die Sage vom 
FriedenBachluBBe der Äsen and Vanen ausdrückt; die Vereinigung ver- 
Bohiedener Culto*"). Während aber der Äsen- nnd Vanen-Cult voU- 
Btändig Teschmolz , brachte der Vereuch , auch einen Bepräsentanten 
der Biesen-Welt unter die GStter aufzunehmen, iwar ein nnverkenn- 

mals gehabt] nicht Ton nnten nach oben sondern umgekehrt geben 
die Ströme dei Lebens. Auch wenn man Hei als imQtterlichec Q4)t- 
tin gelten lässt, wird man hier nicht sowohl an die ideale Seite des 
Wortes, sondern an die minder edle (vgl. Stie&nutter, bOse Schwie- 

Sirmutter, Teufels Qroanuntter u. a. w.) sich halten müssen nnd sich 
e] hSchstena (wie es in G. heiast) halb weiss, halb schwars denken 
dürfen. — Dass ihr Gewalt aber neun Welten verlieben wird, kann 
nur den materiellen umfang , nicht das ideale Moment ihres Seiches 
bestimmen helfen ; und wenn EermdSr (Gylf. XLIX, Simr. 305) den 
Baldi; bei Hei auf dem Ehrenplätze sitcen sieht, so ist dies eher eine 
Entlebnnng aus den ValhOll-vorsteliungen ala umgekehrt Noch deut- 
licher wird dies durch Vergl. von Baldrs dr. 6, 7, welche Str. sich 
ganz ungezwungen als freie Nachbildung der ja so berQhmten (aoch 
Sk. II citirten) EirCksmäl (1) ergeben. Nach den Worten des Bragi 
(Str. 2) aem muni Baldr koma aptr i O'Sins sali darf man übrigens 
wol schliesaen, dats nach der Eltesten Skaldik Batdr zu O'Sinn, nicht 
zur Hei fuhr. Folgten die Eirm., welche das bez. Faktum nur hypo- 
thetisch einführen, und QjU. hierin volkstümlicher Auf&ssnng? Noch 
bleibt die Obereinetimmung zwischen Eirfksm. 2' u. Gylf. XLIZ (S. 
76, Z. 20—21 m. Ausg.) zu beachten. UraprOnglich deckte sich wol 
die Fahrt zu O'öinn mit der Rache durch Vali, die Fahrt znr Hei mit 
der nur durch Loki vereitelten AaslOsnng; vgl. zn C. XXII. 

233) Dahin rechnen wir die Sk. XXXV erzählte Geschichte Ton 
den 6 Gotter- kleinoden, wo Loki direkt oder indirekt th&tig ist, 
schliesslich aber der verlorenen Wette halber schimpflicher Strafe 
verfällt. Da auch hier P6tt ihn ergreifen muss, wird eine Kach- 
ahmnng der Fesselung Loki's in Gylf. L vorliegen. Kur die Besor- 

fing von Sif's Goldhaar ist alt mythisch. Vgl. auch die doich Sk- 
VI gestützte Erzählung vom Raube des BrSingamen , wobei Loki 
als Floh (wie im Wettkampf mit den Zwergen als Fliege) anftritt, 
bei Bask Sn. Edd. p. 354 fg. 

234) So wird ihm Gylf. XLIX die Tödtnng Baldrs, Bragar. LVI 
die Entführung der ISunn, H^iakv. 37 das Lahmen der BScke (s^en 
Gylf. XLfV ; vergl. jedoch Sk. XVI) rugeschrieben, vgl. auch G. XLII. 

235) Man darf wol nicht die Trilogien CSinn, Hmnir, Loki und 
O'Siun, Vili, Vi zur Qleichsetiung von V£ und Loki benutzen und 
die Bez. Loki's als Bruder des B^leistr bezeichnet wol auch nnz das 
Lok. 9 erwähnte TerhUtnia. 
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Inirei Belelitwgwitmeoi > zugleich »ber Aaeii ein sehr geßlbrlichei 
ZeTnetsfmffstaittel binem. Bei- dem fortdauernden K&mpfe Ewischen 
QOtteni nnd Bieten wu die Feuelimg Loki's eine (in unBern Quellen 
verw.liieden notiviTte) ebenso gerechte Notwehr der GOtter, wie die 
■einsH >Bohnesc Fenrir, in dem man, wenn aucli nicht gerade die 
FinstemiM, ho doch den Abgrund (nreprünglich des Meerea?) gehen 
dftrf, gewiswrmassen ein nenei, dämoniech-beaeelteg, zur TemichtanK 
»lies Lebenden bereites Qinnnnga-g&p. — Im merkwUrdigen Widerspiel 
zu der eben geieichneten Entwickelung ftber steht es — wenn auch voll« 
Jcommen so sicher — dass nicht nur seine uisprQnglicbe Eieeen-natar 
in Logi und (wahrscheinlich auch) U'tgart5a-loki sich getrennt von 
der jüngeren Oestalt des A'ea-Loki forterhielt , sondern nach dem 
Hasse der ethischen Verfiiuterung Loki's seine Beziehung auf das 
Fener — jenes uralte S^bol der Reinheit — sich verflüchtigte, w 
äwK es im letzten Kampfe nicht Er, sondern der elementar gehal- 
tene Fenerrieae Surtr ist***), dei die reinigende Flamme über die 
Welt wirft. 

Die ethische Färbung Loki's als eines Feinde» der Äsen , einet 



296) Vgl. Ältd. Bei. 211, wo Sortr nnd L. sogar identiflcirt (ind. 
Weun übrigens Einige gerade in den letzten Erz&hlungen von Loki 
seine elementare Natur wieder stärker ausgeprOKt finden, so ist Dies 
ja nicht unrichtig, insofern von den Znckungen ues gefesselten L. die 
Erdbeben abgeleitet werden, aber auch den obigen Auaführangen nicht 
widerstreitend , da das eigentlich vulkanische Fener auch sonst nax 
besiegten DSmonen, nicht woltätigen Qöttem zngewieaen wird (auf 
die scheinbare Ausnahme des Tnfoanus selbst kann ich hier nicht 
n&her eingeben) , nnd die populären Redensarten der Neuzeit (vgl. 
Orimm Hyth. 221, 222) Loki zwar als Oott des irdischen, daneben 
aber auch des himmlischen Feuers (der Sonne selbst) erkennen lassen. 
Loki wäre also vom Sonuenwesen zum Vulkan-dämon herabgesunken, 
was an die Fabel des MÄ. von Lucifer erinnert. — Bei der Fesse- 
lung Loki's, die nach Gylf. L als Strafe fllr den Tod Baldra (nnd so 
durch die Beihenfolge der Str. auch Vol. 35, 36 zu verstehen), im 
Schlüsse enr Lokas. aber als Folge der Lästerungen beiOegir erfolgt, 
ist nach beiden Qaelleu SkaSi besonders thätig, die Qual des Gefes- 
selten zn mehren. Dieser Anfiassung entspricht auch Lokas. 50, 51, 
wo Loki als der Hauptanatifter der Ermordung des ^asi gilt; xa 
widerstreiten aber scheint nicht nur Brag, Lvl, wo den Äsen im 
Allgemeinen jene TOdtnng zugeschrieben wird nnd Loki darauf durch 
einen allerdings rohen Scherz (vgl. damit Lokas. 52) SkaSi zum La- 
chen bringt, sondern' directer noch Härb. 19, wo sich I>Ürr mit Ehn- 
Shase die TOdtung des f>j. und das Aufwerfen seiner Augen (latsteres 
[oment in Brag. dem O'0inn zuertheiit) beilegt. Lottere AnSassnng 
darf aber wol nur für eine popul^e Variation gelten, da die Sk. 
keinen Kampf p6n mit ^j. kennt , den Loki aber C. XVI als pr»ta- 
dölgr SkaCa bezeichnet. Die Erzählung in Brag. darf nach der Die- 
tion als theilweise FaiAphiase von HanetlBng (8k. XXII, vgl. hier 
lagSi amsng in der vosl. Sbr. mit drö amsüg Brag. LVI) gelten nnd 
stimmt auch darin mit Hanstl., däss die Äsen nur un allgräieinen al^ 
TCdtei de« ^. ^t^. 



.„uL, Google 



1 22 EiuledtuDg. 

Itevfei o. 8. w. — mag sie «ich Dan an die Tecd erbliche Seite Ata 
Fenen nnmittolbar oder durch YermttteluDg jenes zweidentigen Vor- 
ragee, den feurig-hitiige Temperamente besitzen, angeschloHeu ha- 
ben — überwiegt in den meisten Mythen derartig , daas Belege ßr 
die physiKhen Beiten der Gottheit daneben überhaupt nur spärlich 
flieasen. Darf die Oegenüberitellung 'von Loki nnd Legi O. XLTI so 
Teratanden werden, ao w&re die Überlegenheit dea Wildfeaen (d. h. 
Blittee nach übland) Ober das aciviliurte« Element hier aosgedrDckt. 
— Nehmen wie die Erzählung von ISnnn (Brag. LVI), u> wird kaum 
ein Zweifel obwalten , dau ^jazi , der in Adlecgeatalt den Bnd ver^ 
hindert, der Sturmwind sei, der eelbat die Stange, mit der man nach 
ihm atflast, mit aich fortführt -- darf aber der an der Stange haftende 
Loki noch als der Feuerfonke betrachtet werden? Liegt hier nicht 
Tielleicht nnr äugaere Einkleidung mit der Tendenz vor, Loki in den 
Handel an verwickeln? — Iflunn aelbat iat deutlich die OSttin der 
Jugend und jugendlichen Emenemng (zunftohtt in der Natur); ihre 
Entführung durch pjaai, den Stamuieaen; ihre Wiederkehr im FrOh- 
ling in Geatalt einer (keimf&higen) Nnaa und eben ao anmutige wie 
ein&ch-Teratändtiche Bilder; fraglich bleibt wiederum, ob Loki, dec 
im Herbate die Entführung, im Frühjahr die Heimkehr vermittelt, hier 
noch in seiner Eigenschaft ala Loptr (Lnftgott) oder nur ala altnoi- 
diachet Hephiato zu fassen sei**'). — Bei dieaer Verdunkelung der 
natflrlicben Seit« in Loki darf ea nicht verwundem, wenn auch aeine 
Identität mit Logi , dem Sohne Focnjdts"*) — ao wahraoheiulioh aie 
uns eracheint — äoaaerliah nicht vOllig doher luatellen iat. 

Auch dafdr, daae Oegir (der Meergott) als Bruder des Loki (Logi) 
lu gelten habe , findet sich wenigstens kein deutlichea Terstfindnia 
mehr***); dafQr ist aber die ganie Weise, wie Oegir in ein Terhältuia 
wechaelseitiger Ghutfreundachaft zu den Aaen gesetat wird ***] , der 
Adoptiv-brflderschaft Loki's und O'Sina zu analog, um nicht darin 
eine indirekte Beatätigung unserer Ansicht su finden"'). — Auch 



237) Wie aebi die Stellung ala Lnftgott in VeTgesaenheit kam, 
zeigt sich auch darin, daaa L. bei Luftreiaen sich gewöhnlich des Fe- 
derhemdes der Frigg (oder Freyja) leihweise bedient, während er ein 
eigeuea Mittel der Fortbew^ung hätte besitzen mSssen. Nur die Er- 
zählung von der Wette mit den Zwergen (Sk. XXZY) und 8k. XXXK 
ex. läast L. Schuhe beaitzen zur Fahrt über Luft und Meer, alao wol 
Flügela^huhe. — Altd. Bei. 221') werden die sog. SiebetameilenetieEel 
der Biesen verglichen. 

288) DafQr wird ala Vat«r des Loki bekanntlich Farbauti genannt. 

2S9) Vgl. jedoch die Sk. XXVU , XXVIII vorkommenden kenn- 
ingar dea Windes und Fenera. 

2<0) Den Besuch bei ffSiun schildert Brag. LV, den bei Oegir 
Sk. XXXin u. Einl. zur Lokaa. 

241) Daa vOUige Verschwinden des E&ri in der eddisohen Hjüio- 
logie befi;emdet auch nicht, da dieser durch O'Sinn (als hohera Luft- 
gott) und die elementaren Sturmrieaen (wie SrEesvelgr, I>jaai n. w.) 
gänzlich fibarfittsaig wurde , während O^ir als SepräseBtaDt der rie- 
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die öattiu dei Oegir, B&n, wird ungeachtet ihrer tBr die HenBoheo 
etwtM luheimliohen Machtatellaug doch in den NafiM[)ulDT nicht unter 
den BieBinnen, sondern bei den QOttinnen au^f^hrt, nnd so mag 
aie nns zu Betrachtong der in G. XXXV voi^IUhrten Asiunen über- 

Die Änfiählung der Asinnen in C. XXXV laut keinen Anachlnn 
an die L. E., wol aber an die skaldiBcbe Tradition erkennen"'). — 
Dm Wenige, wa* Ober Frigg hier nnd Sk. XIX berichtet wird, iBatt 
nicht völlig sicher gehn, doch finde ich -durchaus keinen Qrund, Frigg 
far eine ErdgOttJn in halten , weil »ie die Tochter des Brdriesen 
Fjfirgjnn ist. Ihre Wohnnng Fenralir scheint mir indifferent, da fen 
hier so viel wie feuchte Wiese , Ane, Harsch (vgl. Fei^rsen p. 187), 
Fensalir also wol nur (vgl. Fölkvangar) die bekannte grOne Wiese 
des germanischeu Paradieses bezeichnet. Vgl. Orimm Myth. 781 fg. Im 
Gegentheil weist das von Sk. XIX und der reineren Tradition ihr 
▼erliebene Falkenhemd "') ent«ohieden anf die Luft als Beioh der 
Frigg ; dafllr spricht auch ihre Stellung als Mutter Baldrs und die 
nicht TU verkennende Analogie mit Frej^a. IHese wird eben so darcb 
ihr Kateengespann — ein Sinnbild fQr das leichte , wei»e Qewelk 
— durch den leuchtenden. Halsschmuck Brfsinga-men*") und ihr 



senh&tten Natur des Heere« auch neben Nj0T9r, dem Ootte der Schif- 
fabrt, seine Berechtigung behielt, wie dies bereits hinläoglich anerkannt 
ist. Die Stellung des Oegir in den Edden kennzeichnet aber recht 
wol die ans Grauen nnd Neigung gemischte Auffassung des wilden 
Heeres seitens dar Nordländer. Immerhin ist Oeg. überwiegend als 
gemütlicher Heergreis anfgefasst (nur der OegiB-hj&lmr der Helden- 
sage erinnert gespenstig an die Schrecken des Ueeres-sohlundes) nnd 
seiner Gattin Bau ist die finstere Bolte überwiesen, mit einem Netze 
die Ertrunkenen su sich hinahsaziehn. Obwol also diese bei ihr ähn- 
liche Aufnahme finden , wie die Siecbtodten bei der Hei, schien dooh 
dem NordlBruder, wie noob jetst dem norddeutschen Beamann, ein Grab 
im Heere ehrenvoller als eines an der EClste; die misfarbige He) finde 
ich nirgends den Göttinnen zngez&hlt. 

243) Tgl. Nafna^nlur, AUl, 556. — AllerdiuRS sind die hier ge- 
nannten Namen Gjlf. XXXT nicht erschCpft; es bandelte sieb offen- 
bar darum, eine der Dodekalogie der Äsen annähernd entsprechende 
Zahl der Asinnen aafznstellen ; vgl. oben S. 92. Einige der zu- 
nächst fibergangenen werden dann später noch nachgetragen, so selbst 
die namhafte JCrS. Sif aber wird in Gylf. nur Prol. C. IX nnd gele- 
gentlich als Mutter des tflb- (C. XXXI) erwilhnt, Tgl. jedoch Sk. XXI, 
wo nach Frigg u. Frejja nur noch S. a. dann C. XXII ISunn) unter 
den Asinnen aufgezählt werden. — Bragar. LV sind 8 Asinnen (mit 
GerSr) genannt, Sk. XXXIII sechs, darunter Sif. ' 

243) So Sk. XTIIl su Anf. während sonst, c. B. Bragar. LVI 
I>rjmskv. S, das Falkenhemde der Freyja eignet. Da ich feste, skal- 
disohe Zeugnisse fQr diese letztere Anfiiissnng nicht finde, dürfte hier 
blosse Verwechselung vorliegen. Vgl. (eigandi) vslialls u. valshams. 

244) Derselbe ist von F. Magnussen und W. Hüller aof den Hond 
bezogen, was mgleich den Mythus von dem leitweiscn Verschwinden 
desselben eil&ntein wfirde. 
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124 Emleitniift. 

TerhUltnU ta 0'6i, den man mit (/Silin ebenso wenig identiüoira 
sollte wie Frigg mit Freyjft, abet ebenso fflglioh mit ihm vergleicben 
darf***), als LnftgCttin dentlicb. — Dagegen halte ich die Benehnn- 
gen Pireyja'* mr Unterwelt nur für soheinbare •*^. — Es ist allerdings 
schwer va wissen, ob FieyJB. in ihrer Stellung als Vanen-gOttin f&r 
eine Lenkerin des Krieges galt und insofern auch das Loos der Ge- 
&llenen bestimmte oder nicht; jedenfalls sind Stellen wie Orfmn. 14: 
h&lfiui Tal hön hie* hverjan dag, en h&tbn (TStiiD & xa veteinuH, 
nm f&r Mehr als AnsätEO sn einer Ansgestaltnng ab EriegsgSttin der 
Äsen (oder als poetische HTperbeln) gelten in kSnnen. Zn 0*81011 
hoffte der sterbende Nordländer sn fahren, nicht nur FreTJa***). Wenn 
aber schon die ans einfachen Wolken- und Wetter-ph9nomenen ab- 
strahirten Valkjrien aus ihrer natürlichen dienenden Stellnng in 
TalhOll dann und wann (und wol erst spät) m einer selbsUndigeren 
Bolle «ich aufschwingen, so rentehen wir leicht, wie die herrliche 
LoftgOttin Freyja, deren Wesen das der yalkjijen in sich ed sohliesaen 
schien , von der skaldisohen Conrtoiaie ab eigandi valfalb beseiohnet 
werden konnte**'). Irrtümlich wurden ibr das Falkenhemde der Frigg 
and der Eber Frejr's nicht selten zugewiesen ; Terveohselnng nameBt- 
liob der Frigg und Frejja ist eine schon alte Klippe der uordischeB 
Mythologie***); sie wäre leichter vermieden worden, wenn {wie Pe- 
tersen 8. 189 will) Frigg die Mutterliebe, Freyja die Qeaohlechtsliebe 
bezeichnete. Abet kann man auch Frigg in Yerbindnng mit OVinn 
(vgL VDbs. I) ab Beschützerin der Ehe gelten lassen, mag na (fot- 



245) Ähnliche .Tontellungen mvasten'bei verschiedenen TOlkei- 
sohiiten natürlich räch doch so weit differenziren , dass die ünter- 
scheidung vom historischen Standpunkte ans berechtigter erscheint 
ab die Gleichsetzung, die namentlich bei Simrock wie sonst eo aacb 
in diesem Falle sehr weit getrieben ist. — Dasselbe gilt von 0. Bu- 
dolph: die Qettergestalt der Frigg. — 

246) Simrock S. 327 hat sie sogar ab .VeqOngnny der Hei.« 

247) Auch bei. der Frauen ist nicht aneunehmen, wie schon obea 
bemerkt ward, daas sie nach dem Tode aur Frejja fahren ; dies w&re 
Öfter ab einmal (in der Elgilssi^) bemerkt worden, wenn es allge- 
meine Vorstellung war. — In den von Petersen S. 349 citirten Ver- 
sen ans Scüo kaon ich nur die Ho&ung auf eine Fortdauer des 
Liebesverhältnisses nach dem Tode (restanrandae Veneris gpes oerta), 
keine Hiodeutung auf einen Aufenthalt hei Frejja finden. 

248) So 8k. ^X. - Jener Analere mit dem Wesen der Val- 
kyrjen entspricht es, wenn Sk. XVfi von der iVeyja gesagt wird, 
dass sie dem Hrnngnir, wie sonst den Gfittern bei ihren Gelagen, den 
Meth reicht. Vgl, valkynur vfn bera Eiriksm. 1. — 

249) Vgl. Grimm MyÜi, 276 fe. - Dass Frejja Gylf. XXIV ge- 
ndeza ab ägratnst af Asyniam (vgl. damit hin träägat» YngL 13) be- 
seiohnet wird, ist dort 8. 281 bemerkt und besprochen. — In der 
von Grimm Änm. •**) oitirten Stelle der Hervarara. tritt nun (bei 
Bngge 8. 288) der Bezug anf Freyi (statt Fr^ja) deutlich hervor. 
pber Frigg n. Freyja vgl auch ühUnd Sc^ir. Vt 139 %. 
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mdttuittnitFiejjtYnhxmätm) Rindbetterinnen bei>t«Iieii "<') , nnd nutg 
man ihre Urtliahkeit ßtr Baldr wen^itanr indirekt ala Idealisinuiff dei 
Hattorliebe antlegen , ra fehlt uideieTseits doch Viel daran , die &1- 
lerding« anTeimeidlicfae Vergleiohang der Freyja mit VenoB (oder 
Aphrodite) inr Behaoptnng einer auch nur um&hemden Congment 
beider WoMiwb^hffe rteigem la dürfen ■*>}. Ea wird uns aun&ohit 
nur ihre Liebe la O'Sr und die Verliebtbeit der Biesen in sie »eibit 
berichtet. Hierin lag ein Eaiin, der allerdingt weiterer Ansbildimg 
filhig war. 

Neben Frigg und Fiena treten die übrigen C. XXXV genannt«n 
Gattinnen sehr BnrQfik, meirt nur als poetisch anfge&sste Abatrak- 
tionen, t. Th. wol anoh nur ali HTpoataaen jener heberen Gottheiten 
an betrachten. — 8&ga, die petaonificirte Baga, wird (oEbnbar im Hin- 
blicke auf Grimn. 7) als Freundin OrHinB beuichnet: ans goldenen 
Ge&Bien trinken Beide die Sonde der Vorzeit '"). — Von der QeQon 
heint es kois: hön er meer ok henni )>jöna |>eBr er meyjar andai. 
Auch dicB Wenige Mheint einmal im Widenpraohe mit Qylf. I so 
•taben, andereneits durch weitere ZeogniMe nicht recht geitHtEt**^ 



260) 60 Oddningr. 8, wo übrigens neben Fr. und Fr. noch: ok 
fleiri goS angerufen werden. Diese Beziehung auf dos Menschenleben 
lOwt bei Frigg die ursprüngliche Naturseite sehr zurOcktreten ; ihres 
Falkenhemdes bedient sie selbst sich gar nicht mehr; ihr mythisches 
Verhältnis zu Vili und Ve wird nun leicht mig« erstanden, vgL Loku. 
26 mit Tngl. 3. — Noch eine verdunkelte Seite der Frigg wird Q. 
XX mit Citat ans Lokaa. berührt. 

251) Bekannt ist freilich, dasa zumal jüngere und trübere Qnellen 
selbst unlautere Liebe der Freyja beilegen; es sei hier nur an Lokas. 
SO erinnert. Und so wird selbst Q. XXIV berichtet: henni IfkaSi 
tbI mansüngr, i. hana er gott at heita til äata. Hier kann wol nnt 
der eigentliche (nicht der zur poetischen Spielerei gehörige) mansüngr 
gemeint sein, den die isländischen Gesetzbücher ao hari, Terpönten, 
Tgl. Hübiaa Zeiteohr. f. d. Fh. Ergünzb. 8. 52. Im Ganzen edel ge- 
halten ist auch die an Qjlt'. erinnernde Schilderung der Freyja is 
Yngl. 13. Doch heisst es auch hier: Freyja var heldr marglynd u. 
C. IV ex.: hön var bIdtgySja ok hön kendi ijiat med äaum seiS, 
eam vüanm rar titt. Diese namentlich für Männer (vgl, Yngl. 7) 
unehienvoll erscheinende Beschäftigung mit dem (ungerm anlachen?) 
seiSr deutet auf die ethisch- dunklere Seite im Wesen der Freyja bin 
nnd berührt sich speciell auch mit ihrer Stellung zum mansüngr, der 

r tischen Liebesbeschwürung. — Als Tochter der Freyja wira auch 
XX nur Hnoss, in den Nafna-ftulur (AM I, 557), die auch einige 
weitere Beinamen der Güttin selbst ergeben, Hn. und Gersimi ge- 
nannt So auch Yngl. 13. 

252) Vgl. ühland Sehr. VI, 207. 

253) Es ist dies ein Smud mehr für die ün&obtheit von Q. I in 
luueier Überlieferung, vgL C. 2 A.") Wir werden in C. 4 auf jene 
in. O. 1 erscheinende Gestalt der Ge^on-sage eingehen; hier haben 
wir offenbar die norrüne Skalden-aofiassung vor uns, die Oe^on 
(ähnlich wie ISnnn vor ihrer Verbindung mit Bragi) als Ideal der 
Jongfr&ulichkeit ao&sate und vielleicht ao norwegische Sitten an- 
knüpfte. Tgl. den Schwur der Norwegerin, den F. Magn. s. v. G,ef- 
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Ans dem Nunen liat m&n auf eine nitpTflnglic'he ITeeie^ttheit ge- 
scbloMen and diuu itdnunt der einsage von ihr bekuinte HjÜioe (G- 
I = Yngl. 6); fraglich bleibt hingegen die allerdings nicht immOg- 
liehe, nrBprÜD gliche Identität mit Fie^a'"). — Von den GbrigCD noeli 
mehr znrQcktretenden Aiinnen wird Eir nor im AUgemeioeu in den 
Dienst der OStter geetellt'^, Fnlla dagegen mit einigen, 'daa Bild 
einee anmutigen Mädchens gebenden Zügen als Begleiterin der PHgg vor- 
gefQhrt. — Bei der onmittelbar nach Frejja genannten Sjafa hat man 
wot an eine ähnliche Stellung sn dieser QOtlin gedacht, woa jedoch 
keineswegB fest steht, vielmehr und die dann folgenden niederen 
ÄBinnen i. Th. (ao Lofn, HUn, Qn&} direkt al« Dienerinnen derFrigg 
oder der GOtterverBammlnng fiberhanpt*") beceiohnet; wir werden 
daher wol am eichereten gehen, wenn wir auch BjSfn diesem Qefolge 
der Fiigg sich anreiben lassen *"]. Wenige unter diesen weiblichen 
Hüfegottheiten treten in der nordischen Mythologie an* lebhafter 
entgegen'"), dafQr ist die Aj:t and Weise derartiger poetischer Ab- 
straktiooen an and iOx sich deatlich und durch manche Analogien 
aas anderen Literaturen lu belegen***). — Die Fragmente eines 



Jon aas der O'l. b. b, fi. anführt. Eine weitere Folge dieser Au^«- 
Bung war der Satz: benni fijöna f>»r er mejjar andaE. — Noch 
weniger Gewicht ist auf Loka«. 21 zu Iftgen, vgl. oben S. 6&, 66. 

254) Dafür apricht einmal der Beiname Oe& , den diese führt, 
Und wenn man Gefn, GeQon = ags. gifen, geofon setzt, auch der an- 
dere MardBll. (Vgl. Wb.) Frejja wäre demnach Lnftr und Meei^öttin 
urBprünglich, fihnlich wie Njörör. 

255) hän er leknir beatr (meS äsum D-)- E)ir kommt (so häufig 
eira = parcere) als Subst nuri selten und blos in skald. Sprachge- 
braucbe vor (vgl. Vigf.) AU dienende Jungfrau begegnet Eir F^Olsv. 
88 Üb. - In den Nafnafiulur AH I, 556 fehlt aufiälligerweise von 
den in Gjlf. genannten Asinnen aar diese, doch begegnet dieselbe 
bald darauf (I, 557) unter den Valk^rjen, wenn auch nur in Fr., aber 
in AM mit Recht recipirt. An und tür sieh aber ist eine weibliche 
Arat-gottbeit , selbständig oder als Hypostase der Fri^ gefiwst, mv- 
thisoh unverdächtig, vgl. den zweiten Merseburger Spruch (MülL 
Denkm. S. 9.) 

256) So wird Lofn als Vollstrecterin einer Vollmacht von ÄU- 
fB8r and Frigg, Syn als ThürhOterin in der Holle (d. h. in ValhOU) 
bezeichnet. 

257) Dieser Ansicht ist auch Dbland VI, 143 zugethan, doch wird 
hier der pros. Edda vol mit Unrecht eine völlige Verwechselung der 
Freyja und Frigg schuld gegeben. Die Bezeichung AstaguS (fiask 
nä*) =^ AHI, 304") ist in zwei Membranen erhalten und durch 
die Beiiehungen der Freyja zum Liebeszauber auch gerechtfertigt, 
vgl. A.251}. 

258) So namentlich Futla, die Einl. zA Grfmn., Gylf. XLI! ge- 
nannt und deren goldenes Haarband von den Skalden häufig erw&mit 
wird, vgl.Uhlands Deutung Sehr. VI, 141, 142. — Vftr wird fiymBiv. 
80, S erwähnt (auch Fae. I, 15, wie ühland vermuthet), HUn beg^net 
als Beiname der Frigg Völ. 54, 1. 

259) So vei^leicht Simrock S. 383 mitBecht die mhd. vron Minne 
Tl. &e a. a. w. Kaum bedarf der Erwähnung, data die Auf 
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C. S. »7 

Liedes Itbei die G11&, die am Schloase ciürt wetden, laasen nai die- 
selbe nur aU Luftgottheit uäher erkennen, wodurch aleo ihre Stel- 
lung zur Frigg sich aobou aus der Nataianschauung erläutert. 
Auf Söl und die MOudgOttin BU wird nur kuu (vgl. G. XI] turDdc- 
verwiesen. Dagegen ist C. XX2V1) den Valkjijen gewidmet, de- 
ren Aoreihang an die Aainnen hier &et wSrtlichea Änschlnia an 
die Naba{>uliir (I, 557) erkennen iawt**°). Daanach Qrimn. 36 dann 
gegebene Veneichnia zeigt, wie verfabien nneere mythologischen 
Quellen Bchriften in Beiug auf den Text aind; vgl. auch A. 255}. — 
DasB fOi Qrimn. 36 akaldische Quellen vorigen, darf nach der viel- 
fachen Übereinstimmung mit den Nafnat)nlur — wo ausser den beiti 
der valkyriur jedoch auch die Orroatu-heiti &HI, 562 in Betracht 
kommen — nicht fraglich aein, und auch nicht beiremden, daia aovol 
die Na&. wie Grimu. einige eigentümliche Namen aufweisen; die 
Erw&hnnng der trüSr in Orimn. ist aber wol nur au« Teraehen ans 
dem Begiater der OCttiunen (als Tochter p6n, »o Nofnafi. AM I, 556) 
in das der Valkjijen gerathen**'). — Die allgemeine Schilderung dea 
Dienstea derselben in ValhOll und auf den Schlachtfeldern wird durch 
die L. E. und viele andere altnoid. Denkmäler beatfttigt *"). 

Da die Cap. SXXTH— L bereit« besprochen aind, mOgen uns die Val- 
kyijen in ihrer Eigenschaft als Kampf- Jungfrauen >") nun lu dem letstea 
Endscheidungakampfe der GOtter* und Riesen-nelt den Weg weieen. 
Qerade darum aber, weil diese Vorstellung in der uns vorliegenden 



der pros. Edda, wonach sprichwSrtlicbe Eedensarten u. dgl. von diesen 
Göttinnen hergeleitet werden, viel&ch fehlgeht. Doch sncht Simrock 
die Verbindung der Loh mit dem Terf. lofa eq vertheidisen , vgl. 
auch Grimm Mjth. 813 in Bezug auf Sya. — Aber nicht alle Bede- 
wendungen aind ala wirklich sprichwörtliche su betrachlen; in kona 
vflr3r vOr n. w. und s&ertorSaz hleinlr sind wol nur zwei Synonymen 
verbunden. 

260) Man vgl. Enn eru afSiar (so. äsynjnr) O'tins meyjar mit 
Eon eru ^bi aSrar, er (»jijna akulu i ValhOll u. w. — Vgl. a^ch 

261) Der Fehler findet sich auch schon in der AM II, 490 mitge- 
theilten, wol nur in A findlichen Strophe: heiri valkjija, die ebenso 
wie Grtmo. 86 mit firist, Hist beginnt und alle dort angezählten 
Namen enthält, z. Tb. freilich in recht corrupter Form, Zur Identifici- 
mn^ beider Trägerinnen des Namens prüjür ist auch F. Magn. s. v. 
zweifelnd geneigt. In jOngerer Zeit mag aber Verwirrong geherrscht 
haben, wie denn eben anch Gjlf. XXXVI Grfmn. 36 citirt. 

262) Vgl. auaaer den mythol. Hauptwerken noch Frauer: Die 
Walkynen (Weimar 1846) n. Grundtrig: üdaigt p. 103. Die Verbin- 
dung der Walkyrjen mit der jüngaten Nome befremdet nicht, wenn 
man sich diese letztere Clasae nicht zu sehr erhaben denkt, vgl. auch 
Franer S. 86. 

263) Wesen und Stellung derselben acheint mir Obrigens oft (auch 
bei Qmndtvi^) etwas tu hoch und und ideal gehtai zu sein, ähnlich 
wie dies bei den Nomen der Fall ist. Auf manche Sohattirungen 
der Drsprflnglioben Valkyrien, wie sie e. B. in den Biesenmädchen 
Feitja nnd Uenja (8k. XLIU) oder in den ScbildmAdoheu der BeÜen- 
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i$S Eidteitong. 

OeBtalt o^bar la den jflngaten SobOpftingen des norAteoh- ^rnlani- 
sohen Heidentums gehört imd lieh Tiel&ch nodi tnit SlteKn VoiV 
atoUnngeii kreuit***), werden wir nicht befugt sein, in det Weise VM 
6inem älteren Kerne jBngere Zuthat anaEuscheideu , wie dies e. B. 
Slmrock S. 121 versncht hat, indem er nm&chtt die nur in der prc^ 
laiBcheu Edda bezeugten EAmpfe de« Loki nnd Heimdallr, T;^ nnd 
Ghtrmr ah spätere Znthat verdächtigt, nnd eigentlich nur den Kampf 
(ysins mit Fenrir (nebft dem Eintreten VitSars) ala wesentlicb gelten 
lassen will, S. 119. Dürfte man aber aooh auf die etwas nusichere 
Tergleichnng mit dem altd, Mospilli hin einen ursprünglichen Giiuel- 
kampf am Weltende vermuten, ho würde doch Elias eher demfrörr'*^, 
der als wäre bezeichnete Antichrist freilich besser dem Fenrii als der 
UiSgarSs-scblange entsprechen. Wir lassen diese fVage daher einst- 
weilen mben und folgen der Darstellnng in C. LL — Die Eraäfalnng 
Tom fimbnlvetr mag sich an alt« eschatologiscbe Vorstellongen deft 
Nordens anlehnen**^ nnd auch die ihm auf ethischem Gebiete ent- 
sprechende bOse Zeit sittlicher Verwildemng, die der Äntoi nach 
VSL 46 vorflllirt, wird noch auf allgemein heidnischer Auffasaani^ 



sage (vgl. I. B. die Brynhüdr der Vülsungas.) erscheinen, kann hier 
eben nur mit einem Hinweise anf die schon genannten Arbeiten hin- 
gedeutet werden. VgL auch Qerm. XXI, 230. 

264) Wir haben gesehen, dass der Kampf des pörr mit der Welt- 
schlange , des Loki mit Heimdallr, früher wol selbstst&ndig dastand 
nnd dass auch die Q. XXXVll unmotivirt erscheinende Weggabe von 
Freys Schwert anf einen alten Eampf-mTthue dieses Gottes bmdentet. 
Ähnlich wird anch Tfr dem Wolfe seine Band nTSprSnolich in dem 
Sinne verpfändet haben, wie noch später oft genug der bildliche Aus- 
druck eines kampfliebenden Volkes dazu neigte, eine Vergleich ung zwi- 
schen Wunden und Pfändern anzustellen , natürlich in etwas künstli- 
cherer Weise als im alten Mythos, vgl. Haupt zu £rec 875. Bei dem 
letzten Kampfe tritt ffSlnn (wol an des TJr Stolle) dem Wolfe ent- 
gegen, während er souet vielfach (so auch Yngl. IS) als in den Fels 
eing^augen Eeechildert wird. Lassen sich diese iBergentrückungen« 
(v|T Grimm. Myth. 903 fg., Simrock U3 fg., 319 %.) allenfalls noch 
mit der Vorstellung Ton dem Weltkampfe vereinigen, so sind wir 
doch wol nicht mit Simrock .berechtigt, durch die Annahme siegrei- 
cher Frühlingi-, unglücklieber Herbst-kämpfe der GOtter alle Diffe- 
renzen nnd Doppelformen der GOtterkämpfe zu neutraliairen. Warum 
sollte z. B. das Meer [der MiSgarßs-ormr) im Frühjahr besiegt, im 
Herbst« aber siegreich sein, da es doch gerade im Winter selbst 
Fesseln duldet? — 

265) Vgl. Grimm Myth. 157-159, 772. — 

266) Nach Form nnd Vorstellung erseheint mir wenigstens das 
Wort unverdächtig, und auch das ursprünglich wol synonyme, dann 
auf den Weltkampf selbst bezogene raguarOkr kann ich nicht mit 
MülleuhoS (bei Haupt XVI, 146) als blosse Entstellung von ragna 
rOk ansehen. Die fehlende Sonne wird, durch das Feuer, weläies 
fiurtr wirft , so wenig ersetzt , wie die Nacht durch Fenorsbrünsto 
oder Hondsohein znm Tage wird. Nur wird man ragna nicht gerade 
mit deomm übersetzen , sondern wie das häufigere regio (■■ B. in 
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(wenn mob wcJ gerade nicbt der &lteBteaZeit)b«mheii*"). Dagegen 
fiel die eigentliche Darstelluiig des Kamptee selbst weseniltoli in den 
Bereich der poetisoben fhantasie; wir dürfen oub nicht wundern, hier 
TexBcbiedenen Anfiiusangen oder etwas varürten Einkleidungen der- 
selben Qrnndidee aa begegnen. So. ist der Autor von Gylf. sich Aber 
da» 8ohick«al von Sonne und Mond offenbar selbst nicht ganz klari 
während C. XJI uns za einer Identificirung von Eati und Mänagarmr 
Buffoidem musste, nnd dann dort im Anschlusa an Töl. 41, 42 nnr 
Ton einem Verschlingen des Mondea durch den tungls tjügari i trolli 
hami die Bede war, während die Sonne durch das am Himmel 
verspritzt« Blut Terdnnkeit zu sein schien""), wird in C. LI znerst 
Sonne und Mond von den beiden Wolfen (d. h. SköU und Hati) ver- 
schlungen, weiterhin aber von dieeen wieder der Hund Garmr deat- 
lich genug ant«iscbieden , der gefesselt vor der Gnfpaböhle liegen 
•oU»~)- 



regingijiSt) auffassen dürfen (Bagnhildr = Beginhild), also auch jenem 
Smbnl- in f. vetr analog. Ob ragna rök umgekehrt als jüngere Enfr 
Stellung zu betrachten sei, oder frßhe schon n eben jeneu. Ausdruck trat, 
weiss ich nicht, in der pros. Edda begegnet der Anadruck nicht 
Mallenhofis Darlegung bez. rijk selbst ist lehrreich nnd füge ich aus 
der pros. Edda (AM I, 36 ■• = Überachr. zu Gjlf. III in S) noch den 
Ausdruck allda rQk (— WeltachSpfung oder Beginn der hiatoriachen 
Zeit) hinzu. — Auch an aldarfar (Völ. LIII) sei erinnert. Daga die 
L. E. gewöhnlich ragna rOk schreibt, ist bei der Häufigkeit des Ans- 
draobes rßk (^^ wonder Vigf.) nicht auffällig. 

267) In ainniger Weise sucht Simroek 8. 113 anch Völ. 42 in 
diesen ethischen Zusammenhang zu ziehen und feigra manca (42, 2) 
anf die in den ungerechten Kriegen (46) Gefallenen allein zu beziehen. 
Aber die Strafe Dieser dürfte eher schon VQI. 40 angedeutet sein; in 
Str. 42 kann ich nur einen Bezug auf die alte Voratellung von der 
Atzung des Wolfes durch die Gefallenen finden, die natürlich in den 
bSsen, letzten Zeiten besonders reichlich ausfallen mosste. 

268) Wenigstens scheint dieser ZuaammenbaDg fti G. XU (^adan 
t^ir eöl akini sinn) angenommen, Tül. 42 braucht aber nicht so ver- 
standen ZD werden. 

269) Wir haben schon oben (zu G. XII) das Verhä,ltni8 des Män- 
agarnirzu Hati undeutlich genannt, und eine gewisse Ähnlichkeit zwi- 
schen Ersterem und dem Fenrir kann man schon gelten lasaen. Irr- 
tümlich aber aucht Simroek S. 121 den Garmr a]a nur von der pros. 
Edda aus Völ. 45, 50, 55, 60 gefolgert darzustellen und den dort ge- 
nannten Garmr mit Fenrir völlig zu identificiren. Einmal wird vom 
Heulen der Wulfe f>jäta, nicht gejja gebraucht, dann wäre daa laute 
Heulen des Fenrir weder in seinem gefesselten Zustande (wo ihm das 
Schwert den Ra.chen sperrt) noch später sein ruhiges Verbleiben vor 
der Gnipa-höhle verständlich. Garmr ist offenbar nur in Weise eines 
Kettenhundea in der Unterwelt angebunden gedacht, vgl. Baldrs dr. 
2 n, 3. — Wenn daher die Völ. nicht ihreraeits Garmr nnd Fenrir 
veiwechselt hat, so muaa man dort: ieatr mau alitna ok freki renna 
auf den Fenriswolf beziehen, dessen Loskommen durch das Bellen des 
nnn wol anch fireiwerdenden Hundes freudig begrösst würde. — Vgl. 
mit freki (man) renna: mun (öbundinn & ft& y6t) Fenrisülfr of faia 
(HäkonarmU 20.) 
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Ist Sünlritting. 

Wir werden mu Ober dieie Differenzen weder den Kopf zerbrechen, 
noch irgend eine DftntelltmgBweise als die absolut irrige abweisen 
dflrfeD; Phftnomene, die Tusptfinglich vorübergehende Sonnen- und 
Vondfinatemisse meinten, eigneten sich na gut zu Torapielen tn den 
eigentlichen E&mpren detOSttet und Dämonen, otn nicht dieser Idee 
sich einmal anbequemen za mflssen. Reiner als in den beieicbneten 
dem Laftreicbe angehOrigen Phänomenen, zn denen sieb erg&nsend noch 
das Henbbllen der Sterne'"^, starke StQrme nnd die auch Fäfn. IS 
beiengte Zerstörung der HimmeUbrücks BiftSst gesellen, tritt der 
eschatologiscbe Charakter in dem Übertreten des Meeres (sn;^K MiS- 
gartfsormr f jötunmöS ok soskir npp i landit) und der dreimal vor- 
gefahrten Gntfesselnng der Mächte des Abgrandee*") nns entgegen, 
obgleich es auch hier natflrlicb an Vorbildern in dem periodischen 
Naturleben nicht fehlte, zumal wenn man die vulkanische Natox Is- 
lands fflr die Ansbildnng der betr. Torstetlnngen mit in Anschlag 
bringen will"'). — Von diesen bei der WeltschOpfung durch die 
GOtter in Schranken gewiesenen, z. Th. später noch niedergeworfenen, 
nun aber entfesselten Mächten titanischer Natur geht der Angriff 
gegen den Kosmoe aus. 

Die pro«. Edda unterscheidet ausser den lUr sich kämpfenden Un- 
holden MiSgarSsormr, Fenrisi!l& und (dem später genannten) Garmr 
noch drei Schaaren feindlicher Dämonen : die anf dem von Hrjmr ge- 
steuerten Schiffe Naglfar von Osten ankommenden Hrimt)ursar, die von 
Süden (oder vom Himmel) anter Surtra FQhrung nahenden Schüren 
Hüspelk, endlich den aus der Unterwelt mit den Genossen der Hei 
anfliKich enden Loki "*). Diese Anordnung ist sowol an nnd ftlr sich 

270) Die bez. Vorstellung wurde Euerst wol durch Stemschnnppeii, 
Meteorsteine n. dgl. angeregt. 

2711 In den Personen des Loki, Penrir nnd Gonnr, 

272) DDrfte man annebmen , doas VoTBt«11nngen wie die von der 
Fesselni^ Loki's mit ihrem Qylf. L bestimmt angenommenen Beinge 
auf die Erdbeben bereite in Norwegen sieb vorfanden, so würde hienn 
gerade ein Zeichen hohen Alters gesucht weiden kOnnen. Aber die 
skandinavische Halbinsel hat schwerlich diese lebhaften Benfige anf 
vulkanische Eischeinnugen Oberhaupt gekannt, so wie aucb onsere 
altdeutschen Quellen (z. B. Mnspilli) Derartiges nur schwach und schwer- 
lich anders als nach biblischen Vorbildern hin andenten. — Gs han- 
delt sich hier wol jim Islondiamen. 

273) Als Lenker des ScbifFes Naglf»r wird nur inG. L ansdrDck- 
tich Hi^mr genannt, während in der TCl. 61, 52 sowol er wie Loki 
als Schiffalenker genannt werden, Loki aber als Ffihrer der Schaaren 
Müspells auftritt. Dies ist schwerlich das Eiobtige, auf Verwirrung 
deutet auch der ähnliche Anfang von Str. 51 und 52 (wo wol eher 
sundan als norüan zu vermutben sein mOchte). Wenn die betr. Str. 
der Vol. in G.L allerdings auch citirt werden, so ist dieses durch nn- 
gewOboliche Länge aufmllige Citat entweder als spätere Beilage zn 
betrachten oder cfaarakterisirt doch den kritisch • selbstständigen 
Standpunkt des Autors von QjU., der die Sache klarer nnd niobt ohne 
anderes Qaetlenmaterial za verwerthen vorftlhrt, so bes. der Brücke Bif- 
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C. 8. 131 

TerstSndlloh, vie auch deo andererseitB anrQckenden SchaareD der 
OOtter «ntaprechend i wir dOrfeii eis daher, einiger Widereprllche in 
der VCloBpä ungeachtet, ala die leiativ- richtigere (vom Stoudptuikte 
der poetiechen Okouoinie) betrachten. Aach darüber spricht eich die 
prosaische Edda deutlich geong ans , wo nie den Kampfplatz TfgrfSr 
gioli denkt r nicht etwa in den Wolken, wie wir ona gewöhnlich wol 
die Sache vorstellen, sondern auf der Erde, um deren Eiiatem es sich 
hier handelte und die nach alt-heidnischer Anschannng auch als 
Wohnsiti der OOtter galt. Dies folgt schon daraus, dass der Hi8- 
gardsonnr sich wol auTa Land, aber nicht hOhei hinauf versteigt, nnd 
der Fenrisdlfr mit dem Unterkiefer die Erde, mit dem obem allerdings 
(der gigantischen Tontellang des üngetfims entsprechend) den Himmel 
berflhrt. Am deutlichsten aber ist die Schilderung, wie die Hüapells- 
sOhue sich dorch den am Himmel entstehenden Riss (Pros. Edda 
82, 18) Ober die unter ihnen brechende Brücke BifrOst hinab auf den 
irdiachen Eamp^latz begeben ; die GOtter aber bedürfen der Brücke 
nicht***), A'sgatSr wird als auf Erden liegend gedacht. 

Im fg> geht der Äntor in seiner SchUderung auf die Eampfbe- 
reitnng der OOtter, denen Beimdallr mit seinem Home das Zeichen 
gibt, über; schon durch diese Anordnung von der TOI. abweichend — 
welche das Betr. Tor dem Anzüge der Dämonen abhandelt — und in 
mtmchen Eiuietheiten auch sonst sich selbständig stelleod. Dass die 



rOst, derek Einsturz sehr schCn das Ende der bestehenden Weltord- 
naug andeutet. Nur in dem einen Ziue, dass dem Loki die Heljar 
sinnar beigegeben werden, der mit Rei^t Anstoss erregt (vgl. Lün. 
la vol. 50, 5), mOohte ich nnbewusst christlichen Einfluss annehmen, 
der Hei im Sinne von infemum (^ schwed. belvcte] gebrauchte. 
Vgl. auch, die 861arlj. 38, i erwähnten Heljar mejjar. Den Inhalt 
von Tel. 52, 5—6 paraphrasirt Q. L nicht, doch Bt«ht die Angabe, 
dass dem Feurir (freki) die fiflmegir (wol die 41, 4 genannten Fenria 
kindir) zur Seite gehn, aonst nicht übel da nnd entspricht jener auch 
unr kure angedeuteten Theilnahme der einbeijar am Kampfe. — Was 
über den Bau des Schiffes Naglfor in G. gesagt wird, achliesst sich 
wol an Yolkatflmliche Vorstellungen jüngerer Zeit an; ursprünglich 
wird Naglfar (vgl. das zu C. X über Noglfari Bemerkte) ein Gestirn 
bedeutet haben, daa bei dem Weltkampfe in Bewegung kam (N. loa- 
luu). Nb«1 wird in der älteren Sprache nicht nur Nagel, sondern auch 
(wie gr, fat. onjz) glänzende Gegenstände überhaupt bedeutet haben. 
Tgl. unsern Ausdruck »funkelnagelneu«. — Eines Schiffes bedurften 
die Bei&iesen unter Hr;mr auch eben so wenig wie die Mnapelle- 
sfihne oder Loki: ich kann hierin nur die insulare Auffassung der Is- 
länder erkennen , die sich jede weitere Reise über Wasser dachten, 
da die Existenz eines Todtenschiffera (— Charou) in der nordischen 
Uythologie unerwiesen ist. Dafür gab ea die C^allar-brücke. 

274) Tgl. das oben A. 43) 72) 73) Bemerkte. Man darf sich da- 
durch nicht irren lassen, dass die euhemeristiache Aufbesnng der Zeit 
eines Suorri die GCtter vieder absichtlich zur Erde eo^ und ver- 
menschlichte ; dieser Standpunkt stellt sich dem altheidniscben etwa 
wie das Kindische des Greisenalters dem Kindlichen der ersten Jd- 
gend gegendber. 
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132 ' Einleitung. 

Worte: maiUr (VCiiin viS Mfma bOfulS (VSt, 47) von nneerm Aator 
mit den Worten: f)ä rfSr 0'. til Himiabmnns ok tekr rätS af H. iji- 
ir sär ok nnu liCi faUch erklärt aeieo, mag annehmen, wer will*'*]: 
ich vermag jene Tngl. 4 erzählte Geschichte tod dem einbalsanurten 
Haupte des Hfmir nicht als ächten H;thoB anzoerkennen, nnd finde 
die AuSaGBnng in Qylf. in Verbindung mit der auch VOl. 49 , 4 er- 
wähnten Bats Versammlung der Götter weit ansprechender. Der Auf- 
zog der Götter und Einherjer wird schön und anschaulich geschil- 
dert — für den Auedruck, dasB p6tt, ob auch an O'Sins Seite hänt- 
pfend, ihm doch nicht zu helfen vermöge, möchte man fost eine alte 
Liedvorlage vermuten. Zu den drei auch in der Völ. bezeugten 
Kämpfen (O'Sinn und seine Verjüngung ViÖarr gegen den Wolf, pötr 
gegen die Weltsch lange, Freyr gegen Surtr), treten hier ergäDsend 
noch der des Tjr gegen Garmr| und des Heimdallr wider Loki hin- 
zu'"). — Dagegen ist von einem irgendwie entscheidenden Eingreifen 
der Einherjer einer- oder der &'flmegir, des Hrjmr und der hrLm}>ucntt 
andererseits freilich auch hier nicht die Bede und bezengt Dies wol 
den nicht in alter Überlieferung wurzelnden Stand der bez. Torstel- 
Inngen "'). Bei dem Kampfe des ViSarr vorweilt Gjlf. länger ah 
Völ. 56 und berichtet von dem starken Schuh , den ViS, in. den 
Bachen des Wolfes setzt; dass Vaf])r. 53, wie Simrock S. 127 angibt, 
auch diese Voretellung kannte, mag eher glaublich erscheinen; schwer- 
lich aber wollte Sk. XI durch die Bezeichnung des ViSarr als eigandi 
jämskös das Schwert der Völ. mit dem Lederachuhe in Cbif. vorei- 
nigen — so viel Phantasie darf man in einem Handbuche der ekal- 
dischen Technik doch nicht suchen 1 Eher dürfte die Vol., welche das 
Schwert ViSars ja auch in den Bachen des Wolfes fahren UUst, cwi- 

275) So meint Bergmann Fase. p. 35, dasB Snorri den in QyW. 
begangenen Fehler sjäter in der Yngl. redressirt habe. — Simrock 
8.118 nennt beide Fassungen mit Recht verwandte Bilder für dieselbe 

276) Wir sind nicht berechtigt, diese Kämpfe darum mit Simrock 
als spätere Znthat zu bezeichnen, der übrigens selbst S. 121 den 
Kampf des Heimdallr und Loki wieder als möglicherweise alt gelten 
läset. (Sollte auch der Uauptfeind der GOtter bei dem Vernichtongs- 
kampfe nur zuechaaen?) Den Zweikampf des Freyr mit Surtr be- 
rührt Völ. nur in einer Parenthese, da der Schluss der Str. mit 
Friggjar angan wieder auf O'Sinn zurückgreift. (So auch LGning, 
anders Simrock.) — Surtr war in der Überlieferung als Heer^brer 
des Südens gegrOndet, sein Zweikampf mit Frejr kann spätere Zuthat 
sein. Dasselbe lasse ich von dem des Tji- und Garmr gelten , nur 
gegen den Verdacht eines Mi s Verständnisses der Völ. habe ich bereits 
A. 269) den Autor vqn Gylf. in Schutz genommen. Dass T^ ur- 
^rünglich dem Fenriawolfe kämpfend gegenüber stand, ward gleich- 
falls schon angedeutet, 

277] Nach Grfmn. 23, 6: M er ^eir fiira viS vitni at vega sollte 
man annehmen, dass die Einh, dem Wolfe Fenrir gegenübertreten. 
Aber von einem Erfolge dieses Kampfes ist Nichts zu verspüren. — 
Ist das halir allir in Völ. 58, 7 auf die Einh. zu beziehen? 
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Boben einer Tolkstämlichen ÄufTaBsuDg — die in Gylf. Torliegt — ond 
der skaldischen in der Uitte liegen; zu dem Sk. XI erwSbnten j&rn- 
ak6r konnten die weggeworfenen Lederrtreifen der Menschen nicht 
Tiel helfen'"). — Daas Snrtr «hlieaslich die Welt in Flammen »etst, 
wird zwar in der L.E. nicht direkt gesagt, lolgt aber auch dort anB 
Wendungen wie: (li er elokuar Surtalogi Vftf|>r, 50. — Endlich iet 
noch EU erinnern, daea die Schilderung des I>ÖTir-kampfes zwar mit 
T91. 58 der L.E,, nicht aber mit dem G. LI angehängten Citate jener 
Str. stimmt*'^], was wo! den schon A. 273] ausgeaprocheneo Verdacht 
bestätigt, dasa jenes ungewSbnHch lange, auch ans andern GrQnden 
au^llige"°) Citat vielleicht zum gräasern Theile ala Zugabe eines 
älteren Abschreibers zu betrachten sein wird. 

Die O. LII von Gangleri gestellte Frage : hvat verSr ^ eptit 
u. s. w. war allerdings leichter zu stellen, als zu beantworten, lamol - 
weim es sich um einen klargeordneten Lehrvortrag, nicht um mit 
Absicht in myeterifiaes Helldunkel gehQIlte Orakelaprüche einer Vala 
oder Hjndla handelte. Wir werden daher, auch wenn die G. LII und 
LEU uns ertbeilte Auskunft nicht völlig befriedigen sollte"'), davon 
abstehen, hier ntu unpassende Combinationen oder »Misvenitänd- 
iiiaee<"') der Völ. finden *u wollen. Ein solches Versehen soll dem 

278) Wer mit una annimmt, daas ViSarr = ü'Öinn sei, dieser 
aber als siegreicher Himmelsgott auch ßir den älteren Tyr mit ein- 
trat, der wird nicht anstehen, das Völ. 56 dem Wolfe durch den 
Bachen in'a Herz geatossene Schwert mit jenem nur zur Maulsperre 
dienenden in Gjlf. XXXIV za vergleichen. Den Eisenschuh des vi5- 
arr habe ich A. 219} besprochen; leicht aber iat es in der daa ge- 
wöhnliche Leben berührenden Vorstellung von dem Lederschohe in 
Oylf. (ähnlich wie bei dem Todtenschiffe aus Nägeln) den volkstüm- 
lichen Ursprung herauszufühlen, der wol auch duin sich zeigt, dau 
TiSarr hier mit der blossen Rand den Bachen dea Wolfes lerreiaat. 
Zu beachten ist noch der Ausdrusk: atfgr C5mm f<:eti — annarri 
bendi tekr hann. Vgl, auch Simrook S. 127. \ 

279) Vgl. oben C. 2 A. 124). 

280) Die Erwähnung des Kampffeides V^Sr wQrde am besten 
dort durch das Citat von Vaffir. 18 (gegen die abweichende Angabe 
in Fäfn. 15, wonach der hölmr des Weltkampfea O'sköpnir heisst) be- 
stätigt aein, wo Jtinsaon C. 55 enden lässt. Die Stellung zu Ende von 
56 (Jönss.) aber verdunkelt den Bezug der gleich darauf fg. Frage 
Gangleri's auf die Worte, welche nach Vßl. 59 den Weitbrand schil- 
dern. Wichtiger ist, dass in TT nicht nur jenes unpassend stehende 
Citat gänzlich mangelt, sondern auch von den in W, B voraufgehen- 
den 9 Str. der Vol. nur die beiden ersten nebst der letzten begeg- 
nen: eine Kürzung, die za geschickt angelegt wäre, um den tf- 
ecbreiber in Verdacht zu ziehen. Auch in H mangeln 3 von den 6 
in U fehl. Str. — Wie nahe lag es andeieiseita, ein derartiges Citat, 
-wenn auch nach vielleicht nur unsicherer Beminiscenz, weiter auszu- 
tilhren! 

281) Es wnrde bereit« auf das zu Anfange des Cap. von Gangl. 
au^esprochene Bedenken (des Autors selbst) hingewiesen. 

282) Es soll Vfll. 38 mit Brfmir ein Biese, mit Sindri ein Zwerg 
gemeint sein; Beider Existenz Btebt freilich aof Bohwaohen Füssen, da 
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Aotot von G. nun namentlich mit VSl. 88 puairt sein. Diese Str. 
ist, fDr aiob betiaohtet, w»der bei. der Zeit, Ruf welche sie sich be- 
ziehen mag, noch sonst recht verst&ndlich ; nun folgert daraus einer- 
seits dos Fortleben anch der Zwerge and Biesen in der erneuerten 
Welt"*}, während gimiock S. 143 zu gani andern Schlössen gelangt. 
Der Äator ron Gjlf. aber stellt unbedenklich neben den auch VOl. 
6Ö genannten Freudensaal Oimlä*") noch Brbiiir und Sindri als swei 
andere Wohnungen gnt er Menschen ; Brbnir iQr Trinkhalle bestimmt, 
Stndri aber goldschimmemd "'). Diesen PreadenOrtem g^^nSber 
aber wird an die iWasserhOltei am Leichenstraude (N&str9nd} mit 
Töl. 39, 40 erinnert, freilich anch hier mit kleinen Abweichungen***). 



BrfmiT unter den jStnaheiti der Sh. mir nicht begegnet und auch 
Tel. 12, 7 wol nur der Coi^ektur sein Dasein verdankt; so bliebe 
um Leirbrbnir FjOlsv. 12. Doch will ich Brfmii als Bieseu noch 
gelten lassen, seine Identität mit Y'mir abgerechnet. — Sindri ist 
■war Sk. XXXy als Gefährte des Brokkr in H genannt, wird aber in 
W durch Eitri vertreten, den die Sk. kennt, während ich Sindri AH 
U, 469 fg. nmsonst suche. — Jedeu&lls scheint doch die Frage ge- 
stattet, ob der Autor von Oylf. nicht etwa eine widere Lea. in VOl. 
38, 4 [s. B. s& er Sindri heitir] vor sich hatte, da firünir sicher auch 
als Name des Saales gelten kann , wie es bekanntlich der eines 
Schwertes ist Sonst w&rde ich eher noch bewusste Abweichung von 
der etwas räthselhaften Angabe der Vol., als das ünvermOgen des 
ein&cben WortverBtändnisses anerbenneD. Am seltsamsten aber wäre 
das Uisrerständnia von Sindra »ttar, wenn Qjlf. und Sk. XXXV 
(nach R) von demselben Autor herrOhrten ! F. Magn. s. v. Brfmir 
erinnert daran, dass Eptirm. Eddu (AH I, 226) der Ao&ssuiig der 
Töl., nicht der von Gjlf. folgt. 

288) Tgl. S. Maurer Bete. II , 36. Dieter Erklärung wörde ich 
unbedenklicher beistimmen, wenn O'kdlnir >nicht (mehr) kalt' sn 
&ssen wäre. Hir sctieint aber nahe liegend , 6 hier (vgl. auch öröf 
Taf|ir. 29, 1) wie sonst & in äm&ttigr u. s. w. fDr die intensive Par- 
tikel zu halten; Ober das hoohd. un- in dieser Verwendung s. 
Höfer Genn. XIV. 201. — Noch weniger lano ich bei. Vaf^r. 49 der 
geistvollen Erklärung Maorers (11, 34) mich anschliessen. 

284] Wenn es in ü heisst: & Qimlä meSr Snrti, so soll damit 
wol nur das südlich warme Klima des Freudeuortes bezeichnet werden. 

285) Dass diese Angaben nur dem guten Willen des AutorH, ans 
einer ganz verworrenen Oberliefemng Oberhaupt noch Etwas zn 
machen, entspringen, brauche ich wol kaum zu bemerken. Aach die 
Neueren haben vielfach durch Umstellaug Str. 38—40 und 66 sidi 
i^er in bringen versucht. 

286) So wird Str. 40 nur z. Tb. citirt und vor den Worten ^ax 
saug NfSbl^r n&i framgengna bemerkt: en i Hver^lmi er verst. 
Wänrend Maurer II, 37 ") dieser Au&ssung unbedenklich beipflichten 
kann, nennt sie Simrock S. 142 eine WillkObr. Ich folge der ersteren 
Ansicht, vermag aber nicht in Taf[ir. 43 jene scharfe Scheidung iwi- 
Bcfaen dem einstweiligen Wohnorte der Todten (bei Hei) und dem 
BiAteren Strafarte Niflhel (^ Niflheimr, NäatrOnd) anzuerkennen; 
dejia bezeichnet doch wol das Abschiednehmen aus der Ober-weit. 
Weit einseitiger aber rnuBn die andere (von Simrock S. 140 vertretene) 
Anücht genannt werden, wonach die Bestrafung der Todteu mit dem 
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WUiiend M G. Ln im bewuuten Einklai^ mit G. m die Ideen 
einet ewigen, -durch das Prinoip der SittlicfaVeit bestimmten Welt- 
ordnni^ mit Lohn und Strafe für die Outen und BOsen ans vocfDhtt, 
nimmt G. LIII dagegen die hiatociache Seite der Welt-entwickelnng, 
die dnrcti ragnarOkr onterbrocben war, wieder Rnf mit der Schilde- 
rung der erneoeten Welt und ihrer GCttet. Eier scheint sich der 
Autor aUerdioga einer Vereinigung der in VOl. and Volfir. vorliegen- 
den Heldimgen zu befleisrigen, da er sich aber von den anffiUligeien 
Angaben beider Berichte fem hiLlt, ersehe ich nicht recht, wie ein 
solches Verfahren Tadel verdienen könnte"'). 

Zu weiterer Auskunft zeigt sich H4r nicht geneigt, und uhtiesst 
passend mit dem aus H&t. 163, 7 entlehnten Zumfe: njöttn nä, sem 
^ä namt! — Gangleri aber sieht sich [Q. LIV) unter dcnnerähnliohen 
GerKosoh an die Luft gesetzt; die ragende Balle der Oetter ist ebenso 
plOtilich verschwunden wie XLVII diejenige des Cigarea-Loki vor 
den Augen P6n. Anstatt hieraus aber Verdacht in sohCpfen, ver- 
breitet Gangleri , dem der Schlossaltt der KomSdie noch beaonden 
imponirt haben mag, nnter den Bewobaem des Nordens die neoe 
Keligion der Äsen. 



Weltkampfe abBchHerat, in der ernenerten Welt aber der fromme 
Wunsch, dass die HOlle nicht mehr sei, Gewährung finde. Ans der 
V01. kann Dergl. nicht gefolgert werden (am wenigsten mit Petersen 
S. 400 ans der Conjektur: ai mun bann sflkkvai 68, 8, aber auch 
nicht mit Simrock aus VGl. 64, 3: bOls man alls batna, wo noi der 
früher erlittene Schaden gemeint ist); die proB. Edda scheint nur den 
unterschied zwiecheu der hflnftigen und der bestehenden Welt zn 
kennen, dase in jener nicht mehr der Gedanke an den Weltkampf 
die Tapferen nach ValhOU kommen, die Schwächlinge aber bei Hei 
schmachten and Dm besoaders schwere Verbrecher dort wirklich 
bQssen lB««t, sondern nach rein-ethitchen Ghnodsatsen das Gericht ge- 
halten, die Outen belohnt, die BOtfen bestraft werden. Dieae AufSu- 
Bung tritt der christlichen natärlich näher, kennte aber schon als 
Postulat des gesunden Mensch enveratandea im Heidentum auftreten, 
ja selbst hier vielleicht die ältere aein. 

287) So vermeldet der Autor die Erwähnung des Vtll. 67 in A 
genannt«D , durch Hjndl. 41 nur echwach bestätigten , richtenden 
Gottes, sowie die Wiedergabe der etwas dunkelen Str. 65, wenn diese 
aberhaopt scho^ damals eiistirte, was bei Str. 68 noch viel fraglicher 
ist — Aus Vafhr. werden zwar Str. 45, 47, 51, nicht aber 39, 43, 49 
citirt. — B!s acheint mir übrigens aweifelhaft, ob ein so acharfer Du- 
tersohied zwischen den eschatologiachen Vorstellungen der VOL und 
Vafjir. besteht, wie ihn K. Maurer U, 34 fg. anzunehmen geneigt iat. 
Daas z. B. die Erde mit Wasser bedeckt ist und das Menschenge- 
schlecht nmgekommen, achlieast doch nicht unbedingt die Erhaltung 
eines einzelnen Henschenpaares in dem etwa als Bergwatd in den- 
kenden hott (Val^rt 45) aus. Eher mOchte ich in Vaf^r. eine (mit 
dem älteren Bestände der VOl. vergl.) jüngere, mehr detaillirte, viel- 
leicht dei Skaldik folgende AnfiiaaBung sehen. Auch die Frage, ob in 
der verjüngten Welt alle QOtter oder nur einige wiederencheinen, 
beantwortet der Autor nach Vaffir. 51 und Völ. 64 jeden&lls dahin 
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Suoben wir naeh dieser Übencban noch einige aUgemoinere Be- 
galtate sn gewinnen , so kann die Stellnng , welohe der Antoi dem 
Hsidentame gegenOber einnimmt, an nnd fSr rieh nicht sweifethaft 
Min; Bie ist nicht die eines Anh&Dgen, sondern eines (christlichen] 
Gegners. Dies gebt, ganE abgesehen von den dnrch spätere Znthaten 
entstellten Einleitungs- and SchlnsB-worten des Autors (Form&li nnd 
Eptirm&li), schon, ans C. II hervor, wo die Äsen (deren Überlegenheit 
Ober Gylfi nur dadurch, at fieir hÖf8u ep&d<3ni, erläutert wird) Diesen 
mit Blendwerken empfongen, und in Ähnlicher Art dann (C. LTV) 
wieder entlassen. 

Dadurch sind rie im Wesentlichen mit den Biesen und Zaaberem 
des Heidentums auf eine Stufe gestellt**'). Abgesehen aber von die- 
sem historisch notwendigen Standpunkte ist die Darstellung eise so 
objektive, wie sie im MA gewis selten in ähnlicher Art begegnet"*). 
AU höchstes Ziel wurde diese Objektirität sicher auch nicht vom 
Autor angestrebt, er wosste eie aber im QanKen glflcklich mit der ei- 
gentlichen Tendenz eeinar Arbeit tu rerbinden. Diese kann fireilich 
nur unter Hitberücksichtignng des den meisten Elddakritikern bo mis- 
liebigen Torwortes von uds beleuchtet werden; ich begnüge mich da- 
her hier, tiber die Benutzung des Qnellenmaterials noch 2u einigen 
SchlOasen zn gelangen. 

Als Eauptgnelle kann die sog. Lieder-Edda wenigstens insofeni 
gelten, als diese am häufigsten, ja fast ausschliesslich Terbotenus citirt 
wird. Das« darunter jedoch nicht die uns erhaltene Sammlung zn ver- 
stehen sei, sondern von den aotterliedem nur VOlnspft, Val^niSnismlU, 
Grimnismdl häufiger; Lokasenna, Hävamäl, SkfmislSr gelegentlich, alle 



richtig, daes — mögen auch die alten HanptgStter nicht vSllig ver- 
nichtet sein — doch den Vorrang nun jQngere und reinere Gestalten 
zu filhren haben , denen sich auch der für die eddische AuSoesnng 
schuldlose Hö9r und (nach der VSI. allein) auch der ebenfalls wenig 
compromittirte Hisnir anreihen darf. 

288) Hierauf, sowie auf die Ähnlichkeit der Blendwerke de« Ut- 
garJ5a-loki mit denen der Äsen ist mehrfach bereits hingewiesen wor- 
den. Wenn es C. II heisst: {legar laukz burSin & hgela bänum, so 
findet sich dieser Zug zwar nicht Q. XLTI, gehOrt aber eigentliah 
wol mehr der Unterwelt als ValhSIl an , auf welche SigurSarkv. in 
sk. 69 ebenso wie Q. II zu deuten scheint, vgl. übrigens LQn. sn 
Sigkv. m, 66, Grimm. Myth. 762, der die Stelle Gylf. XXXIV fell- 
anda foraS grind (sc. He^ar) in der Rosk'Bcben Ausgabe verkümmert 
fand. — Umgekehrt möchte die Schilderung (G. II häva hOll, svä at 
varla mätti sjä yfir haua ^= der äbnlicben Wendung G. XLVI lu 
Anf.) von der Höhe der Burgmauer ursprünglicher fär einen irdisch- 
himmlischen Göttersitz sich eignen. - Aber die Biesen haftigkeit des 
Xrtg. Loki läist auch dort die betr. Angabe nicht auffilllig werden. 

289) Auch Snoiri zeichnet in der Tnglingasaga den O'Sinn na> 
mentlich weit mehr als Zauberer und Betrüger aus, während er sich 
bei den übrigen Gottheiten mit einer milderen Weise der Veimensch- 
liobnng begnOgt, 
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diese Qedichto aber id theilweise von iet nnierigen abweichender Re- 
cension benntit sind, igt theila von Anderen bareit« dargetban, tbeils 
von mir oben (in C. 2 n. 3] erUotert. Sollten dieBs Citate ancta aicbt 
alle von dem Äntor »elbet iiarrObren ***) , w wflrde das Verbaltnia 
doch im Gänsen dasselbe bleiben. Widersprüche Ewiacben den ein- 
telnen Edda-liedeni sucht dei Autor ganz oder doch annäbemd m 
ebnen, rieht mi Er^mung jedoch anch andere Quellen hinsn, wäh- 
rend die ihm bekannten Edda-lieder keineswegB von Anfang bis eu 
Ende paraphraairt sind. Man würde dämm sehr irren, sein Werk nur 
als einen Commentar xnr Lieder-Edda betrachtend. Daas die skaldi- 
Bcbe Tradition oft genog zu Rate geiogen ward, ist durch die oben 
gegebene Besprechung rielleicht etwas mehr in's Licht gesetzt, als es 
auf den ersten Augeoscbein sich darstellt; dazu kommt noch, dasa 
gerade die (ausser der VOI.) am meisten benutzten Edda-lieder, Taf- 
ImSSnism. und Orfmn., wenn nicht geradem als freier behandelte 
Skalden -liedec nt beliehnen, doch jedentiillB ohne starke skaldisefae 
Einwbknng nicht tu erkl&ren sind, und selbst die TOI. theilweise (im 
Zwergregister) dieselbe Qnelle verrätb. 

Der Umstand aber, dass Skaldenatropjien (in Qylf.) so selten — 
in der echten Überlieferung wol nnr einmal — citiit werden , 11^ 
ebenso anf der Hand, wie das umgekehrte Verhältnis in der SkUda. 
Während es dort licb nm den Unterricht junger Dichter in der poe- 
tischen Dioüon handelte , diese natürlich aber daroh Beispiele klassi- 
scher Skalden am besten belegt wnrde, soll in Oylf. dagegen eine 
Übersicht, resp. ErlKutemng der Uythen selbst gegeben werden. 8o 
natürlich es nun auch war, die festansgeprägte Tradition der Skalden 
hier theoretisch zu Bäte ta ziehen , so unpraktisch wäre es gewesen, 
durch Citate von Skaldeo-strophen dem YerBtftnduis eines der nordi- 
schen Mythologie Unkundigen aufhelfen zu wollen **'}. Ans demselben 
Gmnde mOgen anch einige anf wichtige Themen bezügliche Strophen 
der sonst fleissiger benutEt«n Eddalieder links liegen gelaswn sein; 
so z. B. die vom Vanenkriege handelnden, T61. 26—28. Den Vanen- 
krieg als solchen muss der Antor von Q-. gekannt haben**'); sich nach 

290) Dieser Yerdacbt trifft namentlich das Citat von Skfm. in 
Gylf. XXXTII, sowie Jenes längere Citat aus der Völ. G. LI. — Be- 
sondere Erwägiing verdienen jedoch noch die prosaischen Einleitungen 
der L. E., vgl. darüber noch C, 5 und hier w. n. 

291) So ist die Gylf. 11 angeführte Halbstr. des Thiodolf oder 
Homklofi zwar instruktiv, setzt aber weit hShere Kenntnisse voraus, 
als sie Gangleri gewöhnlich aufweist. Ich habe daher vermutet, dass 
Orimn. 9 (wo Z. 5 Dasselbe weit einfacher und deutlicher gesagt ist) 
dem Autor von Gylf. noch nicht vorlag. Die früher übliche Ansicht, 
das« die häufige Benutzung der L. Edda in Gjl&g. sich aus der hoben 
Autorität der bez. Gedichte ableite, bedarf somit wesentlicher Ein- 
BchränkunK. zuma] die Sk&lda, der es wirklich auf poetische Antori- 
täten (die nOfoSskäld) ankam, anch da, wo sie es kennte, sehr selten 
aus der L. Edda entlehnt. 

292) Vgl. die Änspieliug in 0. XXTII. — Det son&efast lieg«iideii 
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Unprimg und Terlanf desselben genaner la erkundigen, hat Oftngl^ 
leider Tenftumt, nnd bo entbehren wir denn gerade zu diesen sehr 
rencbieden deutbaren Sti. einen Commeotar aa* alterer Zeit. — Eine 
dritte Richtung des Qn eilen materials ist in jenen offenbar schon ia 
prosaischer Form gangbaren firäsagnir oder kleiueieu sOgni zu er- 
blicken, die nach Art nnd Weise der DEbntellong eich aU popnl&re 
EraähltiDgen ausweisen und dem späteren Volksmährchen in der Weise 
nahetreten, wie einige ~ aber nicht eben die meisten oder ältesten— 
sog. Gdda-lieder einen Ton anschlageo, der zu dem der Bimnr und 
Eämpesiver den Weg zeigt. 

Diesem dreifach gearteten Qaelleumaterial gegenüber verh&lt sich 
der Autor, dessen gelehrt-christlicher Standpunkt fast nor im Form41i 
nnTermittelt zd Worte kommt, keineswegs blos verknüpfend, sondern 
aach absichtlich ausscheidend'**). Am Bemerkenswertesten ist in 



I, dass der Aator die Behandlong eines ihm selbst nicht völlig 
klaren Thema's absichtlich vermieden habe, liesse sich freilich eine 
andere entgegenhalten. Während Ojlfi vielfach als Biese (so von 
Qrimm) oder doch Finne (ao von Beigmann) oder Oaute (so von 
Geijer) anfgefasst ist, stell* ühland Sehr. TI, 173 (wo mit Kecht die 
Annahme Mnneh'a, daas über den Besuch Ojlfi's bei den Äsen ein ei- 
genes Lied existiit habe, in Zweifel gezogen wird) Qylfi vielmehr als 
Vertreter Schwedens und seinen Gegensatz zu den Äsen in ähnlichem 
Lichte wie den der Vanen-götter zu Diesen dar. Diese Anschauung 
wird auch richtiger sein, als die Snorri's, der Yngl. 4 den Tanenkrieg 
noch vor dem Auszage der Äsen an den Ufern des schwarzen Heeres 
vor sich gehen läaat, aber bedenklich dürite es doch sein, schon dem 
Autor von Gjlf. einen derartig historisch -kritischen Standpunkt, der 
Oylfi's Wettstreit mit den Äsen und den Vanenkrieg sozusagen nur 
als verschiedene Ausdrficke für Dasselbe auffasst, zuzutrauen. 

2S3) Wenn St. Gnindlvig (Om Nord, gamle Liter. 84] mit Becht 
davor warnt, die >Snorra-Edd&c ab den allein autorisirten Katecbia- 
mns der Asa-religion zu nehmen, so fürchte ich doch, dass es uns an 
einem zuTerläBsigereo Führer fehlen wird. Weder kann jener Gegen- 
satB, der S. 88 zwischen der skaldischen Tradition und der angeblich 
TolkstHmlioberen der Edda-lieder und Saxo's in jenem Grade wie bei 
Grundtv. zu Ungansten der pros, Edda aufge&sst werden, wenn man 
die Fiktion von dem hohen Alter der Edda-lieder mit der neuesten 
Fonchong fahreo l&sst und demnach in der Cunstskaldik (deren con- 
servative Tendenzen, die ich G. G. A. 1877 S. 661 fg. zu erläotem 
suchte , auch Grnndtvig theilweiae anerkennen muss) die älteste aas 
erhaltene Ausprägunc der nordischen Mythologie nicht mdir verkennt, 
die wegen ihrer allein sjstematisch ausgebildeten Fassung uns im 
Ganzen und Grossen doch mehr hilft als die zerstreut«ii, hier und da 
vielleicht älteren Züge anderer Quellen, die wir nur mit ihrer Hilfe 
. richtig unterzubringen Termögen — noch endlich wird es Bei&U ver- 
dienen , wenn Gelehrte, die wie .Sv. Grundtvig und N. M. Petersen 
mit Recht auf die neuere volhstümliobe Literatur so Viel geben, eine 
besonnene Verwertui^ derartiger Stoffe in der pros. Edda wegen ihrer 
blos prosaischen, z. Th. >mtlrchenhaft aosmalendenc Vorlagen (p. 82) 
tief herabsetzen gegenüber den angeblichen Orakelsprüchen der Lie- 
der-Edda. — Wenn es endlich heisat, dass die >jüngere Edda* viel- 
leicht ein balbes Jahrb. jünger sei ^s Saxo, ao most sich unser so 
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diflMT Benehme die in Oylf., riel weniger itreng freilich in Brtgar. 
und den Gtifthlangen der Sk&lda, die eben nicht von einem Geistr 
liehen herrOhren wecdeo, durohgef&hrte Ignorining aller obBcGnen oder 
sonst [knatOangen Mjtbengebilde de« NordeoB, wie sie atupielungaweiae 
in dem jOngereo Bestände der Lieder-Edda Torliegen. — Wie weit 
aaaaer dieser schoD erw&hnten eklektischen Richtung etwa noch eine 
Bevorzagang norwegischer TolksQberlieferungen vor den isländischen 
oder ancb sfld- skandinavischen — worauf schon von anderer Seite, 
wenn auch in anderm Sinne , hingedeutet ist — anznerkennen sei, 
darauf kaon hier noch nicht n&ber eingegangen werden *°*). 

Dagegen soll hier die Frage noch kurz erörtert werden, wie bes. 
der niTthol. Partien der pros. Edda sich das Verhältnis sn den Pros^ 
aätsen der L. Edda (fQr die bez. Partie) herausstellt. Da dieee Prosa* 
BätzB aller Wahrscheinlichkeit nach zumeist erst vom Sammler her- 
rDhren, die pros. Edda aber jene Sammlung als solche noch nicht ge- 
kannt EU haben scheint, so ist eine Abhängigkeit dereelben von dem 
L. E.-Bedaktor wenig wahrscheinlich. Dos umgekehrte Verhältnis 
irard daher von Bergmann Pobmea iilaud. p. 174 fg. und von Bosselet 
angenommen. 

In Betracht kommen zunächst Binl. und Schlass zur Lokasenaa, und 
kann bez. der Einl., deren renrorrener, nicht einmal zu den fg. Lied- 
Strophen sich passend fQgender Inhalt längst erkannt ist (vgl. Berg- 
mann Po^m. IsL p. 810, Bugge Norr. Fornkv. 113), während Sk. 
XXXin das Qelage bei Oegii in anderer, jedenfalls richtigerer Weise 
schildert (wenngleich es ans den von B. angezogenen Worten nicht 
mit Sicherheit folgt) dass die Ermordung des Fimafeugi dem Streite 
mit den OOttem folgte , wol nur an Entstellung gedacht werden. 
Die ErweiterongeBucht der jQngsten Bearbeiter der Lokae. zeigt 
eiob namentlich in der EinfShmng der beiden Dienstleute des Freyr, 
Ton denen Sk. XXXIII noch keine Spur ist ; sie sind »o eu lagen eine 
Verdoppelung des Fimafongr und Eldit. Ob nun Sk. XXSIII schon 
in dieser Einl. benutzt ist, steht dahin; sicher mOchte ich jedoch fOr 
den pros, Schlnss der Lokas. Benatzung von Qjlt. L annehmen, die 
aioh durch seht engen Anschlass, z. Th. sogar durch Misverständnisse, 
dokumentirt. Man vergl. Qylf. L; ^i. v&ru teknir sjnir Loka, Vali 



artbeilt sehen. 

294) Nor mag daran erinnert werden, dass neben dem starken 
Hervortreten der pörs-mythen und der eigentümlichen Färbung der- 
selben in der pros. Edda (vgl. Grundtv. am angef. Orte 77), die Sk. 
XLV erwähnte Verehrung des HOlgi und der porgerJ5r (vgl. daräbei 
noch C. 4) auf einen eigentümlich norwegischen Cultna zu deuten 
aoheint, der schwerlich in den Eahmen der eigentlichen Aaa-religion 
geharte. Denselben mit Ornndtv. p. 81 fSr finntBcben AbergU^en 
halten mSchte ich schon darum nicht, weil die Namen (I^orgerSr 
hängt ja selbst mit f>drr zusammen) denn doch gut germanisch klingen. 
Über Übnliche Lokalm/thea vgl. noch Grundtv. Uaügt p. 93. 
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ok Nari eSa Norfi, brug8a »air Vala ( vai^likam n. «r. mit Loku. 
SohluBs; hann var fanodiDii meS fiOmmm Bonar ham Naia, eii Niirfi 
•onr hant varU at vargi. Bei flüchtigem Excerpiren oder bloeser Er- 
inneniDg au Lokas. aoheint der Bedaktor der L. E. hier die Doppel- 
form }Iari oder Narfi für die Namen der beiden Weife gefasst ed 
haben. Im Fg. ist ein nahezn wSrtlicber ÄnechloHB an Qylf., nament- 
lich an dieW-Fannng, nnverkennbar ; es heisat dort (Lokas. in [— ]): 
W tök SkaCi eitrorm [Sk, t. e.] ok festi upp yfir bann, ivi at eitrit 
akjldi drjdpa ( andlit hänom [ok f. upp j6r annlit Loka]; en Sigjn 
kona hanB aitr (atandr B) hjä hänum ok heldr mtinnlauga (mSndl. B) 
nndir eitrdropa [Sig. k. L. sat [lar, ok helt munnlaug undir eitrit]; 
eo |>& er fall er monnlaogin [en er m. var f.], |iä gengr hön ok alser 
lit eitrinu [bar btin dt eitrit), en tneSan dr^t eitrit f andlit hänom 
[en m. dr&Dp e. & LokaJ; f)ä kippiz bann avä hart viü, at jQrS Sil 
skelfr, [lat kalUt ^6t landskj&lfta [(>& kiptiz h. a. b. v., at fiaSan af 
skatf j. C; fiat etn ni kallaSir landskjäptar.] Doch kOrzer als diese, 
im letzten Worte wol Tarsohriebene FasBung in R der L. E. ist das ba*. 
Beferat in U ansgefallen, wofSr ich anf meine Auag. Qylt. L*^ nnd 
**) rerweise. — Bes. der PioBaiätze in SMm. sobeint mir dangen 
eine Benntzang von Gylf. ZXXVTI nnwahiBcbeinlich, da hier eine 
noch etwas &1t«re Fassung des Liedes (ohne Erwähnung der SkaSi, 
Tgl. hierüber Hild. zu Ski'm, Einl. Z. 6) vorlag, der Bedaktor aber hier 
seinem Texte sich angeschlossen hat Einzelne Ankl&nge in der Dik- 
tion [b& of [um] beima alla) finden sich allerdings auch hier. — Die 
Prosa der Qrimn. giebt zu einer Vergleichnng keine Gelegenheit; ob 
■ie der Antor yon Qylf. schon kannte, steht dahin. 



0. 4. 

Die noTdIsch-geTinaiilsche Heldensase in der prosdschen 
Edda. 

Wenn mit der Änssernng Grimms: >WiT sind befugt, in einzel- 
nen Helden einen Niederschlag alter G9tter zu sehen' ') den Einen 
noch zu Wenig gesagt scheint*), wird den Andern ein solohes Ver- 
b&ltnis nur für ganz vereinzelte Ausnahmen giltig erscheinen. Wir 
können' aber, um die unleugbare Einwirkung der QOtter- auf die 
Hetden-sage ') in eine onbedenklicbe Formel zu bringen , in Letzterac 



1) Myth. S. S56. 

2) Vgl. Simrocfc Myth. S. 465. 

3) Dieselbe steht jedoch nicht fOr sich , sondern die Göttersage 
hat sich zuerst ein anthropomorphisches Gewand gelieben , welches 
nnn die Heldensage, der Erde näher bleibend, mit Recht zurQckfor- 
dert. ~ UrBprQn^ich konnte z. B. ein Drachenkampf nnr als Zeichen 
männlicher Efihiäeit, zugleich etwa ah eine Wohlthat tOr das betr. 



C. 4. Ml 

vielleicht mit Simrock iSpiegelongeix oder »Spiegelbilder«, am besten 
freilich wol nur eisen gemeinsamen äuseeien Apparat in Beiden er- 
kennen. Oder, um bei dem schönen von St. Grundtvig*) eiugeffibrten 
Bilde zu bleiben, es braucht uns die (unter ümstandeD) gleiche Farbe 
des Himmels und der Meereatiefe nicht zu verleiten, das Spiegelbild 
in den Wellen für einen >Niederschli^< des Äthers und seiner Ge- 
stirne zu halten; wenn wir andererseits ancfa Erde') and Meer ala 
verschiedene Elemente gelten lassen , so darf nns Dies nicht hindern, 
auch hier eine Berührung beider Elemente*) — sumalan flachem, der 
Flut zugänglichem Strände') — eiiuinräumen. Die ErQrt«raDg der in 
dsr pros. Edda vorliegenden Zeugnisse für die nordisch-germanisohe 
Heldensage wird aber auch eine gelegentliche Anknüpfung Jener halb* 
historischen Elemente gestatten, die ebendort vereinzelt auftauchen. 

Wir fassen hier aber zunächst die Darstellung der Nibelnngen- 
sage ins Auge, wie sie Sk. XXXIX — XLII uns in swar gedrängter, 
aber durchaus klarer und ansprechender Weise vorgeführt wird. Zu- 
nächst wird freilich ein ans der Beschaffenheit unserer Überlieferung 
leicht erklärliäher Zweifel zu beseitigen sein; V bietet nämlich nur 
den Anfang jener Exposition ^= C. XXSIX. Dieser Umstand ist bei 
der bekannten Neigung von U zum Abbreviren wenig bedeutend, eu- 
mal in W und W* selbst jenes erste der bez. vier Capitel mangelt'). 
Innere Gründe aber, die letzteren zu verdächtigen, finden sich bei 



Land erscheinen. Die Göttersage verwendet diesen Zug bildlich , nm 
die Besiegnug des Winters n. Dergl. auszudrücken; die Heldensage 
nimmt den beliebt gewordenen Zug auf, verwendet ihn aber wieder 
mehr im ursprünglichen Sinne. Ähnlich in andern Fällen. 

4) Udsigt over den nord. oldtids her. digtn. p. 6. 

5) Von Gmndtvig als Bild der fest-beglaubigten Geschichte ver- 
wandt, während das Meer mit der Heldensage, der Himmel aber mit 
der Göttersage verglichen wird. 

6] Wie sie für das Auge auch bei Himmel und Heer (am Hori- 
zonte) sich darstellt. 

7] Auch ist der Meeresboden selbst ja nur ein tiefer liegender 
Theil der Erdoberfläche, was von Grundtvig nicht in Anschlag ge- 
bracht ist. — Einer selbstständigen Auffassung der Beldens^e hat 
bekanntlich auch W. Grimm (D. H. * 345) in bestimmter Weise das 
Wort geredet. 

8) Ob lediglich aus Zulall oder in bewusster Ausscheidung, lässt 
eich aus der Angabe in AM I, 350") nicht mit Sicherheit ersehen. 
Da die Er^hlungen der Sk4Ida immer nur als Beigabe zn der Samm- 
lung der kenningar angesehen werden konnten, läsat sich eine Aus- 
scheidung solcher Erzählungen, die dem norrönen Leserkreise nicht in 
dem Masse wichtig waren, wie uns, auch gar wol begreifen. Nibht 
zu übersehen ist auch, dass U in C. 100 (AM U, 360) auch den ^n- 
&jig von C.XL, aber bereits in sehr gekürzter Gestalt, wiedergibt. — 
Den angeregten Zweifel habe ich selbst vor einigen Jahren in ernst- 
licher Weise gehegt; nachdem ich mich von demUngrunde desselben 
dberzeugt hatte, fand ich z. Th. dieselben Argumente von Symons 
(vgl. A. 9) p. 210 fg. in's Gefecht geführt. Natürlich konnte mich Die« 
nicht zu abermaliger Meinnngsilnderung ermuntern. 
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betonnener FrüiQDg nicht iticbbaltig'). Die guueSage xa exponiren 
ist darom auch vom Standpunkte der Bk&lda ans TSUig gerechtfertigt, 
weil sich auf den gansen Verlauf denelben bez. kenningar in der 
aordiBchen Dichtkunst Tor&nden. 

Diese werden denn anch C. XL es. wieder namhaft gemacht tind 
C. XLII ex. wird auf die Bebondlnng der Soge von JOrmanrekr in 
der skald. Dichtnng hingewiesen , die hier st^iar eine sehr weit ver- 
breitete gewesen sein muss, vgL die Belege ftir Hamdis skjrta and 
SCrla fSt in Sk. XLIX and Bugge in Zachers Zeit«chr. TU, S92. — 
Schon die kenning; skattr ok tögt Niflnnga, wie sie nicht nur in Sf 
(AH I, 360*)), sondern schon in D (Nifl. skattr AM II, 321) b^eg- 
net"), sowie die anderwärts (Sk. LXIT = AH I, 518) gelegentlich 
aufstossende kenning Bfuar söl ^ gull lassen eine Übersicht über den 
ganzen Verlauf der Sage liir den Skalden sehr wünschenswert erschei- 
nen. DuEU kommt, dass die Diktion, soweit ich sehe, in allen vier 
Capiteln sich gleicbmB.Baig fortheilhatt leigt. Der einzige etwas auf- 
fällige Faktor, die nachträgliche und dort nicht ganz paaaeade Er- 
wähnung der A'slaug in C. XLII gegen Ende, wird durch .Vergleichung 
von Fr, wo — wie wir in C. II acbon sahen — die betr. Stelle sich 
. richtiger schon dort findet, wo in unseren Ausgaben C. XLI schliesst, 
. &i erwünschter Weise aufgehellt; wir werden nns also, ohne Willkühr 
üben zn wollen, nicht berechtigt halten, in jenen vier Capiteln den 
Zustand der Überlieferang ansuGBindeu "). Da la einer genaueren 



9) Am wenigtten besagt der Vemob Ton Symcnu (Faal Beitr. 
m S. 211), die Cap. XL-XLII der Skälda als ein Ezcerpt aus der 
VOlsanga-saga zu yerdächtigen, Oanc dieselben, e. Th. wSrtlicben 
Übeieinatimmnngen finden sich auch xwiacben C. XXXIX der Sk. und 
VOIb. C. XIT (Sk. ; var otr eins , ok hafCi tekit lax or forsinnm , ok 
ät blnndandi. I>& tök Loki upp stein ok kaataCi at otrinum ok laust 
i hSfa« hänum = VOls. : Otr haf0i ^6, tekit einn lax ok &t blundandi 
i, ärbakkanum. Loki tök einn stein ok laust otrinn til bana). Ob 
freilich aus dieser Verwandtschaft das von Sjmons Kewünschte Ver- 
hältnis beider Prosawerke sich begründen Usst, braucht uns hier no«b 
nicht zu beschäftigen. Vgl. Vorbem. zur pros. Edda S. XXVI bii 
XXX. - 

10] Vgl. dazu anch die entsprechende Wendung inmitten C. XLII 
der Sk. (AM I, 366 oben), 

11) Diesen Standpunkt hat Symons a. a. 0. eingenommen. Uei- 
nerseits will ich natürlich den neueren Ursprung der A'slaug-sage als 
Bestandtheil .der Nibelungen-aage (vgLHunch-Claussen: Das her. Zeit- 
alter S. 126 fg.) nicht anfechten , aondern nur vor einer gewaltaameD 
Behandlung unserer Quellen warnen, so sehr iob sonst der fleisaigen 
Ausrährung von Symons über die Ä'alaoff-aaKe (8, 203—213) Achtons 
zolle und Demselben darin (gegen P. E. Hüller) vollkommen bei- 
stimme, dass wir die Erwähnung der A'slaug C. XXVII und die an- 
dern B. Th. nur indirekt suatimmenden Stollen {vgl. Symons S. 204) 
nicht als Interpolation anffasaen dürfen. P. E. Hüller ist wol dadnich 
irre geftibrt, dass die L. Edda der A'slaug vOllig geschweigt, obwol 
sie sonst (in unserer Sammlung) mindestens ebenso willkührliohe SchOsi- 
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Betraolittiiig derselben -ans die Vorbemerkungen (zut VOlsunga- aaga) 
g. 8 n. fg. Qelegenheit geben, mag hier nur im Allgemeinen bemerkt 
werden, daaa, ho zweifellos auch die Beuatiung von Edda-Iiedern Ist 
(F&&1. 32, 33 werden aogar citirt), diese doch schwerlich die einzige 
Quelle gebildet haben werden. Dies geht schon ans einigen der Sk, 
eigentümlichen Angaben hervor ")> am wenigsten aber wird anch hier 
an eine Benutznng der erst vom Sammler der L. Edda herrührenden 
Prosa-sätie zu denken sein. Bosselet und Bergmann (vgl. Bugge N. 
F. p. XXX) haben für die Prosa-^tze in Beginsm., Fäfniam., OuSrhy. 
und f&t Drap Hifl. vielmehr eine Benutzung der Sk. angenommen, , 
wobei man bez. GuSrhv. wol am bestimmtesten (mit Bugge), bez. 
Drap Nifl. dagegen am wenigsten sicher zustimmen kann, obwol auch 
hier Einiges (239, l Hild. — 121, 29 Jonas.; 239, 15 H. =: 122, 3 fg. 
J.) annähernd übereinkommt. Vgl. bez. dieser fragen die Vorbem. 
(eur VöUs.) §§. 8 ond U. — Wir wenden ans zu der Daratellung der 
Hilden -sage in Sk. L, einer gleiohfalla sehr wertvollen Skieze eines 
UDB Deatachen ja anch wol bekannten Sogenetoffes. 

Dass derselbe jedoch — wie neuerdings Rasamann zu veraichem 
sachte'*) — aus DeutacUand selbst stamme oder doch uns Deutschen 
unabhängig mit den Nordgermanen gemeinsam sei, wird aich schwerlich 
erweisen lassen "). Vielmehr scheint das Auftreten des dänischen Frode 
(Fruote) in unserer Gudrfln im Vereine mit anderen Argumenten darauf 
zu deuten, dass die Soge von Dänemark aus einerseits lu uns gelangte")» 

linge der Si^e nicht verschmäht hat. Hier darf man aber das Ver- 
hältnis beider Edden nicht einseitig chronologisch aufiasaen , sondern 
muss anch die stärkeren norwegischen Lokal- Einflüsse, die in der pros. 
E!dda und der Völsungos. auftreten , in Anschlag bringen. Vgl. dar- 
über noch C. 7. 

12) Die wichtigsten hat bereits Bassmann D. Heldeus. I, S.40, 41 
namhaft gemacht. Vgl. auch P. E. Malier (Lange Untersuch. 21, 22, 
29, 32, 40). Ich komme darauf a. a. 0. zurück. Beiläufig sei hier 
aber auch auf das FraKm. einer skaldiscben Bearbeitung der Nibel.- 
aage verwieaeu, das sich AM II leider ohne Angabe des Dichters fin- 
det: reis Brjnhildac brödir | bort, f)änn er hug ei aborti, 

13) Vgl. desaen ausführlichen Artikel »Gudrun« bei Ersch und 
Grnber A. Enoyk!. d. W. u. K. 1 S. XCVI. S. 121 fg. 

14) Weder der apeoielle Grund, den Roasm. S. 132 anführt, noch 
weniger aber die allgemeine Erwägung, dass >der Zug umgekehrt 
geht« (d. h. von Deutschland nach Norden), kann hier durchach lagen. 
Von minder deutlichen Beispielen abgesehen, beweist ja schon der 
Beövülf vox QenDge, dass skandin. Sagenatofle auch von sächsiachen 
Dichtem bebandelt wurden. 

15) Eine Entlehnung ana Dänemark nach Deutschland ist weit 
eher denkbar , als eine von Norwegen aus. FQr dänischen Ursprong 
der S^e tritt auch W, Wilmana (Entwiokelung der Kudrun-dicntung 
S. 269) ein; deraelbe h&tte nur nicht das in aga. Quellen bewahrte 
(uTspr. gewis dänische) Zeugnis S. 237 anfechten aollen, das W. GWmm 
D. H. ' 340 mitgetheilt hat. Vgl. auaaerdem Fas. III, 223 (MüUenh. 
bei Haupt XII, 312) und W. Grimm D. Held. » 338 das dort mitge- 
teilte dänische Lied. — Die Darstellung der Sage bei Saxo {L. V, 
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wo ne durch Verbindnng mit echt-dentaoheiL SogenetotleD (wie dn> 
von der Hildburg) und fr«ie Bearbeitung in gans ähulioker Art ger- 
maniairt wnrde, wie die NibelungenBage im Norden norrSaisirt ist — 
andereraeit« aber in Horwegen und den Colouien eine zn Tielfoch» 
Tariationen des Thema's geneigte Tetbreitnng fand '*). Eine gemein- 
sam -germ an Uche Herkunft w9rde eloh nur bei mythitcber Grand- 
lage des Sagenstoffes annehmen lassen ; eine Anlebnong an die OOttet- 
sage aber scheint sieb nur in den alt- nordischen nnd auch hier zd- 
meist in den jüngeren Darstellungen") va finden. Qenaaere ünto;- 
snchong verdiente noch die Frage, ob die in der durch K. Eobnasa 
bei nns bekannter gewordenen Orkney-ballade ") , deren richtige Be- 
Behnng auf unsere Bitde-sage allerdings nicht über allen Zweifel er- 



g. 238) bewahrt in der Nennung von Hedinsei (= Hiddensee) fOr 
äey der altnoid. Quelle wol das UrsprOnglicbe (Altuordisoh = norwe- 
gisch-isländiscb). Noch in der mbd. Qudrfln sind nicht nur HCrant 
nnd EVuote (nebst ihren Hannen) D&nen , sondern Hetel selbst wird 
Str. 204 zunächst nach Dänemark , seine Abgesandten (insgeeammt) 
Str. 320, 349 (u. wol noch öfter) ebenso bezeichnet. Str. 509, 3 wer- 
den Bämmtlicbe Eämpter Hetela ala >die von Dänemark und die von 
fiegelingen« Eusammengefasst. Darin liegt nnr inBofern eine Terschie- 
bung vor, als ursprünglich Hagene (HOgni) dort ansäss^ erscheint, 
den unser Gedicht weiter westlich nach dem in der Wikingeixeit be- 
kanntlich auch voo Dänen und Normannen okkupirten Irland Terweist 
Die Ansicht von Raaamann dagegen (die Niflunga-saga S. 23), dass 
der süddeutsche Eunstdichter statt niederländisch - norddeutscher Lo- 



Auch ist der WQlpensant gerade als Zwischen Station zwischen Nord- 
albingien (resp. Dänemark) und der Normandie am rechten, wenn auch 
nicht ganz alten Platz. 

16] Die pios. Darstellung der Sk. (C. L) hat den Qesang des Ho- 
rant (wie freilich auch Saxo) vergessen und macht Hjarrandi ztun Tater 
des HeSinn; der Schauplatz der Begebenheiten winl mehr nach Nor- 
den verlegt. Die beigegebene Str. der Bagnarsdr. lässt (im Gregen- 
satz zn der Motivirun^ der Frosa) die Eamp&nreiznng hauptsächlich 
von Hildr anageben, die nur des Taters Leben zu schonen wünscht, im 
Übrigen aber trotz ihrer Qoldspenden an ihn und das Gefolge nur die 
FortMtzung des Kampfes im Auge hat, dessen Gefahren sie (schein- 
bar warnend) hervorhebt. — Ausserdem Tiele Anspielungen in der 
Sk., vgl. auch Greppa minni im Hdttalyk. des Rögnvaldr. (Bgiles. 
Sd. E. p. 243). 

IT) Tgl. namentHch den Sörla [i&ttr (Fas. I, 391), wo der Kampf 
der ^iaduinge auf Verankssnng der Fre^a (S. 394) beginnt nnd sd 
O'lafs des Heiligen Zeit (S, 405) erst beendet wird. Übrigens ist hier 
als Heimat des Högni (S. 395] noch Dänemark ausdrücklich genannt 
und dieselbe Torstellung wird auch Sk. L angenommen werden müssen, 
da er nordwärts fahrend nach Norwegen kommt. — Für mythol. Den- 
tang sind namentlich Alb. Schott (Einl. zu Toltmers Gudrun 1845) 
und neuerdings G. L. Klee (Zur Hildesage 1873] eingetreten, vgl. da- 
gegen Bassmann 131. — Eine dankenswerte Zusammenfassung der 
älteren Zeagnisee fBr die Sage in W. Grimm's D. E. * S. 336—342. 
Über die Geographie der Kodrun hat neuerdings Müllenhoff gehandelt. 

'») Tgl. Sitsungsber. der Mflnoh. Ak. pbil-hiat. Kl. 1867 % 857 %. 
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li»lwii itt, »ftftJvteiKle Fignr eine« Nebeubnhlen des HeSinit nicht !a 
eine andere, ihrem idealen Inhalte nach venrendte Sagenform Ein- 
g&ng gefunden hat; ich meine die Sage von Beigi Htmdingtbatü. 
Hkc wild Bignin, deren Vater HCgni heiset, ebenso wie derjenige der 
Hildr, yon iturem (beliebten Helg. Hund. II, 21 angeredet; Hildr befir 
^i 0B8 verif). Aach die EnriUinaag der HeSinsej, woher dem Helgi 
Hil&TBIlcer kommen (VOles. IX; 101, 21 B.) dentet wol anf eine Be- 
rOhrong dieser Sage mit der von HeCinn nnd Hildr *"). — Scblieatlich sei 
noch anf die bedeutsame Weis», in der Hildr (in mjöb nibenannt) 
in der SlffSa-rfma (ed. K. Hauier) Str. 87 fg.bervortritt, hingewiesen;. 
Hie tritt hier East ebenbQrtig der Frigg and ffiejja cur Seite and 
wild 8tr, 112 Ton SkfSi allen Obrigen Äsinnen vorgezogen"*). 

Aueh beE. der 8k. XUH erwähnten Sage von FnJSi fehlt es nicht 
an Beiflhmngspnnkten iwisolien noidischer und deutscher Sage, frei- 
lich eebr schwacher Art Das Vorkommen des Fmote = Fi6Si in 
unserer Gudrun s^ien uns am natflrlichstfln durch dänisdien Bi^iflnmi 
erkl&rbar; srngekehrt hat Grimm (Myth. 498) fOi die altnord. Namen 
der Biesemn&dchen Fenja und Meoja die entspreeh. Bildungen in 
ahd. (bairisohen) Urkunden nachgewiesen. In der Sk. XLIII Bbei- 
lieferten Form ist die Sage ein wahres Convolut vertcbiedener mj- 
thiachar nnd heroologiscfaer Vorsteilnngen , das durch blosse Oleich- 
setzung des Frö8i mit Frejc nioht entwirrt wird , obwol anch nach 
dieser Seite hin Berührungen stattgefonden haben"). Was & B. den 
Besitz der MQhle Qrotti betrifft, so zeigt sich hier nicht mit Frejr, 

19) Die Besiehnnganf die Hildensage wird freilich durch die Schrei- 
bung hildr der meisten Ausg. ohne Not verdunkelt ; Hildr schreibea 
Bngge und Grundtvig> Wahrscheinlich identisch iit die VathTre Hildr 
(Vfil. Sl a. sonst.). — Dass der Name nicht mit Hei Eosammenhftngt, 
sondern entweder mitFiok HP, 71 anf bal = (per)cellere, oder(etw» 
mit ags. h&letJ, ahd. helid n. den anal. Bildungen?) dem lat. celer 
zu vergleichen ist (vgl. mnd. u. nnd. bilde, hilt = eifrig, rasch bei 
Schiller -Lflbben und sonst s. v.), mag den Frigg = Frejja = Hildr 
^ Het gleichsetzenden Herrn Mythologen gegen&ber bemerkt sein; 

20) Die Gestalt der TalkTre Oöndul , die im SSrla}). (S. 398 %.) 
fQr ffiJdr, aber in unheimUcherer Weise eintritt, kOnnte recht wol 
von der Eelg. QjOrv. (Prosa, Hild. S. 147) enriUmten trollkona einige 
Züge entlehnt haben. 

20*) Auf die übrigen mythol. Anspielungen (vgl. Maurer p. 18) 
dieses jungen Gedichte« nehme ich nicht weiter Bezug. — Über die 
(verlorene) HjaSninga-saga vgl. Sagab. H, 578. 

21) So setzt Tngl. 12 (vgl. anch 14) geradezu den Frö«a-mor in 
die Zeit, als Freyr über Schweden herrschte. Die Auffassnng der Sk.j 
dass dieser Friede unter der Begierung des Angnatus (d. h. zu Christi 
Geburt) stattEand, steht aber in Verbindimg mit der Yngl. 5 und Form. 
inr Edda C. VIII ei. gegebenen Notiz, dass O'Sinn, der angebliche 
Ahne des Freyr und FröSi, vor Pompejue (woIBr Yngl. 5 unbestimmter 
nnr von römischen Haaptleuten redet) nach Norden geflohen seL — 
Vgl. den Schluss dieses Cap., und Ober die Vorstellnne vom Friitii- 
Fneden Fetersen Danm. Bist, i Hedenold I p. 158; Tbiele D. Folkes. 
I, 6, 20. 
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undem mit iwai anderen FenCnliohkeiten der S^e, dem MjdligT 
and dem AmlöSi, Berührung. Entereu laut die Fron in 6k. XLSI 
in feindlichen Oegenuti sa FröSi tret«n nnd die Hflhle Grotti ihm 
abgewinnei), irabiMheinlich hierin nur freierei popuUrer AaffiuBiu^ 
folgend**); die poetiKbe Daratellnng in Grottaa. kennt dieae Am- 
knfipfnng nicht. Bei. des Amldfii_(= Hamlet) sind wir leider ani 
die dürftige Angabe in Sk. XXV, wonach die See per kenuing aia 
Aml69a kreru bezeichnet wurde , beKhr&nkt j diei und da« skaldisolia 
Beispiel seibat dentet namentlich wieder auf die von U^singr in Sk- 
XLin gegebene Schilderang xumal nach den Hbb. A and M (vgl. A*] 
m. Ansg.) Die ausföhrliche Ercfthlung im dritten Buche des Saze 
giebt hierüber keinen uns genügenden Aofsohtan"); es UUrt äcb 
aber leicht denken, da» der Beuts der wnnderb&ren Mflhle an ver- 
schiedenen Orten an verschiedene BeaitEer geknOpft ward und in 
Folge hiervon auch Veranche entstanden, die acheinbare Difilecenx iji 
der Weise ausiugleichen, wie es die Prosa in 8k, XT.in versucht"). 
— Wenn der Bericht der Sk. anoh nur theilweise aaf der S^fildunga' 
saga benihen sollte"), so wBide om so mehr AnlsM sein, in jenem 
HengikjOptr, den die Sage als Verleiher der MOhle an EOnig FröSl 
beEeichnet, (XSinn selbst za erkennen"). In dem Frö6i der Sk. aber 



22) An M^ingr anknüpfende Lakaitraditionen finden sich neaer» 
dings noch auf- der Insel Oland. Vgl. A&elinB-Ungewitter Volks^. 
und Volksl. aus Schweden p. 99. — Auch in OateigOtl. exiatirt eine 
Oberliefemng vom Tode des Fi68i, veranlasst durch eine wiidgewoi- 
dene Kuh (= Woge ?) vgl. Petersen Daum. Hisi I, p. 160. — Die Nach- 
richten der Sk. von einem Unteigehn der Schiffe des Mjsingr im 
PetlandiQoid mögen der noirönen Auffassuns angebSien. 

28) Nur die leichte Anspielunff, die in der Autwort Hamlets liegt, 
daas der ütersand allerdings von den Wellen nnd Stürmen gemahlenea 
Üehl sei, käme hier in Betracht. ~ V^l. die ausführliche BehuiiÜnng 
bei ZiuEow; Die Eamletsage, namentlich S. 323 fg., mit desaei) Au^ 
Eusnng ich freilich durchaus nicht immer übereimrtiiume. 

24) Ebenso ist auch Zinzow geneigt, die SaUm&hle in einen feind- 
lichen Gegensatz iut Qoldmühle zu bringen, aber das Sab wurde wol 
nur gewählt, nm den Salzgehalt des Meeres zu erklftren, darf auch 
dem Oolde gegenüber nicht als Bezeichnung einer wertlosen Sacbe, 
vielmehr nur als anderer Ausdruck ^r einen kostbaren oder nüte- 
licben Gegenstand gelten. Die Beziehung auf das Gold war jedenfalls 
älter und berührt sich merkwürdig genug auch mit der dunklen Str. 
11 der Vol., wo ^leichfells der ntielendeQolderwerb der Urzeit durch 
die Ankunft dreier Riesemnädchen beendet wird, vgl. C. III A. 80) 
u. Keyser I, 240. 

25) Vgl. Vigf. Dici s. v. AmliJÖi. Sehr zu beachten ist auch du 
H&hrcben von der Mühle , die zueist Speisen, dann Qold, dann Sals 
mahlt, endlich aber mit einem Schiffe im Meeres^onde vendnkt. 
Statt der nnersättliclien Habgier des Fr68i tritt hier das ünvermCgen 
der seizigen Besitzer ein, die Zaubermühle zum Stehen zu bringen. 
(AabjSms. u. Mos , Noiweg. Vblksm., deutsch v. Bresemann II, 18S fg.) 

26) Nach der Sk. [AH II, 472) igt Heng. Beiname Vtim, dieser 
aber als GewUuet kostbarer Gaben namentlich auch H^ndl. 2 ond 3 
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BcheüieB Tetschiedone Trftger des berahnten KtunenB TerBoliniolie& 
ZD Bein") und die Angaben Ober leinen Tod BÜmmen, ancb wenn 
wir Dua an die reinere DarBtellnng in Orotta«. halten, mit den tlbri- 
gen Nachrichten nicht TolUtändig überein "). Die weite Verbreitung 
nnd Beliebtheit des Stoflea im Norden aber wird durch alle diese 
Variationen der Darstellung nur noch mehr belenchtet. 

Oleichfalls in Verbindang mit dem Hanse deaSkjOldi «tehtGeQon, 
noch Yngl. 5 sogar seine Gemahlin, über die hier Tom Standpunkte 
der Heroensage zm handeln ist, wie wir sie in C. III bereits alsOOttiOf 
reip. als Hypostase der Fre;ja kennen lernten. Allerdings knüpft 
der Ujrthos, der Qjlf. I nnd Tugl. 5 tod ihr erzählt wird, zunächst 
au die Natnrseite nnd damit eben auch an das mythische Element 
ihres Wesens an; der Landerwerb, den sie dnrch Qjlfi's Freigebigkeit 
mit ihren vier Stier-SCbnen (FersODiflcationen starker Wogen) vor 
sich bringt, boEeichnet nrsprOngUch wot den dorch die Heeresgfittin 
Temrsacbton Äbriss Seelands vom skandinaTiscben Festlande "). Aber 
wie namentlich schon Petersen") mit Becht betonte, ist dies nicht 
die Meinung der angegebenen beiden Quellen — für die als dritte ge- 
meinsame Urquelle wol die 8kj01dunga-8aga anzusehen sein dürfte — • 
sie l&ut Seeland aus dem Uälarsee losgerissen werden, und Tergeblich 
bemüht sich die neuere Forschung , bald durch Vertauschnng des 
Hälar- mit dem Wener-See, bald durch Heranziehung eines schwe- 
dischen Seeland und einer schwed. TenO = Viney jenen naiven 
Standpunkt der Natur- Mythe wiederzugewinnen, den die Sage ia 
den uns vocUegenden Behandlungen ofienbar nicht mehr einnimmt*'), 

bezeugt, und diese konnten (wie die Eenatnis der keilförmigen 
Schlachtordnung den Haraldr Eild.) leicht in sorglose Sicherheit nnd 
dadurch mittelbar in's Verderben führen. 

27) Vgl. Sagabibl. 11, 496-498; Petersen Danm. Bist I, 159. 

28) Die (bekanntlich in junger Bearbeitung erhaltene) Saga Hrdlfi 
kou. Kr. lasat FröSi von Hr<5ar und Helgi getfldtet werden [resp. im 
Hansbrande umkommen), ohne TOn einem Antheile des Hrölfr (Belgason) 
dabei tn wissen. — Bngge hat diese Differenzen N. F. 443, 444 durch 
einen Hinweis auf die Behandlung im Be6wulf zu heben gesucht. 
Übrigens aei noch auf die Behandlung der Frode-sagen bei Hunch-Cl. 
Her. Zeitalter p. 33 fg. verwieseQ. Bez. der Genealogie vgl. unten A." 

29) Vgl. die MittheiluDgen in dieser Richtung bei J. Thiele: 
Danske Folkesagn I, 161 und die von W. Grimm D. Held. 332 nach 
^Oborg mitgetheilte Sage von der Insel Even, die freilich eine Um- 
kehrung des ursprünglichen Verhältnisses zeigt. Der Name QeQon ^ 
&ge. geofon (Meer.) 

SO) Danm. Eist. p. 145, 146. Vgl. auch Mnnch Cl. Her. Zeitalt. 
p. 14, wo aber der dänische Ursprung der Sage (weil sie Saio nicht 
eo^bnt) bezweifelt ist, den auch Bergmann Fase. 140 fg. festhält. 

31) Es würde daher auch wol vergeblich sein, nach Anknüpfungs- 
spnren für unsem Mythos in schwedischen Volksäberlieferungen zu 
anchen. Doch mag hier gelegentlich erwähnt sein, dass mir während 
meines Aufenthalts in Schweden 1876 von glaubwürdiger Seite ver- 
sichert wurde , dass nach dem Volksglauben ein unterirdischer Zu- 
sammenhang zwischen dem Wettersee und Bodensee (in der Schweiz) 
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148 Einleitang. 

Die tpolitücbec Tendenz, welche der Qe^on-Mythaa wohraclieinlich 
schon in der S^jOld.-aage zeigte, war aber wol nicht eowoI der Qe- 
daake engsten Zagaminenhajiges der DSjien und Schweden , hIb riel- 
mehr der eines siegreichen Vordringens der Skjtsldnngec ^ Dfinen 
anf Kosten ihrer gantisoh-Bchwediechen Nachbarn , wie wol schon der 
norrSne Dichter Biagi in diesem Sinne von einem Danmarkar aaki, 
deutlicher aber Snorri Yngl. 5 von dem Zuge der Ge^on zu Gylfi 
tia einem Vorspiele eu jenem siegreiches HeerzQge O'Sina nach Notd- 
bsten redet. Vgl. die z. Th. abweichende Aufhssung bei Mtmch- 
Clanssen Her. Zeitalter p.ST— 29, 65—66, der an Utere Zeiten denkt"). 
Wie ich bereite froher bemerkte, wird Gylf. I als Interpolation 
in betrachten sein. Wolte der Autor Ober Oei^on reden, so war dasa 
schon Form. C. XI die passende Gelegenheit geboten"). Dass dieser 
Prolog nicht etwa spätere Znth&t iat , ergibt sich ancb daraus, dass 
er die Stellung des Gylfi zu 0't3inn etwas anders als Ojlf. selbst auf- 
faset**), ohne zwingenden Grund, wahrscheinlich nur der älteren 



bestehe. Dass xu die^r etwas phantastischen Vorstelhwg nicht etwa 
die stürmische Natur beider Seen allein den Anlass gegeben haben 
konnte, wurde mir durch die weitere Mittheilung klar, dass ein durch 
Anawanderung vermittelt«« VerwandtBcbaftaTerhältnis der Schweden 
und Schweizer gleichfalls angenommen werde. — Von ähnlichen Ge- 
sichtspunkten aus, glaube icb , wird das Anspfiügen von Seeland aus 
dem Mälarsee (dem Centram des eigentlichen Schweden] zu Terateben 
sein, nicht im streng physikalischen Sinne. Bei der scheinbaren Ähn- 
lichkeit des Wener-sees mit Seeland ist nicht zu übersehen, daaa wol 
umgekehrt: svä liggja nes f Leginum, sem vCkr i S. hätte ges^t sein 
mOssen , wenn man einen Bezug auf den IseQord im Auge gehabt 
hätte. Vgl. auch die grSnländiscbe Sage bei Petersen S. 147 Anm. 
Derselbe scheint auch die physische Bedeutung der Stiere zu bestreiten 
und hier nur an das Recnteaymbol zu denken, wie es in etwas an> 
derer Anwendung auch die Ragnarssag» C. XVII, XVIII kennt. — 

82) Ich denke an die durch Tvarr ViÄfaÖmi repräsentirte Zeit 
In ähnlichem Sinne würde dann jene Susserung , wie sie Sk. XLIV 
dem Hrülfr in den Mund legt: Svinbeygt hefi ek nü ^ann er rik. er 
meS Svium und das Yeriahren der Dänen gegen den Vater des also 
beleidigten A8i1s, O'ttarr Vendilkiäka zu verstehen sein, vgl. Yngl. 31. 
Für alle diese vom alt- Jan lachen Standpunkte aus gegebenen Darstel- 
lungen scheint eben die Skjöldunga-aaga die älteste, anstahrlich ge- 
achnebene Quelle gewesen zu sein, auf welche sich Snorri TngL 
33 bekanntlich selbst bezieht. Vgl. auch Jessen bei Zacher III, 494 
Nr, 9. Das Vordringen des Äaen-oultua nach Norden vermag ich aber 
vorläufig nicht zu fiiiren. 

33) Insofern hier von Gylfi die Bede war und sich hier beiläu- 
fig recht wol Das anführen Hess, was an die Spitze von Qylf. gestellt 
— ohne mit dem Inhalte und Ziel der Schrift organisch sasammen- 
zuhängen — längst den Verdacht späterer Zuthat erregt hat Das 
Fehlen des Cap. in XJ allein kann allerdigs nicht Viel beweisen. 

34) Während in Gylf. die Fahrt des Gjlfi ^ Gangleri als eine 
Art Auskundung des anrückenden Feindes erscheint , £e mit einer 
Dupimng endet, fasst der Prolog das Verhältnis der Äsen zu Gylfi 
als ein mrch friedliches Übereinkommen geregeltes auf. Eine Vereint- 
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Qaetle genanar folgend ; ein jSngeres Machwerk würde unbedingt ge- 
nauen AnaobliUB an die in Gtjlf. vorliegende Anffitwong entrebt haben. 
— Qjlf. I aber Bcbeint nicht ans Tngl. 5, Bondern Doabh&ugig am 
der StgOldg. selbst entlehnt zn sein, da auch Tngl. 5 Sparea derVer- 
kfliznng zeigt (^r er vatn eSa sjär eptir, man weiro nicht recbti 
wo.) In Gylf, I aber fehlt die Erwähnung von (fSinaey, SkjOldr and 
die Verbindung mit ffSinn")- 

Die in Bk. XLIV berührte Sage dea Eaniga Hrdlfr bemht ebenso 
wie die entsprechende ßebandlnng in der Yngliogaii. (C. 32—33) auf 
älteren Quellen, während die in Fas. f, 3 fg. abgedruckte saga Hr61& 
konnnga Era)ca ok kappa haus durch jQngere Zusätze und Uotive un- 
gemein beeinflnast ist**). Auf das Alter and die Authenticität der 
Bjarkamäl in fomu bez. ihrer Fragmente in der Urspracbe, ihrer Fara- 
phraae bei Saxo braucht hier nicht näher eingegangen zu werden, 
da es nicht dos Ende des berühmten Heldenkönigs ist , das uns an- 
geht. FOr die Tngle. war nach ihrem eigenen Zeugniaae (C. 33) die 
SkjSldunga-aaga Eauptqoelle ; wir dürfen ein ähnliches Verhältnis 
zwar anch bez. Sk. XLIV annehmen, da aicb keine WideraprQche ge- 
gen die AufEaseung der Yngls. knnd geben")i glcichwol bat es der 



gnng beider AnfEassungeu ist Tnsl. 5 gegeben , wo jedoch von mehr- 
fachen Geisteskämpfen zwiachen O'Sinn nnd Gflfi die Rede iat. 

35) Man vgl. Gylf 1 mit den in [ ] eingeschlossenen Abweichtm- 
gen der YngL wie folgt: drögu üinin fiat land üt ä (umW) hafit.ok 
veatt [drö landit üt 4 hafit o. v, gegnt O'Sirfeej] ok nämu ataÖar I 
snndi nökkuru. I>ar aetti OeQon landit ok gaf nafn ok kalla&i Selund 
[ok er |>at kCllnS Selund; {tur bjg-Si bänsü&an. Eennar fekk SkjOldr 
u. s. w.J Ok f>ar sem landit haf8i upp geagit, var6 (var [tar W) eptir 
vatn ; pat er nii LOgrinn kallaSr i Svi^ijöS , ok liggja svä vfki 1- 
Leginum, sem nes i Selundi. [}>ar er vain eSa sjär eptir, fiat er kall- 
aSr LOgrinn. Svä lig^a firSir i Leginnm, sem nea i Selundi.l Dann 
folgt an beiden Orten das Citat aua Bragi. — Mit der dann %. 
Stelle in Tngl. 5 vgl. Form AM 1, 28. 

36) Daher schon von P. E. Müller (Saga bibl. II , 493—523) in's 
vierzehnte Jahrb. gesetzt. Vgl. Petersen Ann. 1861, 274—275, Eeyaer 
WL Skr. I, 376—382, (namentlich 379 unten, etwas minder kritisch 
wol 382). 

37) Bez. der Geneal^e dea Hrölfr nennt Sk. XLIV nur seine 
Untter Yrsa. Doss sein Täter He^ auf Anstiften desASils ermordet 
sei, wie Hrölfs s. 16 angibt, und Hrülfr dann (C. 88 fg.) sein Vater- 
erbe in TTpsala gefordert habe zugleich mit dem Wunsche der Vater- 
rache (diese nebensächliche Behandlung des Motivs in C. 38 ex. ist 
sehr wenig glücklich , vgl. auch Grimdtvig üdsigt p. 51) — dies 
Alles acheint Yngl. 33, wo es von Helgi einfach heiset: H. kon. feil 
i bemaSi ebenso wenig gekannt zn haben , als Sk. XLIV, wo es im 
Gegensätze dazu die verweigerte Herausgabe früher gelobter Kleinode 
und des Soldea für die von Hr. zur Hitfe geschickten Boraerker tat, 
was den abenteuerlichen Besuch des Hrölfr In Upsala veranlaast. 
Diese Motirirung mag auch nicht ganz cortekt und vielleicht volks- 
tümlich geßLrbt sain; sie bietet aber nicht den Anstosa, daat ein Zug, 
dar auf Vateiracha abzielen sollte, als ein halb homoriBtisches 
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Aatcr offenbar nicht lediglich dajanf abgesehen , jene ta escerpiren, 
wie auob TogU. 33 die nifimige Wiederhola&g von Nebensachen 
sa vermeiden ncht; «ondern die &&iagnir , anf welche derselbe all 
Beine Quelle Kindentet, werden wol als knrae pcoiaiBcbe — wenn man 
will anekdotenhafte — Erzählungen , wobei fQr die AassprSche des 
Helden sich gern eine poetische oder doch alliteriiende Form ein- 
atellte '*], in verstehen Hin, deren Benattnug sich aach in der Brölb 
Saga ans zeigt, jedoch nicht ohne Abweichungen, die hier noch inKQne 
■bizzirt werden sollen. Zan&cbst wird TOggi in Sk. XLIV als ein UtiU 
Bveinn ok fätcnkr geachildert , den der EOnig in noch jugendlichem 
Alter getroffen habe, offenbar ist QteiSra als Ort der Begegnung ge- 
meint. Nach Hrdl& b. 42 dagegen wird V. dem Brölfr erst bei Bei- 
nern Besuche in Dpsala and zwar znr persönlichen Bediennng von 
Seite der Yrsa ttberwiesen; vgl. auch Fas. I, 87, 90, 109. Saxo L. B. 
88 IftBBt die Begegnung mit Viggo = VOggr zwar auch in Lethra. 
aber in «ehr abweichender, vielleicht richtigerer Weiw als die hier 
wol popnl&ren Quellen folg. Sk. vor sich gehn, Tgl. auch ib. 108, 109. 
Die BecBerker finden sich, zwar nicht als von Hnilfir znr Bilfe an 
ASilB abgesendet, doch sonst in der Sage mit ähnlichen Benennungen 
wieder ••). Während Sk. XLIV Hrölfr selbst seine Fahrt nur mit 
jenen 12 Berserkern antritt , sind es nach Hrölfss. 39 100 Hnnn, 12 
Berserker ond 12 E&mpen (kappar) , die den EOnig begleiten. Der 
Aufenthalt bei ASils wird in der Saga ähnlich , wenn auch weit aiu- 
fQhrlicher bebandelti als plompea Nachspiel aber wird hier (Fas. I, 
93) von einer schimpflichen Vertt&mmetnng des ASils durch Hrdlfir 
berichtet Das« mit dem Falle dea Hrdlfr, den Sk. XLIV nicht bc 



Abenteuer an^oefOhrt wird. In der HnJlfss. 16 erscheinen die 12 
Berserker im IKenate des ASils und gerade bei der Ermordung dei 
Helgi betheiligt ; von Kleinoden und Qeacbenken ist die Bede, die AS. 
dem Helgi (als Gastgabe) anbieten sollte und die (C. 17) der Yraa 
als Vaterbusae wirklich gegeben werden. — DieTngl., von dem Tode 
des A'li (auf dem Eise des Wenersee) sofort zu dem Besuche d« 
Hrölfr abergehend, scheint so doch eine im Ganzen zu Sk. XLIT 
■timmende Anfiassnng darzubieten. Vgl. Dbrigena auch Sazo L. H, 
p. 83 seq. (Hüller). 

38) Diese Aussprüche finden sich ähnlich Hrölfss. 41, 42 ond 45; 
sie stehen in demselben Verhältnisse zu dem prosaischen Stamme der 
Erzählung, wie die poetischen Wechselreden so mancher Edda-Lieder 
SU der prosaisch geschriebenen (oder mQndlich umlaufenden) aaga 
Sigurflar Fdfhisbana. (Vgl. Vorbem. zu Völss. §. 11). 

39) über BSSvarr Bjarki handelt der ausführliche, aber fabelhafte 
Bö«varft-Wttr (Hr. 8. 34—36) ; ober den froher Höttr genannten Hjalti 
der Hjalta-^ (C. 37). - Hvftaerkr hvati wird im Svipdags-f. (0. 18) 
als Bruder des Svipdagr und BeigaSr (vielleicht irrtOmlich) angefahrt. 
VOttr wird Fas. 1, 100 mit dem Beinamen inn mikliaflaSi angefahrt 
dagegen fehlt in dem hier sieb bietenden Namensverzeichoisse der 12 
Berserker Vöseti (oder TiSaeti) ^nzlich, den jedoch andere Sogen 
(vgL Fas. U, 220, 384) z. Tb. ui VerbiDdnng mit VSttr nocb kennen. 
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rtihrt, der eiganUiche Qrnndbeitand der SVjSldnngvnga nbiohto««, 
iat Tielleioht richtig Tennntet TOrdeo"). 

Qeben wir von dem dänischen Sagengebiet weiter nach Norden 
TOT, 10 Bind in Norwegen nraprünglich einheimisohe von kOn*tliob 
anigebildeten oder doch potenürten Si^enbildangen so onterMbeideu, 
Eretete treten nni Sk. XLT in der Enfthlnng des EOnlga H91gi von 
H&loga-tend ") ond seiner Tochter I>Drger6T entgegen"), über deren 
Yerebmng sich anch Fsrejingas. (Batb) C. 28 die Angabe findeti 
^t hü» (Tempellians) var harCla fagrt, ok gnlli ok silfiri tot rent f 
sknrSina, sowie weiter, da« Silber vor dem Bilde der ^orgertSr geop* 
fert teii Tgl. aocb Pms. U, 134; O'l. s. Tryggr. (Flatb.) C. 173*»).- 
Anknüpfend vielleicht ancb an einfaeimiache Lokaltraditionen, aber 
nngebShrlich erweitert nnd gesteigert stellt doh nna die Sk. LAIV 
berfibcte Sage von Hälfdan dem Alten dar. Dia ntTthische (rielleii^t 
aber nur fingirte] Enablui^ von dem grossen Opfer nm Mittwintei 
findet sichfiut wOrtlioh Öbereinstimmend inder Aettartalftfr& H08**)) 



44) Tgl. Orundtv. üds. p. 53. — Die schOne üds. 51—53 gege- 
bene Schilderung des Hrölfr scheint mir doch den tnwischen Schatten 
etwas Ea stark an&ntragen : ein tragischer Zng geht ja freilich dorch 
die ganze Heldensage, darf aber den frohen Lebensmut nicht dämpfen. 
So nliirt namentlich anch Sk. XLIV uns den König all rasch ent- 
schlossen, leutselig, zu Scherzen nnd Wortspielen geneigt vor. Vgl. 
anch Pet. Daom. S. I, 244. Sollte nicht die Pas. I, 98 erw&hnte 
skeptisch nngUnbige Sinnesart des Hröifr am ehesten nntei dem 
Einflnss der Vikinger-Eeit stehen, zumal deraelbe Zng (heldr tniSo i 
matt sinn ok menn) ancb von seinen Genossen (vgl. auch I, 107) 
ausgesagt wird , alao nicht zu seiner persönlichen Charakterisirung 
dient. Die von ßrundtvig selbst (üds. 53—54) anerkannte Ähnlich- 
keit der Hälts-saga, die doch zweifellos den Stempel der Tildngerzeit 
trägt, fällt hier mit in's Gewicht; beide Tjpen aber dOrfen immerhin 
wof als Ktter gelten verglichen mit der B^iars saga. 

41) Wenn der auch von Tigf. b. v. HOlgi (vgl. Hnnob CUnss. 
Kord, germ, Volker p. 98) angenommene etjmol. Zusammenhang bm- 
dor Namen richtig ist (gegenüber der albernen Herleiton^ des Landea- 
namens von H&-Lo^) so bleibt bez. der Tochter doch die Frage, ob 
Hölga-bnSör (wie vigf. a. a. 0. meidt) die richtige Namensform ist; 
HGr«abni8r (so Fter. s. Bafn), HOrSa- troll (so Fms. 11, 134) würde 
tkllerdingB einen Beiug auf HSrSa-land darbieten, der aber nicht irrig 
zu sein lirau cht , da für Ausdehnung des Häloga- reiches weiter nach 
Süden ancii sonst Zeugnisse sprechen, vgl. Munch a. ». 0. Der Name 
dar torg- wi«! mehrfach, z. B. in Na&ab. u. Fas. ü, 131 als Bieaen- 
weib oder Unholdin angeführt, vielleicht in Folge etwas getrübter 
Anffiwsnng. 

42) Beiläufig sei hier an den norwegischen Lokalheros doSmundr 
af GlasisvOllnm erinnert, den Nomg^. C. I uns vorfdhrt, über den 
»asfOhrlicber der pittx Helga f öriasonar (O'l. s. Trvggv. Flatb. C. 293 
Unger) handelt, den auch Saxo im 8ten Buche '(S. 423 %. Müller) 
sehr wol kennt nnd als Bruder des Gerutbus = GeirrtSSr anSasst. 
Tgl. ancb K. Hanrer Bekehr. I, 330. 

43) So bei Bask Sn. E. 362 n. Fas. 11, 8 beseiohnet, von Hnnoh 
GL (Her. Zeit. 6) mit Fnnd. Nor. (Fa«. II, 17) soaunmengefiuit. Tgl. 



eip Hbnli^es goneelc^iKbea Sjtbma aber blnkt aaefa in im (natter- 
dingi oft mit der L. Edd» TMemigten) HTiidlBljdS ddiek**). Wb 
haben biet — Uulki wie in den aocb naiverea genealogiaohen Spie- 



auch Mnnch CL Nord, gertn. YOIkec 92—94. Hier findet sich m den 
800 Wintern, die H. in leben wünBolit, der ZubbIi: «em »agt tu, at 
Qfiit haßii SnsiT inn gamli, was sich anf die Erzählong za Anf. des 
Fand. Nor. (resp. Um Fornj.) berieht. Abgesehen von gauE nnsrbeb- 
Hohen Varianten iat die Namenafoim Nefill f^r Nefir der Sk. Tiellaiobt 
fonnziehen, w&brend Skelfir (fQr Yngvi) Tietleicht aof Einfliua der 
Syudl. (Str. 16, 2) znrückznf^hreQ iat, deren Benutauug neben der 
von Sk. LXIT Manch (Clanuen) in seiner nasf^hrlicben Behandlnng 
der Sage (DaB her. Zeitalter, 3—12) anranebmen geneigt ist. Auch 
ist nicht sn übersehen, daia die Sk. noch uachträglicb Tngvi nnd die 
Ynglinger, dort freilieb auch Skelfir nennt; vielleicht ist an der er- 
Bten Stelle mit Munch: IV. Ultr, er Tlfingar em frft kommir so Be- 
tten. DaM die nenn jflngeren Stthne des H. in drei ClaueD (herkon- 
Mogu, fuekonungai, Bätn at Undam) getheilt werden, i«t dt^gen 
wol Bicher jüngere Feile , wie denn auch die WeiterfQhmng der Ge- 
nealogien weit über die Grenzen hinansgieift , welche die Sk. inne- 
bälL Von Interesse iat der Satz: nü em taldar konnr, . . . en ^ 
er in ffrsta koua kam i tettina, var liöit CCC vetra frä blötinn, er 
Hälfd. blötaSi til aldrs 8t5r ok rikis. Han sieht daraua, dass die Ant- 
wort des Orakels hier so au%efasst ist, dass in 300 Jahren der £Cnig 
nur m&nnlicbe und zwar ruhmeswQrdige Nacbkommenscbaft haben 
Bollte , und wol vOltig mit Recht. — Dass aber diese tettartala besser 
von Fand. Nor. getrennt bliebe, scheint der ümatand zn erweisen, 
dosB hier (C. 3 ex.) Hälfd. Q. zum Vater des rvan-üpplendin^^jail 
gemacht wird, was weder zu jener »tt. noch zo unserer Sk. Btinunt. 
Überhaupt sind diese sttartOlnr alle einzeln zn beurtheilen. 

44) Wenn Munch diese Quelle eine uralt« genealogische Dichtung 
(S. 4) nennt, nnd der Sk. zwar einen gewissen aelbstetändigen Wert 
zuerkennt, die reinere Tradition dagegen in jener erblicken zn masaen 
meint, so sind gerade die — ausser dem unbewiesenen hohen Alter 
des Liedes — hierfür S. 12 angeführten Gh;ünde eher KoeiKuet diese 
Ansicht zn erschüttern als zu stützen. Dass die Hyndl. der neuer- 
dings in Norwegen wieder beliebt geworJeaen Ansicht der lAnswui- 
derung ans Skandia nnd den skandiscben Inseln« hätten Anadruck 
verleihen wollen, wird schon dadurch hCchst zweifelhaft, dass sie 
Str. 14 den Eälfdan zwar aU hsstr SkjOldunga, dann aber Str. 16 
die S^Sld. wieder als Nachkommen des H&lfd. hinstellt Dieser Wi- 
derspruch, den die Eddaerklärer natürlich zn lOsen wissen, zeigt 
doch wol die willkührliche Behandlunga weise der Hjndl. deutlich 
genug. Daas aber die Sk. die altberShmteo Qeschlechter der Skjöld- 
nnger und Skiifinger (vielleicht auch Ynglinger nnd VBIannger) 
nidit zu den Abkommen dcB Hälfd. zählt, kann sicher nicht fehlerhaft 
sein, vgl. ancb Munch p. 39j die irrige Ableitung der ÖÖlingar von 
AuSi war kaum za vermeiden, wenn für jedei angebliche Fürsten- 
Oesohlecht ein Heros eponjmos aufgestellt werden sollte. Jedenfolla 
wird jüngere AusscbmüQknng eher in den so viel weitlänftigeren Oe- 
neali^en der Eyndl. alB in 8k. LXIV vorliegen; die Zählung des 
Eylimi zu den LofSnngar ist unTerd3,chtig, wUirend die zn den Ö3- 
lingar (Hjndl. 16) lediglich durch den Stabreim veranlasst sein mag. 
Die sehr geringe Bedeutung der Bvndl. haben schon K. Maurer nnd 
E. Jessen (Zeitechr. f. d. Fhil. m, 62, 63) hervorgehoben. 
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leraien^ der Eri&blnagen: ITm Fomjöt rati Fundioii Noiegr, die siob 
nur leicht mit H&lidKn Qunli abgeben**}, wol eiueu notrOn =^ nortre- 
gifloheu ConciirreiiB-Temuili mit den älteien, die berühmtestea KOnigt- 
nnd Helden-geHhleohter direkt an (yflinn anknDpfanden Genealogien 
in TaglingB-tal und H&lejgja-tai ed erkennen"), dessen Einielheiten 
aUerdinga kanm eine ernstliche Prüfung Terdienen, der aber doch in- 
sofern Beachtung fordert, als sioh darin — abgesehen T6n der viel- 
leicht bewnesten ZurQckdrKngang des heidnischen O'Sinn zu Gunsten 
minder bedenklicher Heprisentanten des Altertnnu — doch anch wol 
eine Emancipation des speciell norwegischen Standpunktes von dem 
älteren anfSfldskandinaneu and Schweden zurück weitenden Sndet, den 
nach dem alten YngIinga>tAl noch Snorri in eeiner Ynglingasaga nnd 
ähnlich der Verfasser des Prologs in Ojlfag. — den wir aber von 
demAntor dieses Werkes aelbcrtzQ trennen nns nicht befugt finden — 
einnimmt. 

Eine knrw ErOrternng über den im Formäli C. IX— XI vertrete- 
nen Standpunkt mCge denn anch dieie Überaichtsskizze abschliessen. 
Nach der kOneren in U vorliegenden Gestalt des Pormiti wird in 
D.**) I die BchOpfong anf Gmnd des biblischen Berichtes, aber in- 
nächst sicher im Änschlnss an kirchliche (angelsächsische**)) Schriil- 
eteller behandelt. Der Ursprung des Heidentums wird ans der all- 
mählich entstandenen Zetstreunng der TOlker nnd der dadnteh be- 
dingten Bntfsmnng auch von der richtigen Erkenntnis« des göttlichen 
Wesens und Namens hergeleitet. Die von Gott neben andern irdi- 
schen Gaben ihnen verliehene Vernunft hätte nun dazu gefOhrt, einmal 
die mQtterliche Erde, aus der Alles hervoraugeben nnd in der Alles 
zurückzukehren schien, dann aber den unbekannten Lecker des Luft- 
reiches mit seinen wunderbaren Licht-phänomen als göttliche PersSn- 
lichkeiten aufzu&ssen; nnd diese Yosstellangen seien alle, wenn anch 



45) Ich habe dabei namentlich Norr nnd Qorr im Auge, in deren 
Entdeckungsreisen man wol mit Becht eine Nachahmung der is^di- 
schen Landnima gefunden hat. (Vgl. Keyser Eft. Skr. I, 483, 484, 
der übrigens wieBunch diese Erzählungen wol zu hoch hinauf, gegen 
1200, ansetzt). Fomiütrniit seinen drei Söhnen fusst dagegen wol auf 
älterer Tradition, vgl, Sk. XSVH. 

46) Abgesehen nämlich von den angehängten eettar-tölur, vgl 

47) ähnlich schon Geijer Sv. B. H. 465. Als norwegischer Fürst 
wird ^Fdan ausdrücklich nur in Fund, Nor. genannt, es scheint dies 
aber richtig, wenn man eben die südlicheren mit der dänisch - goti- 
schen Cultnr in Berührung stehenden Landestheile darunter verstät. 

48) Dnter D {= dcemisaga) verstehe ich die Abschnitte in U, 
wfihtend C die Cap, der AM-Ausg. meint. 

49) Dalür spricht, dass die in D. II fg. Genealogien dentlioh auf 
age. Quellen inrückzeliQ, überdies ja in England eine reiche kirch- 
liche Lit. der Angeuachäen, lateinisch wie ags., erblühte. 
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an und für nch mit der Wahiheit nicht nnrereinbar, in gnh ma»- 
liclimj materieller Weiae »af^bat. D. II. Unter den drei TheileK 
der Welt, Afrika, Emropa oder Enea")' Asien, leien jedoch die beiden 
etateren doroh klinmtiBche Einflflue nur theilweise ak bewohnbar er- 
Bohienen , während Asien recht eigeDtliob als die bewohnbare Hittcr 
als die in jeder Beiiehang berorangte Weitgehend sich angewiesen 
habe, und so heisst es: fiac vbx sett Bömaboig, er T^r kttllnm 
Trdjn"). In dieaer Bnig seien 12 Hanpüente und ebenso viel Haaptr 
sprachen (ihrer Gefolgschaften) vorhanden gewesen. Einer jener 
H&aptlinge Menon (Memnon ?) aber habe mit der Tochter des ECniga 
Prfamos Tröja einen Sohn Tnir(Trosf) gehabt, der nnn kein Anderer 
als (6rr sei. Er wird als kfUiner, m&nnlichei Held geschildert; in 
dem Nordtbeile der Welt habe er eine Wahrsagerin (sp&konn) Sibil**) 
von nnbekanoter Herkunft getroffen; diese aber pfl^e im Norden ge- 
wöhnlich Sif genannt zo werden. Ab ihr Nachkomme im sechzehnten 
Qliede wird dann Wodden = O'Siun namhaft gemacht; die Zwischen- 
glieder sind inmeist durch Namen, welche sonst teils als Beinamen 
von O'Sinn nnd p6rr, theils als Namen ihrer SOhne verwandt xa 
werden pflegen, ansgefQllt"). Angelsächaische Namenaformen begeg- 
nen mehrbeb , die über die Quelle dieser Genealogie keinen Zweifel 
lassen. — D. III berichtet, wie (ySinn als mächtiger HeerkOnig nach 
Norden gesogen nnd Sachsen") eingenommen ,', dort seine drei SObne 
als Landesrerweser eingesetxt Ober Oat-sachaen, Weat&len nnd Fnm- 



50) Dieser ausser im Form, der pros. Edda wol nnr Tngl. 1 noch 
begegnende Ansdmck beruht wol auch auf ags.- Tradition, die von 
Aeneaa nach der Zerstörung Tioja's sozusagen die Entdeckung West- 
europas ausgehen lassen mochte , da Griechenland, von Asien minder 
scharf geschieden, mit diesem 'S^elttheile zusammen den Orient aus- 
zumachen schien. Eine andere Erklßrung bei Bergmann Fase. p. 28, 
die an den Namen der Stadt Ainos in Thrakien anknQpft. 

51) Diese scheinbar au^llige Angabe ist wol so lu fassen, dasa 
entweder Trdja als die Mntterstadt von Born angesehen wurde und 
somit gewiMermasaen ein Alt -Born darstellen konnte — oder es 
mQsste Bdmaborgin dem weiteren Sinne einer macfati{;en SSaigs-(Kiüaer-) 
stadt oder Capitale gelten. — Für den bes. Sati bietet W.: var gört 
bat hüB .... er köUuS var Tröja , fiar sem vor kOllum Tjrkland. 
Vgl. A. 69 und 7t und Yngl. 2. 

52) Damit ist die bekannte Sibylle von Cumä oder eine andere 
dieses Namens gemeint. 

53) Beinamen pöra: Xdrrifii (HlörriSi), Ving(i)-(nirr, nnd wol auch 
Vingnir; SOhne: MöSi, Magni (Mage inU); Beinamen (ySina: Annarr; 
Sohne: HermöCr (Erem6i5), Skjoldr n. w. Auf die Var. der Hss. gebe 
ich bei dem geringen Gewichte der ganzen Genealogie nicht weiter 
ein. — Im Diplom. Island, p. 502 wirf bez. der ags. Quellen auf die 
Sachsenchronik x. Jahr 854 verwiesen. Vgl. dort auch die Orientiren- 
den Bemerkungen p. 501—604. 

54) Hier im weiteren Sinnen Deutschland, wobei jedoch zonacfaat 
an Nord-dentschl. sn danken ist. 
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kanland**). Ein vierter Sohn habe das damals noch ReiSgotaland ge- 
nannt« Mnemock erhalten**). 

D. lY endlich schildert die Festsetzung des veiterstrebenden O'Sinn 
in Schweden, wo er, nach einer recht glimpflichen Aiueinandersetznug 
mit dem Landesherm Oylfi"), in Sigtünir ein nenes Troja mit 12 Hanpt- 
leuten**) gegrOndet habe, aber selbst noch weiter nach Norwegen .ge- 
zogen sei, wo nnu das Weltmeer seinen Wandernngen ein Ziel ge- 
setzt habe. In Norwegen aber sei Scemiugr, ") in Schweden ein an- 
derer Sohn des O'Sinn, Namens Ingri, als Herrscher eingesetzt. DieQe- 
meinsamkeit der Sprache aber in den nordischen Reichen und Dentsch- 
land sei eben dnrch jene gemeinsame Absfammang der bez. Landes- 
herracher von O'Sinn zu eÄlären.**^ — Fassen wir echliewlioh diesem 
hier und da in Ü vielleicht abgekGrzten, aber im Ganzen doch wol 
als unTeTkOmmert|nnd authentisch zu betTacbtenden Prologe gegenflber 
die starken Interpolationen in's Auge, die sich der Überlieferang in W> 
E angeh&ngt haben. — Eier wird, abgesehen von derEinicbiebungTOn 
C. n,") die Scililderang von Tröja in C. XIV unterbrochen dnroh die 

55] Es ist Sigi mit seinen SShnen Rerir nnd Tfllsnn^. Dass fOx 
diese sonst in Klteren Qnellen wenig bezeugte Genealogie die YClsanea- 
Bage ab Qnelle benutzt ward, ist schon von P. E. Müller Sagab. 11, 
38 vermutet, vgl. auch Symons 8. 290, 291. Über Oevis v^^l. Grimm 
Gefoh. d. d. Spr. p. 458, sowie im Allgem. p. 4^. — Dabei ist jedoch 
schwerlich an die uns erhaltene, vielmehr wol eine weit ältere Reo. 
dieses Werkes zn deuken> vgl. , Vorbemerkungen zur VOlss. §. 11 oad 
hier C. 5. 

56} Über dies Geschlecht vgl. Hnnch-Claofia.-Heroisches Zeitalter 
p. 12 fg. 

57) Die geringe Abweichung von der Doisteltnng in Gyl&g. II, 
aaf die ich schon oben hinwies, würde sich am leichtesten erläutern, 
wenn im Form, einfach die Au&bsudk der älteren Volss. wiedergegeben, 
in dem Werke selbst aber eine wol mehr populäre Aufiaisungrweise, 
f&r die jedoch nicht serade ein Lied zu vermuUten ist, zur Einkteidong 
des Unterrichte in der GOtterlebre gewählt wäre. Die S^eidunga- 
n^, die angeachtet der Nennung des SkjOtdr noch nicht benutzt zn 
sein scheint, wtirde dann einerseits zu der späteren Interpol, von Gylf. 
I Anloaa geboten, wie andererseits die Darstellung der Tnglinga-Saga, 
C. 5, beemflnsat haben, 

58) Daas dies die sogen. 13 Äsen seien, wird Yngl. T näher an* 
gedeutet, wobei ein Ziuammeuhang diesen Namens mit Asien immer 
angenommen wird, vergl. Tugl. 2. 

59) Nicht in U, wol aber in W findet sich hier ein Hinweis auf 
Häleygjatal des Ejvindr Sk&ldaspillir, welche Quelle u. A. auch Form, 
zur Heimskrin^la anzieht. '— Auf dem im Form, nicht besonders ge- 
nannten Ynglingatal des I>jiifidlir beruht bekonntlicb- grossenteils die 
Tnglingosa^; vgl, anoh Munch-Clansseu Heroisches Zeitalter p. 20 tg. 

60) In W, B findet sich schliesslich noch die Angabe, dasa sich in 
England Ortenamen fKnden, die nicht zu der sonstigen Sprache der 
Sachsen stimmten; es sind damit die alt-britischen Namen semeint. 
Eine ähnliche Angabe aber findet sich auch Fma. XI, 412 [vgl. Gnmm. G, 
d. d. Spr.' 534); Petersen Danm. Eist. I, 126, der jedoch IH, 60 die 
bez. historische Auffassung mit Unrecht vOllig abweist. 

61) Die Tendeui dai Cap. ist — anknüpfend sn den Itkijnubaa von 



Bemeikong, daas Friamiu = VöSüiii wi, wu nicht m rsrwqndeni, da 
er TOD SatürnuB abatamme"). Über diesen Sat vind deMen gUnaend 
giflcklicbe Begiernog auf Kreta bandelt C. Y, von ihm. sei dei Un- 
glaube der Ereter und Macedonier aasgegangen, wie jener ente (des 
Baal) bei deo Chaldäem. Auf Satümus wird C. VI Qbertragen, was 
wir aoDBt tod Jnppiter anä Europa zu lefsn gewohnt sind j letstere 
aber f^llt in unserer Erzählong Eugleicb mit Judo und Ino Kusain- 
rneu*']. — unter dem drei SOhueD dea Sat., die ala Jiipitet, Neptün- 
uB und FlütuB nahezu correct ") bezeichnet weiden , habe der ersteig 
eutscbiedeu den Vorrang gehabt; nicht ganz deutlich ist die C. VH 
es. angeetellte Vergleichung zwischen Jdpfter und I>öri, die Tielleiohi 
nur eine äuBserliche sein soll. — Auf die wunderlichen ErE&hlungen 
in C. Vm über die weiteren Schicksale des Sat. bis zu seiner Flacht 
nach Italien gehe ich hier nicht weiter ein, hebe jedoch mit AM I, 
18'°) die überraschend getreu ans einer lat. Vorlage fibemonunenen. 
Worte: hingat i I'talfa hervor"); als norrOne Interpolation wird na- 
tOrlich die Angabe, dassSat. in Italien psendonjm unter demNamea 
NjSrSr aufgetreten sei, ta verstehen sein. C VIII führt unter den 
Nachkommen des Jüp. Dardanne, Herikon, Tros, X'loa, Lamedon, Prfam- 
os auf"), unter dessen Sehnen wiederum Ektor der namh&fteBte ge> 
wesen sei; Glanz und Rohm des alten Tröja habe nnter den RSmom 
eine VerjDngung ertahteu ; vor ihrem Heerföbrer Pcmpäjus sei der im 



Babel — die Entstehung der 72 Weltsprachen (vgl. Denkm. v. MüUen- 
hoff S. 486) darzulegen, was aber zu Wideraprüchen gegen C. IV fahrt, 
WO die 12 Eauptsprachen wohl erst durch eine sehr unsichere Con- 
jectnr beseitigt sind. Zoroaster Baal wird ausaerdem als Hauptstif- 
t»r der Abgötterei namhaft gemacht. 

62) Auch das starke Hervortreten des Satumus deutet vielleicht 
noch auf ags. Quellen, vgl. Grimm. Myth. 226 fg. 

63) Der Käme iat Jijna, die Schickaale entsprechen denen der Eu- 
ropa und Ino. 

64) In H ist sogar Plütus in Pliitö corrigirt! — Sat. selbst soll 
aufEreta zwei und eiebenzig Burgen gebaut haben, vgl. A." 

65) Zu beachten ist dies um so mehr, als fOr die echten Tbeile 
des Form, ausser norrönen nur ags. Quellen benutzt zu sein scheinen, 
und hier C, X. ist die Wanderung des ffSinn nach Norden ganz ab- 
weichend von der Interpolation in C. VIII als eine durohau» freiwil- 
lige und ohne nähere Zeitbestimmung dargestellt. Snorri in Tngis. 
scheint allerdings d. Interpolation dea Form, schon zu kennen, aber 
■eine Vereinigung der betr. beiden Angaben in erstreben. — Übrigens 
gebraucht der Autor von C. VIII hingat ( NorSrhÄlfuna jenem hing- 
at i Italia in C. VII gegenüber, vielleicht aber ohne eigentlichen 
Wideraproch , da norOrhklfa Europa überhaupt bezeiohnet. An ver- 
schiedene Verf. von VII und VIII möchte ich jedenfalls nicht denten, 
an ersterer Stelle wird nur der wörtliche Ansohlnas an eine aaslän- 
diache Quelle vorliegen. — Bez. der verschiedenen Genealcwie des 
FröSi in Sk, XLIII und den echten Theilen des Form. a. A. ♦'). 

66) Dieae Genealogie (Herikon = Ericbthonios) entspricht der bei 
ßomoi U- ^1 215 ^SS- '^"^ findenden. 
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Norden bekannte O'flinn ans Aaieo gewicheD, der deitt alten ^riamas 
deoBelben Namen beigelegt habe. ") 

Bei der Betrachtung des in neoeter Zeit im Ganzen nnr wenig 
beachteten Form&li ") aind es noch folgende Pnnkte, welche nnaei In- 
teresse hemnsfordern. In Ü fehlt, soweit ich sehe, jede AnbnOpfting 
an die Tyrkir, welche in W, E dagegen mehrfach begegnet**.) Die 
ÄnknQpfnng an Tnija dagegen findet eich in der gaji^n pioa. Edda 
so feststehend, dexe es mir unberechtigt erscheint, nie b Gylf. IX 
(AM I, 54') als sp&tere Znthat eu verdächtigen'"). Wenn nun Ü 
auch seiner Eflrznogen wegen kein besonderes Zutranen verdient, so 
wflrde doch eine derartig consequente Änsscheidong der Tjrkir zu der 
sonstigen , fast nachlässig zn nennenden VerkCrznngsweise in V 
nicht sonderlich stimmen ; es ist mir daher glaublicher, dass die im 
Norden allerdings ancb frOh und weit verbreitete Anknfipfong der 
Äsen an die Tyrkir") in die proe. Edda erst dnrcb ihre In,terpo1a> 



67) Der Autor änssert allerdings seibat seine Bedenken bezüglich 
dieser Hypothese, die jedoch hei manchen Gelehrten angenommen 
sei. Dem Leser bleibt es sodann überlassen, die in C. IX (= D. II ei.) 
wieder auf Friamns und seine Familie zurücklenkende Erzählnng bis 
zum Ende zu verfolgen. Es ist übrigens zu beachten, daas anch die 
jüngeren Theile des Formäli jene alberne Identiflcirung des Priamus 
mit ßri'mir, des Ektor mit fidrr, des Loki mit ülixes n. a. w. noch 
nicht kennen, welche wir im Eptirmdli zu G;lf. (AM 1, 206) und im 
sog. Eptirm. Eddu antreffen, überall an ältere, echtere Recensions- 
theile angeschloasen. Diesen wüsten Fabeleien gegenüber kijnnen auch 
die Interpolationen im Form, noch als relativ ältere Gebilde gelten: 
ein Verh&Unias, wie dies auch bez. der in Gjlf selbst vorkommenden 
Einschaltungen anerkannt werden darf, 

68) In älterer Zeit hatte namentlich GOiansson weitgehende Com- 
binationen darauf zu gründen, Ihre eine kritische Beleuchtung zu 
geben versucht. Ihre wies mit Entschiedenheit auf die Torzäge des 
Cod. U fSr Form, hin , darauf ist in unserem Jahrb. wenig mehr ge- 
achtet. Vgl. übrigens Grimm Gesch. d. d, Spr. ^. 13Ö, 137; Bergmann 
Fase, de Gulfi p. 21 fg., dessen Ausführungen ichjedochvielfiuih nicht 
folgen kann u. Antiquiiäs Busses I, 42 fg. 

69) AM 1, 12 Z. U; 28, Z. 8; 226, 6 u. öfter. 

70) Vgl. meine Note "). — Vielleicht war aber mit W (>at kallaz 
(heisst gewChnlich sonst) Träja zu schreiben, denn der den GOttern ge- 
läufige Name ist vielmehr A'ggarSr. 

71) Während Bergmann Fase. p. 27 die Anknüpfung der skandi- 
navischen Äsen an Tröja als die jüngste Combiuation, verglichen mit 
der bez. der Abstammung von Thrakern und Türken, anlast, haben 
Andere un^eekehrt •TQrken< aus Tencri = Trojani erläutern und so von 
der Troja-Sage abhängig machen wollen. Wahrscheinlich sind aber 
beide Hypothesen unabhängig von einander und nur mit gelegentr 
lieber Berührung entstanden. Vgl. u. A. noch Roth : Die Trojaaage 
der Franken (Germ. I, 83 fg.] und die denselben viel&ch widerlegende 
Abhandlung von Zarncke: Üeber die sog. Trojanersage der Franken 
in den Ber. der phil. bist. Cl. der K. 8. Ges. d. W. 1866, 254 fe. — 
Auf den Antheil der pros. Edda geht Zarncke S. 282 fg. ein. — Dass 
Ari (I'slendingabök C. 12) den Yngvi »TyrajakonnCCT« nennt, Snorri den 
(ySinn in Tyrkland grosse Besitzungen haben l&sst. Beide aber'Ttöjaaner- 



toreu Bingaog fand. — Hftndelt es «loh hier tu» eine Diffarene dei 
UandBchriftou, ao iatnoch anfÄnderei sn achten, wu fDi eme reUtive 
AltertQtulichkeii des Form&li in aeiner Totalit&t sn aprechea acheiiit 
Einmal die hier noch nicht vSüig Ttt^onkelte Au&wang des pöiti 
als einer höheren oder doch Uteren Gottheit im Vergleich za O'JSinn "), 
WM aich wieder mitderWOrde, die Jener in Grlfag. geniesat,zu beröh- 
len acheint. Qreifbor iat noch der ünterachied swiachen dem Oe- 
■chlechtuegiater dea Snorri, das zu seinen Lebceiten oder doch bald 
nacli seinem. Tode angefertigt scheint "), nnd den in Form, sich fin- 
denden Oenealogien, ao erkennbar aonat iiir Znaunmenhang ist. Wäh- 
rend nämlich Form&li, die SchOpinng der Welt beeptechend, allen An- 
lua gehabt bKtte, den genealogischen Stammbanm bia Adam hinanf- 
snfQbren , finden wir hier die Qenealogie der GStter erst mit Satom, 
der nach dem Gescblechtaregister Snorri's im secbszebuten Qliede von 
AdamabatammenaoU"), beginnend. Jene Anknüpfung der GStter (reap. 

wUint lassen, kann fOr die chronologische Datimng der letsten Hy- 
pothese nicht in'a Gewicht follen. Ebensowenig duf mit 3torm, Sn. 
Stnrl. Histor. p. 105 ' der Umstand ai^irt werden, dass O'l. Hrftask. 
AM II, 94 nur der asiatischen Heimat im Allgemeinen gedenkt. Wenn 
schon der normannische Annalist des zehnten Jahrhunderts Dndo (bei Da 
Cheane Bist rer. Norm. p. 63] von den Dänen aussagt: Gloriantnc se 
ex Antenote progenitos, so mDBS die Anknüpfung an Troia im Nor- 
den doch bereits sehr IrOhe Tersucht sein. Diese und ähnlicbe Zeng- 
nisse, velche die Anknüpfung der Skandinavier an Asien irgendwie 
anstreben, finden sieb bei Gei)er Sv. E. H, 393—396 gesammelt, einige 
weitere Stellen sind nach dem geo^r. Register der Fos. III, 723 
s. V. Aeia, Aeiaheimr, - land, - menn) leicht autznfinden. Dass O'Sinn 
nach Form. VIII gerade zur Zeit des Fompejus ans Asien geflohen 
sein soll, wird gewöhnlich aus der Gleichzeitigkeit des FrdCi (der als 
sein Ur-Enkel gelten kann, wenn Fr. als Sohn des FriSleifr anfge- 
fosst wird, Tgl. Bergm. Fase. p. 46] mit Augastns erläutert, welche 
8k. XLIU lehrt; dabei tUllt nur auf, dass gerade Form. X u. XI eine 
andere Genealogie dea Fiödi bietet. Tgl. auch A. 6S. 

72) Verdunkelt wird dieselbe namentlich durch die demAator des 
Frotogs seibat iweitelbafte und in das Gebiet der Interpolation fal- 
lende Annahme des älteren Sinn ^ Frfamna, dessen Enkel Trör = 
t6n wiederum als Stammvater dea jüngeren O'Sinn (vgl. C. IX) sich 
geltend macht. Ebenso gut liesse sich übrigens von einem älteren 
pörr-Jdpiter nach C. VI reden, zu dem dann Prfamus-O'Sinn wieder in 
ein jüngeres Verhältnisa eintreten würde. Das von Grimm Gesch. 534 
angezogene sOgubrot (Fme. XI, 584) nennt {1brigensO't3iDnkunund^t 
aon l>öra. ~ Vgl. auch über die Einleitung der Träjumanna-Sage des 
Banki Hnnch in Ann. n. Oldk. 1S47 p. 187 fg. 

73) Es ist offenbar mit dem ISgsögnmannatal, das mit Snorri Stuil- 
nson abschliesst, ziemlich gleichaltrig. Vgl. den Abdruck beiderVer- 
zeichniase (noch ü) nebst den Erläuterungen in Diplom. Island. I p. 
498-506. 

74) Vgl. auch die beiden Genealogien von Earoldi Härf. bei Baek 
Sn. Edda 366— S6S (Fas. n., 12, 13,] von denen die ältere nnr 
vonO'tKnn (oder eigentlich von Buri), die jüngere (öbrigena mit Form, 
und dem Bnorri'schen Qesohleohtstegiiter sich nah« berChrende) von 
Adam ausgebt. 
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Kfoige und SUAtan&iiiier) an Adam »otaeint denn doch siaeajftngfl- 
reu f^itsohritt in der Oeoealc^e za beuiDhnen. Btlt man hienn end- 
iicta noch die Beontnug angelA&chiUcber Qo«llei) — die Sacbwiiobro- 
nik ") üt mit dem Jahre 1154 abgeichloMen -— und die in den Seh* 
ten Theilen (at^eseben von oUea Schw&cben der wiBunaohaftliehen 
Methode) doch onTerkennbor edle nnd einfache Behandlang de« Stoi- 
fes, 10 Hheint die Termntnng, den Qjlfagianing nebst Form&li eher 
▼OK als nach Snorri entotanden sein wecden, schon an Wahnchein- 
lichkeit xa gevinneu; sn weiteret PrOfnng dieser Frage wird nns da« 
fo^nde Cap. Antoat geben. 



C. 5. 

Die EntBtehangBvelse der pros^Behen Edda. 

Während J^ Ihre ') mit Hinweis anf die Überschrift im Cod. üpii. 
nnd die ebendaselbst befindlichenOeBcblechts* and Amta-Register, welche 
beide mit Snorri's Zeit abechliesaen, den berUhmten Historiker aach als 
Terfasser unserer Edda zn erweisen versuchte, hatte frflher bereits Arne 
Magnussen in seiner (jedoch erst 1T8T edirten) vita Ssmundi ebenso 
wie einen Anteil Samnnds an der Lieder-Edda, so anch den des Snorri 
an der prosaischen bestreiten zu müssen geglaubt. Seine Orflnde, die 
in der Hauptsache anl den Nachweis einzelner, allerdings erst nach 
Snorri hiuEngefBgter Str. and Prosa- Abschnitte (in Bb nnd Cc) hinans- 
lanfen, erweisen sich bei näherer PrElfung allerdings als noch weniger 
docchgreifend, als die Ihre's, nnd die verwickelten Fragen bez. der 
E^tetehvng unserer Edda lassen sich wol einem gordischen Knoten 
vei^leichen, der aber — wie mehr oder minder jedes Problem der 
Wiesenschaft — nicht mit einseitiger, scheinbar oonseqnenter Argumen- 
tation zerschnitten, sondern mit Bedacht gelöst, oder wenigstens ge- 
lockert sein will. ' Den ersten Versnch einer umsichtigen Abw&gang 
des Ffir nnd Wider findet man in P. E. HQller's bekannter Abhand- 
lung: Om Anthentien af Snoire's Edda*) Die hier gewonnenen Be- 
saltate, die sich kurz dahin form uliren lassen: wir sind ebensowenig 
befugt, einen bedeutenden Antheil des Snom an der Sk&lda (Ahth. 
Bb) in bestreiten, wie andererseits die geringste innere Wahraehein- 
liebkeit dalflr spricht, dass anch Gjl&ginning nebst Bragar<B8ar(Aa) 
oder der grammatische Theil (Cc) von ihm herrühren sollten, für 



75) Tgl. u. A. Jen Brink Engl. Lit. I, 182. 

1) Tgl. die in C. I bereit« gegebenen Notiien. 

2) In Skand. Lit. 8elsk. Bkr. 1812, p. 1 n. fs. — loh oitire nach 
der dem Leser wol bequemeren deutschen Ausgabe von Sonder, Kopb. 
1811: üeber die Echtheit der Aaalehre u. s. w. — Zur Er^nzong 
Tgl. auch: Über die Nationalität der altnoid. Gedichte (ah Anh. in 
Sanders Übers, der Abhandl. P. E. Uüllers; Über den ürepr. u. Teriall 
der itl. Historiographie 8. 93 {g.}. ' 
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wekhui letctoran «idi logta üieilweüw ein etwu jflngcreT Aator 
(tflifr HritBsk&ld) uachweiieii lOot — diese im Chuuen und Qnwem 
dnretiaDs richtigen SHtoe eind leidei uhr bkld bu Qoiwten weit min- 
der überlegter AiuicliteD wieder angegeben nnd bedürfen daber hier 
— abgesehen Ton der aUerdings mehrfiMih nStigen Abweichung inMe- 
benfragen — neuer Hervorfaebaag nnd einer weiter gehenden Be- 
gründung, weuD' auch die Behandlung dei Q«gen*tandes bei B. Eeye» 
I, 66 Bcbon eine bedeobame Umkehr mr conterTativen Kritik erk«t- 
nen lisat. 

Wa« Buk in Beinem Vorworte Til Leaendanna p. 5, 6 als eeine 
Aniicht über die Entstehung der Sn. Edda angibt, entbehrt to eehr 
aller BeweiBführung, daea es nur der Name des sonst so hochTerdien* 
ten Aatots ist, der za einer Berücksichtigung nOtigt; zumal auch 
Bergmann in seiner Schrift über QjK sich Tieliadi an Baik anlabnte % 
N. H. Petersen aber ein jedes BinansgeheD über das von Saak Oe- 
sagte fSr nnthunlich erachtete*) 

Baak änssert sich (vennntlioh im Anschlnese an gelegentliche 
ÄDSBeningen Suhms) dahin, dass die sog. Snorra-Edda aagenacheinlicb 
Ton verschiedenen Autoren verfasst sei. 

Wenn Snorri irgend einen Antheil daran habe, so scheine esibm 
am wahrscheinlichsten, dass Derselbe eine Art von Entwurf (nppkaat) 
sn Gjlfaginning hinterlassen habe. Dieser Entwurf sei nach seinem 
Tode, durch TerachiedeneZosatM vermehrt, herausgegeben') nnd über- 
dies ein jüngeres Pendant (Braga-rceöur) hinsugef^gt, dessen Autor 
sich eine minder ängstliche Auswahl ans den alten Mjthen lar Er- 
gänzung von Qjlt. vorgenommen habe. — Da diese alten Mythen aber 
nach Einfübrong des Chrisfentoma lediglich poetische Bedeutung noch 
beansprucht bätten, so habe ein dritter Autor die Sk&lda — gevie- 
aermassen als praktischen Theil lu dem theoretischen') — hinzuge- 
bt. Endlich habe 014fr Hvitaskild einen Theil der granunatdschen 
Traktate Terfaset; ihm werden überdies die unseren Eritikem so an- 
bequemen FonnsJi und Eptiimili ohne Weiteres aufgebürdet, d^ der- 
selbe aus Besorgnis, dass die heidnischen Elemente deaBncheeJemimd 



8) So hält aooh er Ojlf. Mr ein von Snorri awar nschciebenee 
aber unfertig hinterlassenes Werk, ohne darum Snorri^ Antheil an 
der Sk&lda isu bestreiten. 

4) Ann. for nord. Oldkynd. 1861. 

5) Diese Znsätze sind in der Ausgabe von Baak selbst kenntlich 

Bimacht, ich habe in den bez. Fällen (und bez. C. I) gleichfalls einen 
nterschied von der ersten Band anerkannt. Bergmann Faso. p. 36, 
83 l&sst diese Znsätze theilweise von Snorri selbst herrühren. 

6) Hit Becht legt Rask dem Autor von Gjlf. eine im Sinne de- 
center Moral gehaltene Mjthen- Auswahl bei. Tgl. w. unten. 

7) Diese Auffassung der Sk&lda, der man die eigentliche >Edda< 
(d. h. O^lb^. nnd Bragar.) entgegeneetzte, findet rieh bereits bei 
Nyemp in seinem übrigens nicht sehr erheblichen Aoiintae ; OmEddft 
(Skand. Lit. Selsk. Skt. von 1807, vgL 0. 1) -- 
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im Gl&nben irren konnten, demwlben n&chtrfiglich angeheftet baben 
Boll. — Wm Snoni betrifft, to vird gerade be*. der Sk41da jedes An- 
theil deswlbeu bestritten ; einmal, weil die (eeiner allerdings kaom wflr- 
dig^en) Bi^aroeCnr daswiBchen itehea^), dann Teil die atiliatiBohe Aa»- 
fShrnng der Sk&lda weit unter Snorri'» HeiBtenobafl bleibe*). Die Be- 
arbeitung «einer eigenen Gedichte in Hdttatal endlich soll Snorri un- 
möglich seibat verfust haben kfinnen, ") — Handelt es sich hier eigent- 
lich uor nm rein (nbjektive Ansichten, so hat Beigmann wenigstens 
den Tersnch einer BegrQndDug teiuer tfaeils ähnlichen, tbeils anch ab- 
weichenden Änsicbteo in seiner; Fftscination de Qa\& (p. 81 %.) vor- 
gelegt. 

Was &}lf. betrifft, so sind die mancherlei hier beirortretenden 
Abweichiugen von Snoril keineswegs übeiaebeo, aber dadurch >a er- 
klfiren vecsnoht, dass. Ojlbg. vor der Heimskringla verEasst sein soU, 
in welchem letatem Werke Sn. Gelegenheit genommen h&tte , seine 
frahere Arbeit mehrfocb in berichtigen. Bergmann kann ich darin 
(gegen P. E. Müller) beistimmeD, dtus Gylfag. vor (nicht nach) der 
eigentlichen literarischen Blütfaeperio de Snorri's geschrieben sein moM; 
da die äusseren QrOnde fQr seine Autorschaft aber gerade bes. Gjlfag. 
sehr schwach sind, so finde ich es am gerathenstcn, der inneren Wahr- 
scheinlichkeit zu folgen, dass Gjlf. nicht von Snorri selbst herrührt, 
sondern von ihm nur gekannt und benutzt wurde "). 

8) Dieser Grund fällt begreiflicherweise von selbst fort, sobald 
man die von Rask nur zweifelnd und tSIHk unnötig angenommene 
Autorschaft Snorri's' ben. Gyltag. aufgibt. 

9) Was die Keuningar bez. ihrer prosaischen Erklärungen betrifft, 
so lassen lich diese mit einem Werke wie Heimekr. allerdings nicht 
vergleichen, da sich hier niitürlicbci'weise ein ganz anderer Standpunkt 
daroot; die Erzählungen in der Sk. sind aber stilistisch betrachtet 
wol das Beste in der pros. Edda überhaupt und können dem Snorri min- 
destens ebensogut angehüren wie die zwar auch edle, aber ßr Snorri 
auffiillend breite und behagliche Daretellung in Gylf. — Die Darstel- 
lung der Sk&lda-Hjthen wird in den An tiq. Kusses 1,43 so gewürdigt: 
ces recits ae distinguent ordinairement par un langage piäcis, nerveuz 
et classique ; ähnliches Lob ertheilt ihnen Bosselet bei Ersob u. Gru- 
ber Abth. II, B 31 p. 265 und und R. Eejser Bfterl. Skr. I, 355. 

10) Ich komme hierauf weiter unten zurück. 

11) Die äusseren Gründe beziehen sich nämlich eigentlich narauf 
die Überschr. des Cod. üpsal., die jedoch cum grano salis gelesen sein 
will. Da es von der Edda hier heisst: haua hefir sumaneetta. Sn. St. 
(wie andernorts hefir slSan samanfcera I4tit>, AH U, 428,) und Ann. Tsl. 
zn 1241; bann samsetti Eddu, so iat die redaktionelle Theilnahme 
Snorri's, an welche wahrscheinlich in U nur gedacht wurde, vollkom- 
men respektirt, wenn wir annehmen, er habe jenen mythologischen Trak- * 
tat mit seinen eigenen Arbeiten verbunden, — Die von Bergmann 
S. 31—33 weiter aufgeführten Gründe für Snorri's Autorschaft reduci- 
ren eich auf eine gewisse Ähnlichkeit in Ausdrücken und Wendungen 
(wobei jedoch Nr. 4 p, 33 als wahrscheinlich anders zu beurteilen weg- 
fällt, vgl. C. 4 "), £e sich ebensogut aus einer Kenntnis bes. Nach- 
ahmung von öjU. durch Snorri erklären lassen. Ebenso die vermeint- 
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Sooki nifti: dev I^aga B«cb dem Autor ^mm ßylfiig. efena nfiktf 
m traten^ •• «ebeinti mir lanftchet aIi nabraa selfaaki'arct&adlieh. dit 
BnticlMiilwiig, dsM n nicU die Avbeit einw Anfibigen, »oncUi» dis ekei 
Utem, w«I nnterriebkiteii Uitaaea wai. Bergmanna (natik tOTnt wbp- 
tirte) AnnAbme, dnm hier eine Jag«adub«it Sooni'g Torlioge, aolU« 
wol nur die >Traditioii< mit den Widenpiflchen der HeimakiiiBg^ 
anttOluieii. Aach die BenteoB Denselben (p.30): d'&illeurs, ötant jenM, 
il dnt B'int^reiser h 1a HjUiologie ponr eile mSme kaim bei näheni 
Betiftchtang nicht als Statue von Bergmanna HypotiieM gelt^. Den 
eben ön aolchea nnmittelbaree Interease an der alten Hjthenwdtf 
wobei die poetisch bedeutendsten Eraeugniase am lebhaftesten hUtea 
geschildert werden müssen, tritt ans doch in Q/Ifikg. nicht «vtgegen, 
sondern eine bewuaate, ebenao so von alliu rObmender Krhe h wag wie 
feindlicher Polemik flberall sich frei haltende 8t«lliingnahn>e, die- g»- 
nide in dieser kühlen Objektivität sich Tollkommen mit der Le- 
bensanaicht eines gereiften Haooes, schwer mit der eines Jüngnen 
vertrat. DaEQ kommt die schon von Rask herroi^hobaae fera- 
haltnng aller irgend obscOnen M^thenstoffe, vgl. Anm.*], die gleiefa&lls 
eher an das gereifte Alter denken lässt. 

Endlich aber lAsst sich ~~ wenn ancfa vollkommen ridküg eine 
Beiugnahme anf die Bedflr&iwe der Dichtkunst fQr G^lfag. in ihrer 
ersten Anlage geleugnet werden mnsa '*} — gleichwol bei n&berer 

liehen Correctnren , die Snorri (vgl. p. 84, 35) doch nicht bloss 
seinem eignen Geisteakinde cegenüber machen konnte. Endlich 
aber ist die so sehr abweichende, viel schärfer degradirende Schilde- 
riinK des O'^ion in Ynglingas. ein Umstand , der selbst Bergmann 
■D der Äusserung bringt: de sotie qu'il est vrai de dire que, s'il 
n'avait pas däjhi compoae la Fascin. de Gulfi dans son &g6 mfir, il 
n' anrait plua Beut! eu lui le besoin onlavolontd de 1e bire dans sa 
vieillcBse. Eiwägt mnn nun, dass auch die iTradition« sich ebensowol 
mit unserer Aniicbt wie der Bergmanna vereinigen läsat, der nur zu viel 
Gewicht darauf legt (so namentl. p. 33 sub Nr. 7), so dürfte erstere 
wol als die weit einfachere den Vorzug verdienen. Änch Grimm 
Geeoh. d. d. Spr. 528 denH nicht an Snom. Am bedenklichsten ist es, 
Worte aus der Überlieferung von Oylfag. als Interpolation zu bezeichnen 
(p. 37 unten ~- 38 oben), weil sich die betr. Auffassung bei Snorri 
nicht nachweisen lässt. Auch die Ausifthningen von S. 38 — 40 a. a. 
0. bedürfen keiner eigentlichen Widerlegnng (01. Hvft. soll den Ka- 
men Edda aufgebracht haben, an den erst später entstandenen Fro- 
li^n aber unschuldig sein). 

12) Völlig mit Unrecht ist vielfach angenommen , doss Gy 1&^. 
von vornherein in dem Sinne verfaaat sei, ein Handbuch der Mythologie 
. für junge Skalden zu sein. Es findet sich hier aber kaum irgend 
eine Erwähnung der Poesie , OSinn wird sonst viel^h, aber nicht 
als Gott der Dichtkunst, geschildert; auch Brasi wird C. XXVl 
mehr mit der Redegewandtheit im Allgemeinen (mälsnild , orSfimi, 
orifsnild) als mit dem sk&ldskapr in Verbindung gebracht 

Es braucht aber nach der Tendenz der Schrift auch nicht lange 
gesucht zu werden , wenn man die Überlieferung nicht gewaltsam 
TerSütaen wiU. VgL 15) u. 16). — Gans mit Unrecht wird du Vor- 
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Betntchfnng titfe — und tmax doppelseitige — Tendens der Arbeit 
nicht verkeimen. Ehmml nSnlich kntlpft der Atitor wiederholt aa 
di« (»irklicb oder venueiDtlicb) mit der altan Mythologie in Ve^ 
bhidung Btehendeii AiudrQcke und Redeveiidangen des gewOhnUchen 
Lebens an nnd encbt dieBetben in seiner Weise na erUutern"]; kd- 
dereraeita macht er — mmil im Fonuäli, doch anoh sonst — den aller- 
dings viel schwierigeren Versuch, die religiCsen Vorstellangen der heid- 
nischen Voraeit iwar ala IrrtQmer, aber als historisch b^reifliche 
nnd um so eher Terzeihliche darzustellen nnd so eine wirkliche 
ÄusaChnung des alten und neaen Glanbens zn ennOglichea "). Ist 
diese Annahme gegrQndet, dann liegt es allerdings nahe, nioht 
nur einen altem und för seine Zeit gelehrten Mtuin, sondern gerade 
za einen jener titerariech strebsamen Geistlichen fdr den Verftuser 
TOn Oylfi^. En ba,Iten, die in der altnordischen ebenso wie in je> 
der andern Literatnr des HA. einen so erheblichen Platz einneh- 
men. Denjenigen aber, welche das FormfUi ohne Weiteres verwei- 
fen mochten"), halte ich einmal die Analogie aller namhafteren 



Wort inr SkUda, das vulgo als Nachwort der Edda bezeichnet wird, 
dafUr zam Zeugnisse angezogen (z. B. von Eejser I, 94), das« Gylfa- 
ginning und Skälda für junge Dichter bestimmt seien. Aber der 
Hinweis auf das Form, zu G. bezieht sich nor anf den religiösen 
Standpunkt; nirgends ist dort Ton Poesie die Rede. 

13) Vgl. C. XXIV die Anknüpfung von frd an Frejja, C. XXV 
die minder richtige von tj'-braustr, tj-spakr an T^r, ebendort die des 
dlfliSr an den Fenriewolf, C. XXVI die irrige Verbindung von bragr 
mit Bragi, die Anspielung anf Sprichwörter in C. XXXIV und die 
etymologischen Versuche in C. XXXV. 

14) Die Objektivität der AnfiiasBung ist mehrfach mit Recht (z. 
B. -von J. Grimm Öescb. d. d. Spr. 528 fg., W. Grimm bei Öaub u. 
Erenzer IV, 221) anerkannt, aber viel zu weit geht man in der Mei- 
nung, wie sie u. A. Keyser äussert, als ob hier nur die treue Bewah- 
rung einer bereits im Heidentum concipirten religiösen Vorstellungs- 
weise vorliege. Vgl. die in C. 3 gegebenen An^hrangen und Bergm. 
Paso. — Bein Heide würde eine zugleich so ideale und nüchterne Dat- 

I Stellung seines eigenen Glaubens za geben vermocht haben ; sondern erst 
von dem höheren Standpunkte des Christentnms aus war es mOelich, eine 
so wahre und milde Farbeagebong fQi die überwundene Cultnaform 
zu finden. Wie die Auto-Biographie des Einzelnen erst an seinem 
Lebensabend, wo ein mhiger Rückblick gestattet ist, gelingen kann, 
so waren auch die Bedingungen für eine Lebensgeachichte des alt- 
nordindien Heidentums erst dann erfüllt , als dieses sieb selbst über- 
lebt hatte. Und wer mOchte tadeln wollen , dass die Darstellung 
Dichtung und Wahrheit zu verbinden wusste? Vgl. aber Bergmann 
Faaoin. 49-50. 

15) Ist der naiven Ansicht , dass Dasjenige , was uns heute ent- 
behrlich oder minder interessant erscheint, ebenso vor sieben Jahr- 
handerten beschaffen gewesen, ohne weiteres Recht zu geben? Ich 
halte den Prolog ^r die Zeit der Abfassung des Werkes tQr ebenso 
unentbehrlich , wie er uns beute allerdinge nebensächlich erscheinen 
mag, wenn man ihn nicht zur Charakteristik des Autors nnd der Ab- 
{aeanngszeit verwendet. Die sftit Sofam der (in seiner Krit. HiSL af Danm. 
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hMtoriBobeu oder did&ktiscben Werke der altnord. Litaratni, die nicht 
ohne ein den Standpunkt des Autois begrfindendea Vorwort in etv 
■ebeinen pflegten '*): dium aber die Erw&gung entgegen, wie die mei- 
■ten inneren AnaUtMe üah in der [J-&uong nicht finden"); endlich 
lind nnoh| die Benehungen darauf in andern Tbeilen der f rowiachen 
Edda XU beachten. (Vgl. ausser AM 1, 224 »ach U, 4 und die Note 2) 
saU, 2. 

Weiterhin tritt uns die Frage nach Zeit und Ort der Ab&sanng 
entgegen. In letsterer Bes. i«t lu erinnern , daas besondere Gründe 
für eine AbfasHong des Werkes in Norwegen nicht vonnliegen schei- 
nen, wii daher schwerlich irre gehen, das titeraiisch so Tiel&«h reg- 
same Island auch fUr die Heimat unserer Abbandloug su halten. 
DafDr «priobt auch die relativ reichliche Benntuing der eddiscben 
Lieder, die in der uns aberlieterten Fassung, die anscheinend dem 
eilften bis dieiaehnten Jahrb. angehört, einen vorwiegend isl&udiscben 
Charakter zeigen (vgl. C. 7), und andereneits die geringere, wenn auch 
keineeweges Terschwindende Verwertung der norrOnen (norwegisch- 
islUndiochen) Skaldendichtung. Zweifel erregen kCnnte iwar der Um- 
stand (vgl. C. 3 ex.), das» in den populären &äsagnir , welche na- 
mentlich fQr die Kämpfe des pörr uns als weitere Quelle sii^ dar- 
stellten , die PeriCnliohkeit dieses Gottes in einer Weise hervortritt, 
die eher norwegisch als isländisch erscheinen kSnnte"). Bier ist es 
aber nicht einmal nfitig ansonehmen, dass derartige, noch im noiwe- 



an Haukr Btlendsson als Vetfiwser des Form, und Eptirm. dachte) 
bunt wechselnden Vermutungen über den angeblich späteren Autor 
dieser Partien kOnnea wir denn wol auf sich beraheo lassen. 

16) lob erinnere an die Prologe tu Ari'slsländerboch, lurSverris- 
saga, znr Heimskringla, zum KGnigs-spiegel , lor pi9rekssaga □. s. w. 
Einiges der Art mag auch verloren sein. — Gin&cbe Oescblechte- 
obzoniken oder Biographien bedurften natfiilich der Einleitung nicht 
in dem Kasse. 

17] Hierauf hatte schon Ihre (bei ScblOzer 112)'mitEiitechiedeitheit 
hingewiesen, es scheint Dies aber völlig wieder in Vergessenheit ge- 
laUieD lu sein, da man bald den gausen Frolc^ vertbeidigt (so Diplom. 
Island. I, 501 fg.), bald iha verworfen findet. Vgl. hierüber die sehon 
C. 4 gegebenen AusfQbrungen. 

18) Auch sonst weisen eiuselne Züge der Schilderung wenigstens 
ebenso gut auf Norwegen als Island , so Gyli. XLV, wo die Erwäh- 
nung der (nnbewohnten) Herberge , wo I>6rr übernachtet, an die lu- 
näohst in Norwegen als (yiate buSir bekannten Veranstaltungen erin- 
nert , die dann freilich anch anf Island vorkamen , vgl. Bergmann 
Fase. 318, Weiuh. Altnord. Leb, 369—370. Der Fang des I^chses 
vor Wasserfallen (Qjlf. L) findet sich ebenso auf Island (Bergm. S. 
334), wie derselbe auf dem Festlande bis sum russischen Finnland 
hin noch heute vorkommen soll. Auch die übrigen Natar-tüge (Glet- 
scher in 0. V?) sind nicht entscheidend. Bestimmter deutet die Ge- 
staltung des Lebens bei U'tg. Loki (Gjlt. XLVI fg.) und das schon 
Q. II erwähnte Messerspiel (vgl. Weinhold Attn. Leb. 296) aof die 
Nachahmung norwegischer Houitteu, die aber auch isländisohen Au- 
toren geläufijg waren, vgl. auch Bergm. Fase. p. T"" 
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giscben Sinne koncipirt« ErEftblnngen aicb ciemlieh onTerandeii anch 
ftnf Island noch bis in'e zwSUte Jabrh. erbalten konnten — mu ja im- 
merhin mCglich bleibt; näher scheint vielmebi der Schlnss sn lie^n, 
dass es einem so ^lehrten nnd vielseitigen Autor "] nicht schwer 
werden konnte, anch norwegische Volbaera&bliiiigen fDr seinen Zweck 
herBDEiizieheD. Bndlich scheint auch jene milde Auffiiaanng des Hei- 
dentums, anf dessen Standpunkt der Äntor sich in Nebendingen gerne 
selbst noch stellt , weit eber auf Island — wo die Einfilbning des 
Christentams sich bekanntlich im Wege eines CompromisMs voihwg 
— als aaf Norwegen su deuten, das in seinen KOnigen eine weit 
strenger kircbliche Bichtnng verkörpert hatte. 

Schwieriger dürfte es werden, die Zeit der Abfassnog etwas ge- 
nauer feetiostellen, wenngleich die überwiegende HehiMhl der nene- 
ren Fornher dam geneigt scheint , entweder an einen dem Snorri 
der Zeit nach Torangehen den Antor oder an diesen selbst sn denken") 
Wir haben an» der ersteren AltematiTe unbedingt anschliessen 
müssen nnd können, von Einzelheiten abgesehen "), anch in der bei 
Snorri beliebten Verlegung des alten A'sgartSr in das (beatige) eüd- 
liobe Bnssland ebenso wie in der bei Saxo eicb findenden Lokalisimng in 
BjcBi» nnr einen weiteren Fortscbritt der euhemeristischen Aaffss- 
enng erblicken , wthrend die AnknOpfong an TnSja ebenso wie die 
an die Trrkir einer naiven älteren, dnrch angeltOchsiaohe Ein. 

19) Wenn man den im Form&li entwickelten Standponkt berSck- 
eichtigt — War etwa (vgl. w, u.) Qizarr Eallason der Verfasaeri so 
würde schon seine Verbindung mit dem norwegischen Hofe nebst 
zahlreichen Reisen die Benntznng nicht ialandisoher Quellen inr 
Genüge erlaatem. 

20) Die Momente, welche P. E. Hliller Asal. S. 60. 64 geltend 
macht, am Oylf fiir jünger (verglichen mit der Sk&lda) erscheinen 
EU lassen, berühren den Qegenstand nnr in leichterer Weise und sind 
weit entfernt von der gründlichen Wfirdignng der Ski,UB. Hier ge- 
nügt es SD erinnern, dass Oylfag. keineswegs ms ein Bepertorium aller 
möglichen noch vorhandenen Mythen angesehen werden kann, viel- 
mefir nur eine Auswahl der wichtigsten und würdigsten sein will, 
die von Späteren viel&cb vermehrt ist. Die eigentliche Tendens der 
Schrift kann also keineswegs die von P. E. Müller angenommene sein. 

81) Derartige Einzelheiten sind die von Bergmann Faac. 33—35 
bemerkten Abweichungen der Tngls. von Gylf,, welche dort als Cor- 
rekturen , die Sn. in seinem späteren Werke vornahm , betrachtet 
werden. Gylf XXXV kennt nur eine Tochter der Freyja; Enoss ; 
Yngls. Sm Ewei : Hn. nnd Qeraimi. — Die in C. H citirte Skaldenstr. 
wiM in der Heimskr. (Ear. a, Härf. XIX) dem Homklofi zugeschrie- 
ben. Zweifelhaft ist, ob man die Brz&hlnng von dem einbalsamirten 
Kopfe des Mfmir (Yngls. V.) für eine Verbesserung der Darstellnng , 
in Gylbg. LI: ^& riir CTfl. til Mfmis brunns u. w. halten darf und 
hier nicht vielmehr eine Spur der rationalistischen , mOglicbat bisto- 
lisirenden, dabei dem Eeidentume geradem abholden Betrachtungs- 
weise eines Snorri anerkennen mnss, die Bergmann o. a. O. so glück- 
lich schildert, dass anch ihm Ojlfag. nur als eine (später von Snorri 
selbst angegebene) Jngendarbeit, wenn ja' Überhaupt noch für Snor- 
ri** Werk gelten kann! Tgl. A. 11. 
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fitUse noch direkt bestimmten Richtung der altnocdisoben Literotar 
angehöiea darfte, die nur durch spätere VeibaJlborniaimug in's allza 
Abenteuerlicbe entstellt wurde"). 

Sind wir daher geneigt, Qyltag. dem zwölften Jahrb. sutaweisen, 
BO dürfte diese Annahme weder auf Bpraobliohe ") noch andere Be. 
denken atMsen. Die im Formäli benutsten an geUäcb siechen Genealo- 
gien und vermutlich auch kirchlichen Quellen, tou denen aich die 
wirreu Fabeleien eines Interpolatora, der einen in Kalien heimischen ' 
Neu-Lateiner Btellenweise wörtlich auBgeschiieben za haben Bcbeiiit")t 
stark unterecheiden, Bprecben ebenso wie die am Schiasse des Form, hei- 
vorgehobeneSpracheinheitder Ängelaachaen nndNordmSnner fQr einen 
Zeitpunkt, der dem dcfinitiTen AufhSren der angelsächsiBohen Selbstatän- 
digkeit noch nicht allaufeme lag. '') Auch die imForm. sonst angeeogeuea 
oder doch anBcheinend benutsteu Werke wie Eäle^gjatal nnd die Uteea 
Bec. der VGlsonga-Saga ") nOtigeu uns ebenso wenig- wie die apix' 
liehen Citate aus Skalden und die häufigeren aus einem älteren Sta- 
dium der Lieder-Edda (als dem im Cod. Beg. erhaltenen) eu einer 
späteren Datirung. — Haben wir nun überdies als die Hanpt-Tendeni 
des Werkes die einer Verständigung zwiachen den (wenn anch nur 
heimlichen) Anhängern der Asa-Lehre und dem Christentume richtig 
an%efa8st, so würde auch eine derartige populär-theologiaehe .Bro- 
schüre um BO leitgemäeser erBcbeinen, je näher sie dem eitften Jahrb. 
lag, in dessen Beginne bekanntlich das Christentum Staatsreligion auf 
Iriand ward. Wir haben nun ein merkwürdiges Bruchstück — abge- 
druckt in der AM-Ansg. der Sn. Edda II, 635 als Brot am foraan 
&ttuna3 — das der Orthographie des Schreibers nach iwar dem 14— 
15 Jh. angehört, aber sehr wol viel älter sein kann. Hier beisat es: 
finnaz {>eir enn nOkknrir i kristninnl at tnia, at heiSnir menn iaxi tin 
Valballar; en ^ir blekkjae eigi Iftt, f>Tfat Valhöll er engi, en til- 
gangr at hön (henni?) s^ndiz smiSut veia. S^diz einum konungi, er 
r{kti i Srfarfki ok nefndr er Oylfi (Gylbi C); honum s^nduz & fteirri 

22) Ich habe dabei jenen Hokuspokus derinterpolatoien des For- 
mäli nnd mehr noch der beiden Eptirmäli vor Augen, die I>örr toq 
Ektor ableiten und auch sonst Ähnliches leisten. 

23) An wirklichen Archaismen enthält Qylfag. wol nur den Ge- 
brauch des Bog, bragarmäl in der Prosa (vgl. Einl. C. 2); Ähnliches 
mag aber von den späteren Abschreibern leicht Terwiscbt sein. 

24) Vgl. darüber die Ansführungen in C. 4. 

25) Vgl. P. B. Müller Assrlebre p. 31, der diese Bemerkung zu- 
nächst in Bezug auf den ersten orthographischen Traktat der pros. 
Edda macht. 

* 26) Vgl. die Vorbemerkungen zur VöIsb. in meinerAnsg. derpros. 

Edda. — Sollte, die Bezeichnung der Halbstr. des Hornklofi in C. II 
als Gedicht des Pj6t6\ir hvinveraki eine Kenntnis der Fagrakinua (die 
sich ebenso ansdrückt) bekunden oder vielmehr ein amg^ehrtaa Ver- 
hältnis stattfinden? Die Entacheidung wirdachon durch die nnsichere 
Datirung der Fagrsk. (vgl. Eeyaer, I, 458, Maurer Üb. Altnord. (S. 17 
—49t) eraohwert Vgl. auch Holtunuw Ältere £!dda S. 5 ^. 
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Utll S tüiS« ok L, en ian nia nttiiTert liUSit ^dtti hfaran raeg« SuaR» 
DCOC mumk f senn; en ^tta (^iira C.) var ftllt reyndu knkU ok 
BJöahTerfiDg wM. Die Zf^leougaben beziehen nek auf Gtylf. XL, wo 
^lerdings nach Gneima. 23 nicht &50, sondern nur 540 Tboro in Y»ih. 
ciiirt weiden. Inteiemantei als diese kleine Diffeteni ist der üm- 
atand, dass der offenbar jüngere, gleichfalls wol geiattiohe, Verfasser 
des BroA die inOjlfitg. ausgeprägte Polemik gegen den alten Glanben 
nickt scharf genug findet, wie denn überhaupt der Autor von Gylf. 
weder selbst ein Eiferer war, noch auf da« ungebildete, abergläubiioh 
am Atim festhaltende Volk, sondern auf die einer AuBebandersetsnng 
und Überredung sn^nglichen Oebildeten wirken wollte. '^J 

Fasst man die hier erörterten Gesichtspunkte insammen, sodOrfte 
sieb als das — abgesehen Ton dem allenfalls ncoh oontroversen Ver* 
bäHnisee >nr Volsungas. — Wahrscheinlichste ergeben, dass Qjlbg' 
bereite in der ersten Hälfte des swOlfteu Jahrh. oder dach um 1150 
verfasat ward, wahrend die (nach gewöhnlicher Annahme) wenigst 
tercn Einschaltungen einzelner Cap. der zweiten Hälfte desselben Jh. 
zufallen wllrden. Als Terfaaier wird ein gelehrter Geistlicher angese» 
hen werden dürfen, den wir nach seiner umfassenden BUdnng und ver- 
sDtmUoheD Gesinnung am Besten unter den literarii^h gebildeten Bi- 
schöfen oder Staatsmännern der Insel suchen werden. Hier kOnnea 
wir nicht umhin, der viel&ch Beifall findenden Hypothese sn gedenken, 
wonach Stemandr inn frdSi als Autor von Gylfag. zu gelten habe.") 
Et KAg sein, dass die Susseren Oiflnde, welche hierfür angefUrt sind, 
eiB0r strengeren Kritik gegenüber nicht schwer in's Gewicht fiillen'*); 

27) Die bei aller Abneigung gegen das Heidentum und speciell 
CSinn doch ziemlich ausführliche Exposition über die imvthische Zeitc 
in Tngla. I-XIII (auch XV) zeigt deatlich. wie der Gebildete und 
Gelehrte damals bereite, wie heutzutage der historische Forscher, ge- 
nötigt war, dem Heidentume gegenüber Stellung zn nehmen. Tie^re 
Qemather aber begnQgten sich nicht mit negativer Polemik, sondern 
suchten auf religionsphilosopbischem Wege das EOmlein Wahrheit, das 
nucfa die fabelhafte Legende zu enthalten pflegt, zu entwickeln und 
somit eine Verständigung der Qemüther mSglich zu machen. Dass 
Snorri sich übrigens in diesen XIII Einleitungakapiteln formell an 
Gylfag. anachl(»a, ist nach einzelnen, immerhin bemerkenswerten Über- 
einstimmungen des AuBdrncks wahrscheinlich, vgl. Bergm. Fase. p. 3S, 
33 und den Ausdruck Enea = Encüpa in Formäli C. HI u. Yngl. C. I. 
Diese nnd noch andere Übereinstimmungen hebt auch N. M. Petersen in 
Nord. Tidskr. for Oldk. I, 77 herfor, ohne sich jedoch dadurch von 
einer Verwerfung des Form, abhalten zn lassen. 

2S) Es haben sich dafür ansgesproohen : Finn Magnusen. Den &1- . 
die Edda I, XL, XLI, Bosselet bei Erech n. Gmber II, 31, p, 285; B. 
Eevser (allerdings zweifehid) Eft. Skr. I, 108 nnd Holtzmann llt. Edda 
S. 5. 

W) Es bandelt sich hier namentlich um den Brief des Amgrfmr 
JönsBOn an Ole Worm vom Jahre 1638 (vgl. P. E. Müller Asal. 12, 
73), wo es heisst: de anctore Eddae objeotiun scmpulum illo eiimen- 
dam soitio, quod in monnmentis nostiia nunifM» legiior in fcaM 
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andereneita dürfen wir am aber doch nicht — wie diei alleidiiiga nicht 
selten <ronn kommen scheint — durch die mangelhafte Hotivirnng einer 
Annoht zn einem Vomrteile, ja einer entschiedenen Abneigung gegen 
eine eo in Hiscrsdit gekommene HOgliohkeit an nnd ftlr eich bestim- 
men laBBen. Jedenfalls scheint mir das Schweigen nnseier Quellen über 
eine literarische Thätiglteit des Ssmnndr in altnoidiachei' Sprache 
nicht BD verbieten, daes deraelbe gelegentlich einen kürzeren Traktftt 
wie den FrÄ 4anm ok Y'mi (Gylfag.) habe abfiiBsen können.") Nnr 
vor der weiteren Ansspinnung de« gedachten U^pothese, wonach 8kid- 
nndr logleioh ak Sammler der Lieder-Edda ed betrachten sei, war- 
nen sehr gewichtige, vielfach erörterte innere Orfinde — welche mei- 
ner Anücht nach gegeii eine Antorachaft des gelehrten Bischöfe bei. 
ö/lfag. lange niohtin dem Qrade bestehen können"). NebenSamnadr 
wfirde auch eine Persönlichkeit wie die des Oizorr Hallsion in Be- 
tracht kommen"), dessen zugleich Tielseilig gebildetes und geistlich 
gelehrtes Wissen sehr wol zu dem Sbondpnnkte der Schrift stimmt, 
die ursprünglich auch in der Übenchrift: Fr4 &sum ok Y'mi*^ einen 
objektiT-hiatorischen Standpunkt einnahm, und erst s^terei^ Abeobrei- 

vorba: Saorre Sturluaon var l dagum Ounulaugs Mucks. Bann (Sn.) 
jök vid jbä Edda, ikm' Sssmnndua pTEestur hin frädi hafde ädarsamsett 
etc. — Sollten aiel) die monumenta nostra, wie K. Maurer (Üb. AU- 
nord. A. ") vermutet, nur auf die Arbeiten dea BjSm von SkarQai 
beziehen, so wäre es mit ihrer Autorität allerdinga achwach bestellt 

30) P. E. Müller erinnert Aaal. S. 76 mit Recht daran, dass die 
Isländer der älteren Zeit auf literarische nuet«rbliohkeit nicht allm 
viel gaben und daher faäafig anonym schrieben. Am ehesten war der 
Ehrgeiz mit akaldiechen Eunatgedichten verbunden und iat bier der 
allerdings spätere ProloK zum ersten orthograph lachen Traktat (AM 
n, 2—8) in seiner Schlusspartie zu vergleichen. — E. Manrer Üb. 
Altn. A. ') glaubt dem 8temundr jede andere literarische ThKtigkeit 
als eine in latein, Sprache absprechen zu müssen; vgl. Überdies Hanrer 
Island 458. ~ 

31) Gylf ti^gt ganz den Stempel einer gelehrten Arbeit und 
bekämpft das Heidentum, wenn auch in mildester Form. Nach der 
eigentümlichen Popularität, welche Ssmundr noch heute auf Island 
als Beschickter Zauberkünstler) geniesst, wäre fteilich auch eine auf 
die Überlieferung der heidnischen Vorzeit an und für sich gerichtete 
Th&tigkeit (als Sammler der Edda-Lieder) direkt nicht undenkbar, 
aber die uns vorliegende Sammlung iat offenbar weit jQn^r ida 
Sffim, und zei^ auch gerade in den Znsätzen des Sammlers keine be- 
sonders belUhigte B;ind. 

32) Derselbe starb 121)6 und würde somit noch näher an dia lite- 
rarische Biathezeit dea Snoiri heranreichen ; vgl. über ihn n. A. K. 
Maurer Ob. Altnord. A. "). — Manch Det N. F. H. 11, 9ö8 u. 1045. 

33) Ganz unbegründet erscheint die Yermntang N. M. Feteraen'a^ 
daas Y'mi als Schreibfehler fQr Gjlla anzusehen sei ! Tmir wird offen- 
bar als Personifikation der den Äsen gegenüberstehenden Elemetitar- 
mächte gebraucht ; jene Überschrift liesse sich frei übersetzen: 'Von 
Geist und Materie, und iat auch durch den wol absichtlichen Stab- 
reim gesicliert. Dieae älteste Bez. erscheint nur inder GeenmmtQber- 
schr. des Cod. V; Gyliag. in derÜberschr. vorC. II (dem ersten in ü) 
ebendort ; Härs lygi in Si — Ahi ältesten Namen von GjU. Edda an- 
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hon die polemiaoh «atärtBchen Titalatureii Gylfaginning oder Hära lygi 
ED Terdanken scheiDt. Iromerhin log eine leise Polemik gegen die 
Irrtömer des Ileideiitnms schon in dem Werke gelbst, und bd ist denn 
anoh Gylfaginning die gewShnlicbe Bezeichniitig desselben in neuerer 
Zeil geblieben. 

Was den von Ratk als Eptirmäli xn Gy)f. aufgefilhrten Absohnitt be- 
trifft, so ist klar, da« derselbe am Schlosse in W, R eine Interpola- 
tion er&hren hat, welche dieselbe Hand verrät, die sich anch im sog. 
Eptirmili Eddn nm eine genanere ZniOckfOhrung der nordischen H7- 
thologie anf den angeblich geschichtlichen Boden des Trojaner-Krieges 
mit ebenso viel Fleiss wie üngeschmack bemüht hat. Es scheint sich 
dabei lediglich um gelehrte Phantasien eines Nocdl&ndeTg eu handeln, 
während der Intorpolator des Formäli nach Keyters richtigem An sdmck 
unverdaute, fremde GelehrBamkeit von an nnd fQr sich anoh sehr ge- 
ringem Werte zum Beiten gibt. — Die Fassnng jener Schlusaworte in 
ü wird, wenn aach vielleicht nicht überall worf^nan, doch im Gan- 
zen als die nnprüngliche gelten kOnnen"). Diese echteren Theile 
treffen so glficklich den sonst in Qjlfi^. (zumal in C. II) gewählten 
Standpunkt, daas ihre Verdächtigung noch weniger gerechtfertigt ist 
aU die des Formili, de hängen überdies so genau ntit dem Schlnss- 
cap. von Gylfaf;. Eusammen, doBS sie von diesem wohl am Beeten gu 
Dicht getrennt worden wären. 

Es bleibt uns Doch Übrig, die mehr nebensächlichen Fragen zu 
erOrtem, die sich auf die äussere Einkleidung von Qjlfag. besiehen. 
Der verschiedenen Auffassungen des Gjlfi selbst wurde bereits gedacht ; 
als Vertreter der noch roheren Caltur des höheren Nordens gegenüber 
dem von Süden vordringenden Aaen-kultus wird er jedenfalla gelten 
müssen, wenngleich die genauere Bestimmung seiner Nationalität nicht 
unbedenklich ist. Der tiald als Riese, bald als Finne, bald als Qaute, 
am richtigsten aber doch wol als Vertreter Alt-Schwedens au^fasste 
Ojlfi**) wird zwar abgesehen von Gjlfiig. auch sonst gelegentlich er- 
^^hnt, aber in einer Weise, die für uns wenig Belehrung abwirft").— 
Die Vermutung, doss eine Begegonng des Gylfi mit den Äsen, die su 

zusehen (vj|l. Grimm Gesph. d. d. Spr. », 62d) sind wir nach der Über- 
liefernng nicht berechtigt. Auch die Bez. dEemiaOgor für die mythi- 
schen ^^ählnngen einschliesslich Gjlfag. nnd Bragar. ist erst nenis- 
ländisch (vgl. Finn M^. Den äldre Edda XXX— XXXIV), aber in den 
ältesten Ausgaben adoptirt; wie denn auch Simrock in «einer Über- 
setzung diemisaga in dem Sinne von Cap. verwendet. Zulässig wäre 
der Ausdruck am ersten für die eben bles als Beispiele (Belege) ge- 
brauchten Eraählungen der Sk&lda, für welche derselbe anch indirekt 
bezeugt iet Sk. XTlI: Nd skal en segja dmmi — ok 48r v4ru eigi 
dfflmi til sOgS. — Vgl. über dcemi-sagn anch Bergm. Fase. p. 75—76. 

34) AM II, 293. — Vgl. auch C. 2 A. "). 

35) Vgl. C. 8 A. "'). - 

36) Sk. LXIV wird Qylfi notei den Sfihnen des H&Udan ange- 
führt, gewia ebenso willklibrliob als (derselbe?) Gylfi in Faa U, 5 ein 
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einem Vergleiche u. moralüchen Siege der Letiieran fBfarte, bereib tot 
der Abfassung uniiereB Traktate in der Volksaage eiiatirte, wild iwu 
auch durch die von dieaem etw»» abweichenden Anspielnngen in der 
Yuglingu. indirekt beitätigt; dass es abet noch keine ÜMtaiugeprögte 
literariBcbe Form — aei ea in poetiKhei oder prosaiaebeT Stilgattong 
— dafür gab"), scheint dadurch eTident, dasa nnaer Autor ofimbar 
andere Muster für die Detailschildemng der Begegnung Gflfi's 
mit den Aien in freierer Weiae benutit hat Ea handelt uchinecater 
Linie um die eddiachen VafJiniliniBmäl*'], während eine SJinliche Be- 
notanng einer älteren Fasanng der BäTaroAl") Eweifelhoft bleibt, eine 
Kenntnis der aogen. Qetapebi HeiSreke konnogs in der HerraiaF-Saga 
aber vollends problematisch ist") Ausserdem hat der Antor Ar die 
Schilderung von ValbOll anacheineod die von ihm später in C. XLTI 
im ZnaammenhaDg aufgeDommene oder doch erSrteite TolkamShlong 
TOD ütgarSa-loki benntst"), fibrigens bes. dieser Auiserliehkeiten sich 
mebr&ob auch nur an die Sitten seiner Zeit gehalten, demnach Val- 
hOlt nach Analogie einer nordischen Kllnigabnrg geschildert. Ist hier- 
über von Bergmann Fase p. 144—154 ancb in vielfach anregender 
Weise gebandelt, so sind andecerwita einige dort Tersnchte Anfstel- 



Soho des Oeitir heitat, vgl. Fase. 1S9. Auch die in der Hervaia. (Faa. 
I, 413) erwähnte Hei8r Grlfadöttir würde der Angabe der Sk. nach 
{|>eir &ttu engl bOrn) auf unseren G. nicht paaaen. Wenn 0. in Sk. 
75 Str, 1 unter den aiekonuagar encheint, bo darf dies gewis nicht 
mit Bergm. a. a. 0. in dem Sinne gedeutet werden: le repräaentant 
dea rois finnea, ayant 6t4 d4pota6di de son royaume par ie peuple 
Sft (^^SvilijöJÜ), fut ausai repreaentä dana la tradition norraine oommi 
nn ancien roi de mer. Die Set. >Seekflnige< entaprioht nur dem mutr 
masslich in die Tikingeraeit fallenden Ursprünge der Nafha^ular. vgl. 
dar. w. u. In dems^ben Sinne steht H. H. I, 50 li8 Qjlfift = rikin- 
gerschaar. 

37) Bekanntlich hat Manch an die Benatiung einea älteren Liedes 
in Oylfag. and auch Keyaer I, 71 an eine alt-heidniache Torlage (in 
Prosa) gedacht. 

38) Schon der Name Oangleri erinnert an Gangr&Sr, welchen Na- 
men sich dort aber O'Sinn beilegt- Dann entspricht die katechetiscfae 
Situation sehr der des eddischen Liedea, vgl. namentlich auch O. 11 : 
at hana homi eigi heill dt, nema hann s6 frdSari mit Taf^r. 7; siehe 
ancb Bergm, Fase. 54 fg. — Dazu kommt die b&nfige Citirnng dea 
Gedichts in Gylfag. (vgl. C. 2 Anm.109.) 

89) Ea mnsa wenigstens als mSglioh gelten, dasa die E4t. 163 er- 
wfthnte H&va hfill in einer älteren Rec. dea Liedes deutlicher als 
Sobauplati einer Handlang diente, die natürlich immer nur den Etah- 
men for das Lehrgedicht abgab. So scheint ätr. 1 sich anf eine Beise, 
Str. 2—3 anf das Ankommen eines Gastes labedeben. Demgemäss wen- 
det auch Gylf. Str. 1 beim Eintritt in ValhöU an. 

40) Jedenfalls empfielt sich dies alte Bäthselgedioht rar Ver- 
gleich uno: 

41) Hierauf hat auch Bergmann schon hingewiesen; ob das Zu- 
schlagen derTbore nach dem Eintritt auf eine Nachahmung von ^kv. 
sk. 69 (vgl. AH I, 35 N.) oder populärer QacUe beruht, - • - ' 
ich nicht. 
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langen mit GutacfaiedBaheit abiuweiien. Nor der trflgeriiohen Aator- 
ecfaaft des Snoiri zu Liebe") scfaaint Bergm. genei^ KOnig GylG eine 
Luftreise von Schweden nach Odensee macbeu zu la&Bcn, wo dann die 
Begegnung mit CSinn stattfinden soll. Aber dies ist wol wader in 
Gyl&ig. 11") noch in Yngl. 5") die Meinung, während FormAliC. XI 
die dort allerdings etwas anders gescbilderto Begegnung zweifellos 
nach Schweden verlegt wird. Bestätigt wird dies indirekt aucb da- 
dnicb, data, wenn Gjlfl sich in O'Üiusej befunden hätte, er wol eiae 
wirkliche, nicht eine blos durch sjönhierfingiu hervorgerufene Eö- 
nigeburg in sehen bekommen hätte. — Wenn auch die üecausfor^e- 
rnug der Äsen die gastliobe Aufnahme das GjlÜ beeinträchtigt, so wird 
auf da« Stehenbleiben desselben*') doch von Bergm. p. IM ein viel 
zn starkes Gewicht gelegt. Hoch minder berechtigt aber erscheint 
die An&ssung, wonach Bär, Jafiibir oud pnüi die drei höchsten aor- 
dischen Gottheiten, d. h. CSinn, Freyr und ^orr (in dieser Folge auch 
kaum richtig!) und nicht O'Sinn allein beseiebnen sollen, als dessen 
Beinamen' sonst jene drei Namen bekanntlich erscheinen. Diese Anf- 
Eassnng, die auch in Gylfi^. selbst keinerlei Halt findet**), hat femer 
zn der etwas sonderbaren Forderang gefBhrt, dass diese drei Gotthei- 
ten vSlIig gleich an Macht und Würde erscbeioen und also anch 
nicht einer Ober dem andern sitien sollen! Weder die Annahme, daas 
HAr als der gewöhnliche Redner auch die Hauptrolle in der Unter- 

42) Dieselbe bestimmt ihn aach,p. 38 nnd 144 den naheliegenden 
Verdacht einer Interpolation von Gjlfag. I damit eu bestreiten, dass 
auf den Zusammenhang hingewiesen wird , der allerdings in Yngl. C. 
5 zwischen der Reise des Oe^on 7.u Qjlfl und dem Vordringen der 
Äsen angenommen wird, von dem sich aber keine Spur in der sonst 
eben nicht lakonischen Darstellung von Gjlfag. findet. 

43) Wo allerdings von einem Besuch in A'sgarßr die Rede ist. 
Wird hier nicht ein&oh der jeweilige Aufenthalt der Äsen gemeint, 
so liegt es doch näher, au Sigtünir, den neuen A'sgarSr, als an O'Sins- 
ey Bu denken, welcher letstere Ort weder im Form, noch in Gylf. 
selbst erwähnt wird. 

44) Vgl. f>ä sendi bann Qe^on norflr yflr sundit, bä kom bön 
til Gflb, En er (XS. spurSi, für bann fiannug u. w. Die angenom- 
mene Luftreise den Ojlfi hat Bergmann S. 149 auch zu einer etwas 
luftigen Erklärung von rtefill-stigr verleitet. 

45) Indem Här sich der alliterirenden Formel: stattn fram n. s. w. 
bedient, ist damit der Anschluss an eine bestehende Sitte, nicht die 
schroffe Abweichung von derselben bezeichnet. 

46) Wenn man sich allenfalls noch einen Bezug des 1>ri8i auf 
pörr denken könnte, da Jener einmal wenigstens (C. XLlV)flbert>örr 
genauere Auskunft ertheilt, so fehlt es doch au jedem Belege daffir, 
dass Jafnbät einen besonderen Bez. auf Fre;r habe, wie dies Bei^m. 
154 ohne Weiteres angibt. Das Verhältnis ist von uns früher bereib 
so dargestellt, dass die ganze Trias nnr in wichtigeren Fällen das Wort 
nimmt, für gewöhnlich aber Här auch im Namen der Anderen redet. 
Diese dreifältige Erscheinung des Gottes O'Sinn kann ja von dem 
Standpunkte des christlichen Anton aus nichts irgendwie Auffälliges 
haben. 
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haltuDg Rlhre, ist stichhaltig"), noch wird Beifoll findau VSonen, dui 
Bär demgemäsB am weitesten nach recbU geseBHen habe, Jafohär ttocl 
I>ri(5i aber zu seiner Linkeni vgl. p. 153. — Die falsche Ansl^nng 
de« Textes, über welche dort Klage geführt wird , kätiDeD wir in der 
gewöbnlichen AnfioasaDg von Oylfog. II nicht finden, und wenn auch 
die Worte : bsert (so. häsfeti), upp fri öSm mit Vun nn delk de l'au- 
tre sieb Qbersetzen lassen, so darf sä er ( irni neSata hästeti sai doch 
schwerlich durch qai est aBsie dans 1e Biege ^levä le plns proche nnd 
eä ofiirBt durch le plns eloignä wiedergegeben werden. Vielmehr ist 
npp frä. 68mm (hinter dem andern) in anaerem Falle dem Sinne nach 
mit jfir OSrum (ober dem andern) vOllig identiEch, and die gewöhn- 
liche AiiffasBung sowie die alte FedereeichnnDg in U bleiben im 
Rechte"). 

Betrachtet man die Art und Weise der Darst«llniig, so wird man 
nicht ISngnen kSnnen, dass bedent«nde Mittel auf diese selbst verwendet 
sind, um den einförmigen Qang der Kat«cheK za. nnterbrechen, 
wird bei wichtigeren Gelegenheiten dreifache Auskunft gCw^rt**). 
Während der Fragende hier nnd da aich den Vorwurf anßlliger ün- 
wiisenheit zuzieht"^, hat er andererseite bisweilen an der ertheilten 
Ansknnft etwas ansiuBetien oder Zweifel ku SuBsem"). Die Anord- 
nung des Stoffes ist abersichtlich und so zu sagen organisch; wenn 
auch natürlich nicht im Sinne genetischer Entwickelnng , BOndern 
luetischer Verkörperung des Grundgedankens. F!in lolches Verfahren 
bedingte allerdings hier und da die Vereinigung in der älteren Über- 
lieferung noch getrennter, aber durchaus analog gedachter Bildungen 
EU Einem Bilde. Anstatt hier dos Verfahren des Gärtner's, der nn- 



47) Man muss vielmehr annehmen , dass die leltenere Betheili- 
gung der beiden anderen Redner eher eine bShere Wflrde derselben 
andeuten dürfte. So tritt denn auch C. XLTV erst als Oangleri eich 
mit dem von Här gegebenen Bescheide nicht trOsten will , Ja&bär 
ein und verweist seinerseits auf I'rifii in Worten, die der Berufung 
an eine höhere Instanz gleichzukommen scheinen. Demgemäes ist 
auch auf dem Bilde in U f>Ti5i als der älteste nnd würdevollste unter 
den Dreien dargestellt. 

48) Die Zeichnung lägst allerdings eine Abweichung vom Texte 
erkennen, indem nach ihr nicht H&r, sondern Jafnh&r der gewßhn- 
liobe Redner zu sein scheint. Dies ist aber eine kfinstleriscta Boni 
richtige Anordnung , welche die sonst aufEällige Nichttheiln^me 
zweier Peiaonen an der Unterredung durch ihre Trennung ed mildem 
weiss. Vgl. auoh Einl, C. 1. 

49) Die betr. FäUe sind C. 3. N. 6 aufgeführt. 

50) So C. Xni, XIX und XXVI ei. - In den eraten beiden Fal- 
len ist allerdinga der Verdacht einer Interpol, des bei. Gap. vorhan- 
den. Die Phrasen würden dann eine Art Entsohnldigung daiHr ent- 
halten, dass auch so bekannte Dinge — der Vollständigkeit des mjr- 
tholi^sohen AbriaseB halber — als dem Gang], unbekannt von einem 
alten Bearbeiter eingeführt wurden. 

51) Vgl. C. SLIV und LH, wo sich Gangl. auf C. UI es. 1 
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DQtäge WanelBchfiMlinge beseitigt, au erkenneD, pflegt die moderne 
Kritik in Bolchen Fällen immet noi die angeblichen MiiventändniMe 
der Quellen, fal«eben luterpreiationen nnd dergl> mit wenig benei- 
denswertem Sobaifunne eu rOgeu. 4)ie Anaknnft über diw hOebBte We«en 
in C. in, die ihietBeite auf die AuifllbrangeiL des Form&li luifickweist^ 
ftlhrt SU einer ErOrterang Ober die Urzeit und dieScbfipfung der Welt"*). 
Nach dieMU wiebtigeren, mehrfach Kuob die, Theilnahme tod Jafnh&r 
und piiSi heirorTufeuden Fr^eu wird von C, X an mehr die Elementar- 
welt in Erde, Luft und Himmel behandelt*'}, ebensowol imAnschloM 
an die früher erwähnte Schöpfung, wie sar Vorbereitung fQi die C. 
XX beginnende Behandlung der GOtter. Diese ist kurz und über- 
dchtlioh gehalten, gewährt aber C. XXXIV in der ausfbhrlicben Er- 
zählung vom Schicksale des an Loki genealogisch geknöpften Fenris- 
wolfes eine erwünschte, etwaa breiter ausgefQhrte Episode, welche dem 
Autor Gelegenheit gibt, ein hier geradezu meisterhaftes Erz&blerta- 
lent, wol naob populären Mustern, lu entfolten, vgl, Bergu. Fase, p, 
2S8. Nachdem auch den Qöttinneo ihr Recht geworden**), wird die 
Sehildernng von Valh&ll von C. XXXVIU an beantit, die QOtter uns so 
zu sagen in geselliger Qeweinscbaft vorsn fahren"), und ein Citat aua 

52} Es wurde in C. 8 ausgeführt, wie der Standpunkt des Autors 
sieh hier do<^ auch an heidnische Auffassungen anlehnen konnte, 
wenn er C. III so zu sagen einen hCchsten heidnischen Gott (als Trü- 
bung des ursprünglich allgemein verehrten Jehovah) unter 12 Namen 
einmhrte , unter denen AlfSSr heivorTB.gt, während 0'8inn wol ab- 
sichtlich hier Dbergangen ist ond erst von der WettschJJpfuog an als 
noch weiter vermenscb liebte und getrübte Hjpostaae von AltttSr 
begegnet, welchen letzteren Namen er allerdinga gclegeatlich auch 
fahrt. Vielfach ander» sind diese Verhättnisae von Üergm. Faacin. p. 
159 fg. beurteilt , wo jedoch mit Becht angenommen wird, dass die 
C. III erwähnten 12 ältesten Namen der hGcbsten Gottheit wol als 
veraltete, etymologisch undurchsichtige schon im 12 — 13. Jahrh. gal- 
ten, wie auch , dass die ZwOlfzahl hier und sonst in der pros. ESda 
eher auf christlich-antiken, als auf einheimisch norrGuen Einflüssen 
beruhen mOchte. 

53] Cap. X-XIII, XVIII und XIX sind aber von Rask bereits 
als Interpolation bezeichnet. Darnach wäre in diesem Tbeile ur- 
sprünglich nur von ISavQllr, der SohOpfung der Zwerge, der Welt- 
eache Yggdrasill mit ihren Bewohnern sowie von dem übrigen Lokal 
der Göttersage harz die Rede. — Diese deskriptiven Angaben spä- 
terhin 3U vermehren, lag natürlich sehr nahe. 

54) In C. XXXV, XXXVl. - Durch daa Fehlen der Gec8r unter 
den hier genannten Göttinnen gesUlrt, bat dann ein Späterer C. ZXXVU 
(von Freyr und QerSr) hiningefÜRt. 

55) Uan wäre allerdings versucht zu fragen, warum die ValhOU- 
Bchilderung sich nicht echon vor C, XX (wo die übrigen Lokale der 
Göttersage behandelt waren) eingefügt fand. Aber wie die Anfzäb- 
lung der niederen, in Valh. dienenden Gottheiten (der Valkyrien) in 
C. XXXVI einen natürlichen Übergang zu der Frage des Gangl. in 
C. XXXVUI (in der ursprünglichen Anlage des Textes) ermöglichte, 
80 lässt sich auch nicht leugnen , daea die YorstelluDg von ValhOll 
Qbenriegeud vom eeohatologi sehen Standpunkte ausaebildet war und 
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Orfmii. fShrt üffjjebwnu^ti «or BebUdlnng' mohieiriil iriefati^er M7- 
tfaert, die, namenbUcli p6rr and BMt betreifand, p^Mender doch hier 
als bei der Mheren (Bomtnarisdicn) UbeMicht ftbac die Gotthtitm 
rieh einiuoidnen Bchienen. Der Sehatd-Aotheil aber, den Loki Rin 
Falls Baldn trägt, fflhrt eineneita zar SchildemB^f der Besfa^afmig 
jbuM ÜDbeiUttfterB , Bndererseita aber I&mt die Schlanwendnng : ^ 
liggr hann i bSudum til 'TagDarfikri wiederum ein Eingehen auf im 
HTthoB vom WeltuntergAnge als aelbitrerstAndlich erscheinen', woran 
sich schliesslich noph die Weltemenenirg anreiht. 80 ist im Allge- 
meinen eine stetige Steigerung des Interesses erreicht, wenn auch — 
wol kaum mit unrecht — eioige der wichtigsten Fr^en bereits im 
Aofonge behandelt oder wenigstens berührt werden, um den richtigen 
Standpunkt ffir das Ganze Ton vornherein feetzostellen. Dieser Stüid- 
punkt ist natSrlich nicht der eines heutigen M;thologen , sondern 
eines theologisch gebildeten Gelehrten des MA, ; er ist aber ebenso- 
wenig der eines blossen Mytheneammler« , der die Überliefernngen 
der Vorzeit ein&ch zu conBerriren denkt. Diese — durch lediglich 
zufällige, äussere Gründe nna scheinbar nahegelegte — Vermutung'*) 
wird schon durch den ersichtlich an thologi sehen Charakter des Wer- 
kes "), mehr noch durch die kQnatlerische, einigermassen an Platona Ditt- 
loge erinnernde") Gestaltung des Stoffes als unhaltbar erwiesen. Wenn 
spätere Abschreiber, wie z. B. der U-scfareibei, sich dnrch Öftere B» 
seitigung der scheinbar überflQesigeu Frage- und An twortr Wendungen 
die Arbeit lu erleichtern suchten, so hätte ein nur auf StofRlberlie- 
femng bedachter Autor die Einkleidnng weit einfacher anlegen") 
oder gänzlich entbehren dürfen. 



daher wol eine Trennung von der Scbildemne der frChlichen Spiele 
im IJtavOllr nnd des wechselnden Treibens bei der immergrBnen Welt- 
esche Yggdraaill verdiente. Immerhin hätten so elementare Dinge 
wie die C. XXXIX erwähnten Flusanamen hier ohne Schaden der Qe- 
Kammtwirkung Übergangen werden dürfen. 

56) Die Vereinigung von Gjlfag. mit der Skälda erfolgte ja — zwar 
nicht auBBchlieealich, aber doch vorwiegend — in dem Gedanken, daaa 
die in G;lfag. erzählten Mythen die der Sk. selbst eingefUgteu dosm- 
isOgur vervollständigen sollten. Und diese Vereinigung ist wahr- 
scheinlich von Snorri vollzogen , dessen Antheil an der Sk. w. n. zu 
erläntern ist. 

57) Der Autor hat nicht nur mit sicherem Takte alle ii^ndwie 
unwürdigen Berichte des altnordischen GCttergtaubens femgehalten, 
sondern lehnt auch C. XX ei. ein weiteres Eingehen aut (ihm offen- 
bar bekannte) fr&sagnir von O'Sinn , C XXX auf die stdrrirki dei 
pörr, C. XXVI auf die Scbickeale der I0unn ab. — Einiges derart 
ist von späteren Bearbeitern in^ Bragar. und Sk. nachgeholt. 

58) Näher noch dürfte die Ähnlichkeit in der ganzen Anlage mit 
einem attindiscben Religionebncbe liegen, auf das F. Hagn. Aldre Edda 
p, XXXI hinweist, wie sich denn auch für die Eenningar der 8k. in 
dem Amarasinha ein Änalogou bietet (vgl. ib. p. XXXUI). 

59} Entsprechend etwa der im EßnigsBpiegel oder dem altdent* 
Beben Winsbekea 



c. s. tn 

D» letzte Cap. aber l&nt dentlicb wieder die Tendenz des Kanaan 
Werkes dnrehMhimmerD, nnd es ist nicht dos geringsto Verdieast Aea 
ioten , den eigentlichen Hanptzwech eeiner Äbhandlang «wu nnr 
g'fllagffDtlich, doch hioreiohetkd, an gedeutet *°) , aber auch da»B Neben- 
i&chtiche mit so viel Sorg&lt and Liebe behandelt lu haben, das ei 
fDr «ich Reibst einen Wert ed beanapmchen scheint. Diener Stand- 
punkt ist allerdings weit mehr dar einer kflnitlerisch -literarischen"), 
ala der einer wissenKhaftlichen Beband lange weise eigentümliche, aber 
nicht unpasBend scheint derselbe einem Gegenstande gegenliber gew&blt, 
der an nnd fQr sieh einer ezact-wisaench ältlichen Darcbarbeitung eich 
sprCde entzieht nnd am dem Qebiete des Wissens in das des wei)ig- 
ttens förmell-objekttTei) Glanbens oder in die Sphftre der rein snb- 
jektiTen Meinung bin überreicht. Denn wer mOcbte wähnen, die leti- 
ten Probleme einer nordiscben Mythologie oder einer vei^leicb enden 
Religions wiesen Schaft überhaupt auch mit den Mitteln moderner Wis- 
senschaft reinlich Ifisen, ja anoh nnr wirklich und vOllig objektiv 
aaffiusen sa können? Ein solcher Irrtum wäre von der in den Re- 
Boltaten unserea WisBODB doch 'immer nur von fern geahnten Wahr- 
heit sicherlich ebenso weit oder weiter entfernt, als der scheinbar 
etwas beschrankte OesichtBkreis des Autors von 6;lfog. Wenn wir 
aber ihm fOr seine persönliche Uberseugung wol Achtung und Au* 
orkennnng zollen, das Hauptgewicht dagegen auf die «toiBicbe Seite 
seines Werkes, das die wichtigsten alt-nordischen Mythen uns fiber- 
sichtlich vorföhrt, eu legen geneigt sind, so darf nns Dies doch 
niobt zu einer blechen Anfiaesung des von dem Autor selbst entwor- 

60) Der cbriatliche Standpunkt des Autors tritt (at^eseben von 
Form, und dem letzten Cap.) auch in fg. Punkten hervor, die schon Berg- 
mann als solche bezeichnet hat: in der offenbar noch monotheistiscD 
gehaltenen Zeichnung des AlfSSr in C. lU , der gerade zu auch als 
Schöpfer des Himmela und der Erde erscheint; in dem Vorränge der 
Menschenseele vor dem ganzen übrigen £osmos , in der Andeutung 
einer Belohnung oder Strafe nach dem Tode aus rein ethischen Oe- 
sichtspnnkten. Auch die C. V gegebene Bemerkung, dnaa Y'mir ein 
schlechter Oeselle sei und darum kein Qott sein kGnne, kommt in 
Betracht, sowie die Angabe C. IX : gäfn beim klB<5i ok nOfu Tgl. mit 
Qen. III, 21. Die Ausführungen in C. LU berühren aich nur leicht 
mit ohtistUcben Anschauungen und der Autor bat wol auch sonst 
schon Anknüpfungen in der heidnischen Torstellung selbst gefunden, 
wie dies Einf C. 3 (z. B. zu Gylfag. V) hervorgehoben wurde, wäh- 
rend Bergmann überall schärfere Sonderung des Cbristlicben und 
Heidnischen vornehmen zu müssen meint. 

61) Vgl. Bergm. FaBc. 49 — 50. — Aber wer weiss, ob der Autor 
wirklich einen wisseDachafttichen Zweck verfolgte (S. 49) und sieb 
nur in der Form vergriffen hat ? Die literarische Form unseres Wer- 
kes aber l&sst sich mit einem historischen Qemälde, etwa einem 
Schlachtenbilde vergleichen, wo ea dem Künstler vielleicht nur am 
wenige Hauptpersonen wirklich zu thnn war, während gleiohwol als 
Statte und Hintergrund hundert Nebenpersonen , feindliche Krie- 
ger, noMe, OeschütBe u. dergl. zur Darstellang gelangen mnssten. 
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fenen Plane« iUiren. Die nicht lange nKoh ihrer Entvtehtmg Bchon 
all Hythen-HunmluDg, befondera flir jüngere Skalden, benotste Sobrift*^) 
die auch von jeder eyetema tischen Behandlnng der nordischen Mytho- 
logie, yiie sie ertt die Nenuit kennen lernte, nidht Qbersehen werdoi 
darf, ist ursprünglich weder das Eine noch das Ändere, sondern ein 
theologitch'litorarischer Traktat gewesen , allem Anscheine nach dam 
bestimmt, dos Heidentum als die Trübung einet reineren Uneligiia 
liiuastellen*'), die, in dem Christentum verjOngt erscheinend, nnn 
auch die Heidenwelt all ihr altes Erbe mrOck ffrdem wollte"*). 

Bei. des BragoroeSar genannten Abschnittes ist gestritten worden, 
ob derselbe näher sn QylfiigiiiDiiing oder cnrSk41da gehöre**). Da sich 
derselbe am richtigsten jedoch aU ein jOngeres Bind^lied swinchen 
jenen beiden Partien des Werkes betrachten Usst, so wird die Be- 
sprechung hier am besten sun&chst der Skälda selbst sich auwenden. 
Bez. dieser Äbtbeilung (Bb) tritt die Frage nach der Autorschaft Snor^ 
ri's mit erhöhtem Gewichte an uns heran**); schon der alleiding« gans 
änsserliche Umstand, dass in U die anf die Familie und Amtaror^ln- 

62) Auch die Autoren des kVassisc'heu Altertums sind ja im HA. 
nnd in der Neuseit in einem gans anderen Sinne gelesen, als in dem 
sie nrsprBnglich geschrieben waren. 

69) Ahnlich wie wir etwa den lilam als eine trSbe Mischung jO- 
diach-christlicher Elemente mit einigen heidnischen Ingredienaieji tat- 
msehen gewohnt sind, dessen Ähnlichkeit mit der germ. Aaenreligioit 
schon Scherer Qescb. p. 160 hervorhob. Die Art, wie nne etwa Uu- 
hammed erscheint, kann fQglich mit der Toretellung verglichen wer- 
den, welche die nordischen Gelehrten des 12ten und ISten. Jahrit 
sich von dem Stifter der A'sa-religion gebildet hatten. 

64) Die Schrift aelbst (abgesehen vom Form.) beschränkt sich al- 
lerdings auf eine kritische Würdigung des nordischen Paganiamns 
ohne eine direkte PrBccnisiTung 'des Christentums, an der es natür- 
lich in jenen Zeiten nicht fehlte, för geboten »u erachten. Wie weit 
der dem Autor zunächst vorach webende Zweck seiner Abhandlung er- 
reicht wurde, läset sich allerdinga schwer constatiren ) jeden&lU aber 
gereicht es der altnordincben Literatur zur Ehre, eine bo Volgemeinte 
nnd im Ganzen auch so gut ausgeführt« Tendenzachrift aufweisen m 
können, ganz abgeaebeu von dem zufS.lligeii Vortheile, den die Folge- 
zeit aus dem atofflicheii Inhatte derselben zog. Auch lässt sich ein 
gewisser gemßthlicher Antheil des Autors an dem Stoffe selbst nicht 
in Abrede stellen , der die Religion seiner Vorfahren etwa wie un 
Greis die »Ideale und Irrtümerc seiner eigenen Jugend schildert. 

65) Ersteres mehr die Anaicht von Nyerup und Raak, Letzteres 
von Grimm u. And. — Vgl. darüber w. u. 

66) Da diese Eial. acbon aasfUbrlicher geworden ist, als zu erwar- 
ten war, musa ich es mir versagen, sowol auf die Leben sverhältniase 
des Snorri Starlueon (geb. 1178 + 1241) — wie auf seinen Antheil an 
der Beimskr. hier genauer einzugehen. In ersterer Bez. verweise ich 
namentlich auf K. Maurer Üb. Altnord. A. •') u. ") und die dortcitir- 
ten Schriften. Jönsaon Edda Sn. p. XI fg. — Die Quellen-angaben dber ihn 
sind auch beiMCbiusCatat. p. IQDiuaammengeatellt. Leider sind dieselben 
bez. seiner literarischen Thätigkeit ebenao dürftig, wie relativ reichhaltig 
in Bezug auf die äusseren Lebeneveibältnisse- Vgl. übr. aoch it, n. 
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ger dieSM Hmumb beE.T«i»ioluuuo*') sich nicht vor Oyl&g., aondern 
ent vor dar Sk- eÖBgMobobeii finden, fafttte danraf hindeaten kOnnen, 
dwa wflt bes. dieaei Abtteiliuig von einer Antonchoit im engeTen 
äinne — gegenüber dem höchsten« redaktionellen Antheile an Ojlf.— 
die Eede sein dflrfte *^). Allerdings ist auch die Sk. ein sehr heteroge- 
nes Oanie nnd daif kainesweges ohne Weitere» ala Snorrt's Work bo- 
zeiahnet werden. De^nige Abschnitt, den äussere wie innereOrSnde 
am bestimmtesten anf jenen Namen lorüokfQhren, ist Hättatal. Streng 
genommen w&ra allerdings eioe Untencheidung der anf KOnig lUkon 
nnd &9caog Skdli verbfisten Lobgedichte, die selbit in der Form eines 
h4ttaljkill — d. h. einer AoffDhning von Beispielen ans allen bekann- 
tes oder doch irgendwie namhaften metrischen Formen der skaldisehen 
Poesie *°) — abge&sst waren, und der uns vorliegenden prosaischen Duioh- 
aibeitung ders^ben su einem Ifirmliohen Eandbuche der akftldisoben 
Metrik wüns^enawert, wie denn anob Bask jenoB letztere als Biagar> 
bfettir ^tir H&ttalykli Snorra heieichnet '"). Di« Abfiasnuig jener 
(auachünand) dr« Oediobte ") wird ohne Widersprach fQt Snorri sn- 
gestaoden, und ea l&sst sich sogar die ÄbfitasungSEeit mit ein^^er 
Sicherheitbestiiameii");'sebroontroTers ist dagegen die Frage, ob Snorri 



67) Nebst jenem TerzeichniMe der Skalden, das bei MOb. Cat. p. 
169 fg. al^edrockt ist, vgL ebendort p. VXIl— XI. 

68) Der V-Scbreiber scheint für die betr., auf Snorri selbst bes. 
Stücke Raum leer gelassen zu haben, um einstweilen mit der Gopie 
des Werkes selbst fortfahren zu können. Dadurch erklärt sieb vielleicht, 
dasB t'/i Seiten auch nach erfolgter Eintragung der Genealogien etc. 
leer blieben, von denen die letzte (volle) Seite nnn einem (wol wenig 
späteren) Federneichner Anlass bot, hier jene Skizze von Gy Ifag. ein- 
zuftlgen, von der schon mebr&ch die Rede war. 

69) Bin solcher hättatykill war bereits vor Snorri von dem lite- 
rarisch bekannten Jarl R4Sgnvaldr mit Beihilfe des Isläudera Hallr in 
des Jahren 1142—1158 abgefasst, vgl. Bugge in Zachera Zeitechr. VII, 
890. Während wir eine neae Ausg. dieses höchst wichtigen Denkmales 
von Bngge erwarten dürfen, sei vorläufig auf den Abdruck bei Egils- 
aoQ Sn, Edda 239 fg. verwiesen, Über jüngere metrische Arbeiten 
ähnlicher Art vgl. E. Maurer Üb. Altn. A. " 

70) Während AM 1, 594') diese Bez. auf Orund der tieilioh 
urkundlichen, aber doch vielleicht ungenauen Titulatur in ü zurQok- 
■weist, spricht gerade das in U {AM 11, 369—371), allerdings unvoll- 
stEindig, erhaltene Übenichts Verzeichnis der Strophenformen, (das auch 
einige dem Teste in B (u. W) fehlende Namen (AM I, 616'), 618*) 
u. s.) aufweist) sehr für die Annahme, dass anch Snorri's Arbeit ur- 
sprünglioh (jener des BOgnvaldr analog) aus blosser Strophenbeispiel- 
aammluDg bestanden habe. 

71) Wie auch Bask in seiner Ausgabe die Bragarhsttir in drei 
kvBBÖi theilt. Gewöhnlich (vgl. Müller Asal. p. 45) vrird das erste auf 
König Häkon, die beiden andern auf Sküli bezogen, doch ist anch in 
dem letzten (C. 172) der König neben dem Jarl gefeiert. Vgl. Key- 
eer I, 77. 

72) Vgl. Storm, Sn. St Hister., der p. 82 an das Jahr 1222 denkt, 
ireil einerseits Begebenheiten der Jahre 1220 — 1222, nicht aber eine 
aonst sehr nahe liegende des Jahrs 1229 in den Strophen erwähnt sind 
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auch als Ter&Mei der proBaiachen Äusarboitaiig gelten dfiife. Die« 
wird v(m Einigeu weniger mitGrOnden, als mit wol nnpaswnder Bück- 
aicbt anf ntodeme AnKohauungen, als ob hier eine UnbBscheidenheit 
vorliegen wflrde"), entschieden verneint] Andere haben sich wiedenun 
XU bestimmt dahin geäiusert, daes die Prosa in H&tt. von den Bei- 
Bpielatrophen gar nicht getrennt werden kOnne, letztere nur jener 
ersteren wegen da seien"). Es wird aber sicher zugegeben werden, 
daaa, wenn es auch an äusseren Zengnisaen dafür fehlt, das« auch die 
Prosa in H&tt. von Bnorri selbst berrührt'*), so andererseits innere 
Orände, welche dagegen sprechen kOnnten, nur mit Gewaltnnd in wenig 
übersengender Weise herangOEOgen worden sind. Strophen nnd Prosa 
werden nicht als gleichzeitig zu betrachten sein, wahrscheinlich ist 
aber die prosaische Bearbeitoog ziemlich bald nach der Ab&ssnag der 
Lieder selbst erfolgt'*) nnd dann auch im Wesentlichen unverändert ge- 
blieben; Uist unvollständig, im geringeren Masse anch W. 

Wenn nnn die Verhältnisse bez. B&ttatal noch einigermassen ein&ch 
in liegen scheinen, sc sind sie bes. der übrigen Sk&lda verwiokelt 
genug. Vorläufig von den mjthol. Ersählungen absehend, n. mit P. E. 
Müller (Asal. p. 69} in den Kenningar den eigentlichen Kern der pro- 
saisohen Edda erkennend, kOnnen wir gleichwol nicht lengnen, dast 
es sich hier nm eine allmählich vermehrte Sammlung handelt, deren 
Beginn jedenfalls wol schon vor Snorri anznaetzen sein mOchte, nnd 
deren jüngste Bestandtheile ebenso sieber erst noch seinem Tode hin- 
EugefOgt sein werden. Bei diesen Vermebinngen ist gleichwol eine er- 
leb lasse diese Zeitbestimmung übrigens nur fSr die Gedichte selbst, 
nicht f%r die Prosa, am wenigsten für die ganze pros. Edda gelten, was 
Storms Ansicht zu sein scheint. P. E. Uüller setzte das Gedicht an 
EOnig H. ins Jahr 1230. 

73) Vgl. Baak (Til Les, p. 6), Bosselet a. a. 0., N. M. Petersen, 
der sich vCllig an Bask schliesst n. A. Die Strophen sind eben nur 
Beispiele für die verschiedenen Formen, nicht Muster der poetischen 
Diktion, wie sie die Sk. bietet. 

74) So Storm a. a. 0., was mir übertrieben scheint, da der erste 
Zweck der Gedichte doch wol ein enkomiastischer war, wenn dieser 
auch nicht immer so direkt wie in der Scblusstropbe angedentet und 
tür die QOnner der Poesie eine Zusammenstellung der verschiedenen 
Versformen an und für sich erwünscht war. 

75) Man sieht freilieb in AM 11, 8 einen Hinweis auf die Bestim- 
mungen des Snoni im HMtatal C. 84 ex. (sem Snorri lofar). Hier moss 
aber wol mit F. E. Müller Aeal. 56 und Bosselet an die Skälda ge- 
dacht werden, vgl. 8k. XXXUl, L u. sonst. Ahnliche Vorschriften be- 
gegnen zwar auch in der Prosa in HMtatal {C. 82, 84 n. w.), doch 
ässt die Wendung: heiti ok kenningar eigi lengra reknar wol zn- 
nächst an die Skälda denken. Indirekt sprechen dann allerdings die 
ähnlichen Vorschriften in Hättatal C. 82 nnd sonst doch eher für als 
gegen Snorri als Autor, da eich auch hier Überall eine namhafte Au- 
torität verräth. — Vgl. auch U, 148: £ {>v£ hättatali er Sn. hefir ort 

76) C reicht im Texte nur bis C. 131, das voranstehende Str. ver- 
zeichniss bis C. 112 (auch fehlt 111). Dieses letztere scheint aof eine 
ältere, ohne erläuternden Text abgetaaste Bec. zurückzudeuten. 
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schöpfende VoUständigVeit nicht erreicht; (vgl. J. Olaben: Om 
NordenH gatnle Digtek. p. 89 fg., der auch eine Naolilete lu liefern 
▼ersacbt hat] und — ganz ahgeaehen Ton den Ebb. A and M — auch 
ib der Vnlgai-überlieferang die Bintheilnng des Stoffes mit der 
Zeit TST&ndert wordeti. Soviel acheint auf jeden Fall klar zn Bein, 
dais, wie dem Antor von Gjl&g. zwar keine Edda^ammlnng, aber 
manche einzelne Lieder vorigen, bo anch eben demselben zwar nicht 
unsere Bed. der Eenningar, wol aber der UtcBte Bestand derselben 
bereit« bekannt war"), und hierbei ist nicht etwa bloss au Abschnitt 
VI nnseres Edda-corpns, sondern nicht minder an die in VIII enthal- 
tenen Nafhafinlnr zn denken, die mit wenig durchgreifenden Gründen 
in der Regel als ein ganz spattis Skalden-KnnBtstück ausgegeben wer- 
den'^. Schon die in der Classe AM sich findenden Abweichungen 
Ton der Tnlgata deuten aber auf eine im Laufe der Zeiten ratürte Tra- 
dition hin; Qberdies hatten wir in C. 3 bereits") anf die an Gewissheit 
grenzende Wahrscheinlichkeit hingewiesen, das« der Autor von Oylf. 
die Naftiaftnlur der Ttilgata \ot sich hatte nud benutete. Dem gewQhn- 
Heben Histtaoen gegen diese scheinbar geistlosen [und darom mög- 
lichst jungen !) Erzeuguine ist meines Wissens, al^[esehen von J. Olaf- 
sen, der für die A-Bec. sogar an Snorri selbst als Terb^ser dacht« 
(rgt.F.E. Maller Ab. bl) zuerst B. Eejser entschieden mit der ÄosBerong 
(Ett. Bkr. 1, 76, 77) entgegengetreten, dass diese noch ganz auf das 
Gedächtnis berechneten Begister-strophen weit älter seien als die litera- 
risch-stilieirten Abhandlnngen , und ini Wesentlichen noch ans der 
Zeit des Heidentums herrührten, ja dass in ihnen die älteate Beo. der 
Sk&ldskaparmäl Überhaupt uns vorliege. ") Das Fehlen des betr. StQckes 
in TT wird so zu verstehen sein, dass die spätere prosaische Bec. der 



77) Es ward in C. 3 mehrfach anf die Eennipgar als Quelle von 
Qy\t. verwiesen, so bez. der Hirschnamen in C. XVI, der vier Zwerge 
als Himmelstrager in C. VIII. Auch Bcheint die Vorführung der Äsen 
find Äainnen in Gylf XX— XXXVI jener in den Kenn. (Sk. II— XXII) 
nachgebildet zu sein. Der Erzählung vom Feariswolfe, von der Woh- 
nung der Hei (G. XXXIV) eutaprechen Abschnitte der Skälda nach 
A u. M (11, 432). 

78) So z. B. von F. E. Müller Asal. S. 49, v. Bask So. E, p. 212 >), u. 
Bosselet benrteilt. Allerdings setzen diese Nameu-register bereits einen 
nicht unbeträchtlichen Bhitwickelüngszeitraum voraus, aber sie ent- 
sprechen doch auch jenen aimplen Genealogien, aus denen die eaga- 
Bchreibung hervorging, denen wiederum die proBaisch-eiegetiache Be- 
arbeitung der Eenningar sich vergleichen lässt. — 

79) Hajneutlich im Hinblick anf C. XXXV und den Anachlusa von 
C. XXXVI an daeselbo. Anch die drei Himmel übereinander in C. 
XVII ex. erinnerten an die neun Himmel der NafnaJ)., vgl. p. 91, 127. 

60) War einmal die skaldische Dichtkunat soweit auagebildet, wie 
die dies vom 8. Jahrb. an in Norwegen sicher war, so mnsste sich eine 
rein formale Zusammenfassung der wichtigsten keuningar sehr bald 
als unentbehrliches Hilfsmittel heransstelteu, das, einigermassen den 
so lange bei utis flblicheu gereimten Oennsregeln der tat. Grammatik 
entsprechend, der (so zu sagen) systematischen Behandlung in den pro- 
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Sk&lda, weloho theÜB anf daa Nftfiia^ar «elbct bunlite, tkeili va- 
Qte ZvAiM daau bradite, jene ältere Grondform «atbeblUdi »Ttrhöi- 
ne« Heu, wie denn aoch W, B die >o wiohtigeQ Nunea O'Siiu nnd 
(te der Zwei^ in den Na&aji. aDslaasen, ohne Zweifel nw dunnti 
weil die betr. Namen aanächet in VOliupi und Qrinm, nvd aw dieeei 
Gedichten in Gjl&g. Anfhahme gefunden b&üeii, weloliei Abuchnitt 
in W, B — nicht aber in A, U mit dei SktÜda rereinigt war> Dtram 
behaupten nun jene Namen in A, H ihren alten Plati"'). 

Überdies spricht Hanohea dafür, daaa ein OrnndTiM 4er pro». 
Kenn, anoh bereits dem Antor von Ojlhg. vorlag, nnd von die«0 
benntst wurde, vgl. C. 6. Die hier vorgetragene Anaickt, diMi ein 
Theil der Sfcfilda bereits tot Snorri esistirte, wird weiterhin danh 
einige chronologische Winke bestätigt, welche Sk. Uli an die Haad- 
gibt"). Eier wird nämlich der Kaiser von Konatantinop«! ,(odv 
GriechenkOnig) nnd der König von Jerusalem in ^ Weise erjrUuit: 
at kalla MiklagarSs keisara Grikkja-konnng ; oksrä ^ann ktuuing, pt 



aaisch'redigirten keimingar als elementares Hilfsmittel T0rau8gi)ig. FOr 
die Yikiugetzeit als Abfaasungsperiode spricht eioigermassen die 
Bezeichnung der KOnige überhaupt als SeekCnige, sowie der umstand, 
daas unter den geographischen Namen neben Norwegen Bcbottland 
vorsngsweise berücksichtigt ist, Tgl. jetst namentlich fiogge, der Aarb. 
1875 p. 209 fg. au Bjami Eolbeinssoa, den 1222 gestorbenen Bischof 
der Orknejinseln ala Terfae^er dachte. Aber hier spricht so Vieles 
(vgl. Bugge selbst p. 215—216) für eine allmähliche Erweiterung des 
Stoffes, worüber ich C. 6 noch ausführlicher an handeln gedenke, da» 
ich mir Bugge'a Ansicht nur mit der Hodification aneignen kann, in 
Bjarni Kolb- einen möglicherweise um die Na&. verdienten Bedaktor 
anzuerkennen. Geht Kejser mit seiner Ausetzung zu hoch in der Zeit 
hinauf, so scheint mir Bugge andererseits die jüngeren Elemente m 
stark betont und berücksichtigt zu baben. Eine besondere Verwandt- 
schaft der Nafhab. mit den U&lahättakvgeai [des Bjoini! vgl. Th.M0- 
bins in Zachers Zeitschr., Ergänz. S. 24) vermag ich meinerseits nicht 
zu erkennen, vielmehr scheinen mir AMssmäl, die Au&ählungen in 
Grimn. n. Yöl. Geistesgenoaseu der Naftia|>ul. sn sein. Da man nenei- 
diogt den Pferde- und Ochaen-namen der EiU&v£sa und {>orgrfms^ala 
die Ehre erwiesen, sie als Frasmeot« eddischer Foeaie zu beaeichnen, 
so dürfte man mit ebensoviel Recht: die Na&ia[>nlDt überhaupt in die 
L. Edda aufnehmen 1 

81) ^L AM n, 469 u. 552 (Zwergnamen); 472 n. 555 (Namen 
O'Sins). Zur Charakteristik der A-M Bec. vgl. noch C. 6; aber das 
Fortfallen der NafQa[>. in ü vgl. Bagge Aarb. 1875 p. 212. 

83) Beiläufig sei hier a.ach daran erinnert, daaa die Darstellung 
Über das Qefolgewesen, welche sich hier I, 454 fg. findet, älter und 
einfacher zu sein scheint ala die entsprechende Partie des KOnigsspiegels 
(kuag. von Unger p. 57-64, Mob. Anal. 179 fg.), dessen Alter Srä- 
lich nicht teat eteht. (Jedenfalls scheint mir ^e Eonuogssk. Nach- 
ahmungen von Gylfag. zu enthalten, vgl. bei Mob. S. 185, 13—16 mit 
Gflf. XIX zu Antange.) — Über daa Gefolgeweaen vgl. ausserdem die 
HirtSskri, Munch Det N. P. H. II, 988 %., Ann. n. Oldk. 1847 p. 
173'}., ß. Kejser Eft. Skr, D, 22, 77, 107 fg., Kinch in Aarb. 1875, 
247 Ig., Jflrgensen in Aarb. 1876, 63 %., der auf WkIb V. Gaseh. V, 
428 fg. verweist. 
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MB0r Jönd^mdi. BekumUioh ist das KSniigreicb Jerusalem 1187 
durch' SrImüb EentSrty, nnd w«ui aach die Stadt selbst TorübergehsDd 
noofa in chriatliolie Bände ziuQckfiel und ent lüA definitiT Terkneo 
wurde, so lien aioh von einem'SlDigieiohe Jeruialein vonSnorri dooh 
höchstens ans der Erinnerang oder im Hinblicke anf eiae noch ale 
nriJgiioli endieinende Wiederhentellong leden. Dam kommt, das« 
adiöi 4aB grisAisofae Eaisertam in den Jahien 12M — 1261 , die ja 
noch OUcrni Snorri'i Lebenszeit hinantreieben , leitweiie durch dos tog. 
latbinia^a' Küsertam enetit ward nad Trümmei der bjiantiiiiiohen 
Hemekaft fiob um diese Zeit nor in Niofta und Trapenmt erhielten, 
Dia Dbenriegende Wahnoheinliehkeit scheint also daftlr za sprechen, 
daae die« CJip. nnd gewiM ein gronerTheil des AbtdinittesEenningar 
benita in einer Zeit entstanden war , wo das griechische Kaiserreich 
nnä Am HSnigreich Jerasalem entweder wirklich noch ezistirten odei 
Aoehf ia iar Erinnerung der Zeit^nossen noch einigerm&tsen haften 
konnte«; — Dun kommt endlioh, dass C. LIII den Baronstitel als einen 
lediglich ai^liiohan beaeiohnet, seine Binffibrnng in Norwegen also 
iMWh nicht n kennen scheint**). 

Wie itt nnn aber der nicht bloss in der übeieobrift ron ü, son- 
don anoh sonat benugte Antheil Snorri's an der Skilda") sn benr- 
ieilen? JedenfhUs ist ihm eine sehr fhatjge Theilnahme an einer 
Hen-Teeeasira des Stoffe« (wenn anch wol nicht die erst« Ab&saang 
des Frosatextea) luzugeatehen, die dnrch die gleichzeitige Verbin- 
dung mit QylEag. und Hättatal eowie durch Snorri's literarisches Ansehen 
flberhnnpt natdrlich weit mehr in die Wagsohale feilen mnsste , als 
dieselbe Thätigkeit, von einem, minder bedeatenden Namen getragen. 
So erklärt es sich , wenn nun du ganse Werk in U ohne Weiteres 
anf Snorri BnrQokgefOhrt wird. S. hierüber noch C. 6 sn An&nge. 
Heinerseits wKre ich sogar geneigt, 'jene in ü erhaltene, den Kern 
des sog. Eptirm&li Eddn (dai weit richtiger aber ab Form&li der 
Sk&lda in bezeichnen sein machte) bildende Auslassung Ober den 
Standpunkt der Skalden g^enflber der heidnischen Mythologie anf 
Snorri's Beohnung zu setzen"), da lie ganz die kernige KQrze seines 



88^ Tgl. AM. I, 457 M 

84] Tgl. ausser der schon besprochenen Stelle AM. II, 8 die No- 
tiz in A (AM II, 427): uppfae& sk&ldskaparmäl ok kenningar, eptir 
{)vf sem ffiri fondiS rar i kysSum hfifaSskälda , ok Snorri hefir 
sfflan samsnfffiTft Utit (u. A."]. Es wOrde ebenso unkritisch sein, 
deT»rtig<e Angaben als autoritative zn nehmen, wie sie ganz. zu igno- 
rilen, da eine unbefugte Einführung literarisch bekannter Namen 
in der ganzen alt-isländischen Liter, nur selten geschehen sein wird, 
wählend eine unwillkührliche Ausdehnung des Antheils bedeutender 
Ifönner an einem Werke ganz naturgen^a erscheinen muss. 

85) Nach der scharten Kritik, welche Snorri der Asenreligion in 
TngKngas. I— XllI angedeihen lOast, ist wol zu erwarten, dass der- 
selbe dejm cteristliohen Dogma ebenso entschieden anhing . wie dies 
ja bei den meisten Gelehrten des MA. der JFali vw. — Der in den 
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Stiles erkennen Iftart. Überdies ist m mSglich da« einige der mj- 
tbologischea Ertilhliuigen der Sk-, Rof deren itilistiBcfae Votzage bereite 
mehrfach hingewieBen wnrde, von Snocri hinmgefBgt sind,'*) wenn 
gleich es leider an bestimmteren Zeagniasen nach dieser Seite hin 
«eilig fehlt. 

Zu den mjthologisohen Enfihlongen dfirfen nioht die als blosse 
exegetische Anißhmngen det Terbindenden ProBasabetivehtenden Be- 
richte übel du Lehenswesen (8k. LTII), Aber die Tagea- n. JahreKeiten 
(LXIII), über E&lfdao den Alton (8k. LXIV)n.&hnl.geiUilt weiden**); 
bei. dar übrigen Stücke ergibt sich aber ein üntenobied iwischen dm 
äouerlich an BragarceCDT angereihten En&hlmigen von p6n Kampf mit 
Umngnir and seiner Fahrt m Oeirretir einerseits (Sk. XVII— XTIII) 
nad den enger an die kenningar selbst geknüpften Ers&blnogen von 
der Hordbnsse der 'Äsen, von FröCi, Hrölfr Kraki, HOlgi, HeOinn nnd 
BOgni. Letitere lassen sich als nnwillkührliobe Erweiteningen der 
exegetischen Prosa selbst begreifen nad eine aoharfe Orenie zwischen 
ihnen und jener scheint überhaupt nicht bestimmbar «i sein. Anders 
verhSlt es sich mit Sk. XVII, XVIII; auch abgesehen von der gam 
Kusaerlichen AnknSpfnng an Bragar. ist ibre Stellung aowol in W, B 
wie in ü eine auffällige, die spätere Einschiebung bezeichnende*'). 
Dieser AufEassnng werden allerdings Diejenigen zu widersprechen ge- 
neigt sein , welche die in BragarceSnr eingeführte dialogische Form 



betr. Worten (AH. II, 296): en (ut er at segja ungnm skäldom 

en eigi akulu kristnir menn triia (nä äsannaz) at sv^ hafi 

Veiit angedeutete Standpunkt führt dasselbe Thema in praktischer 
Kürze aus, was Form, eq Qylfag. in theoretischer Umständlichkeit ent- 
wickelt hatte. In M (AH II, 533) findet sich dies (dort allerdings 
merkwürdig placirte] Vorwort lur Sk&lda mit einem noch deutiicheren 
Hinweise auf dos Form, ssu Gvifag. verseben. Und dass auch in un- 
seren Zeiten bei Edition von Volkssi^fen, Hährchen u. s. w, ein Vor- 
wort nicht ffir überflüssig galt , zeigt namentlich Thiele D. Folkes. I, 
VI— VH, wo geradezu anch davor gewarnt wird, diese OeBohichten 
etwa für wahr zu halten. 

86) Es nlt dies namentlich von dem Bäume der Nibel.-saf^e (C. 
XXXIX— XUI), der Skizze von Hrölfr Kraki (XLIV) nnd von Högni 
und HeSinn (L), möglicherweise auch von C. XLIII. 

87) In Betracht kommen ausserdem Sk.XXXm^^XXXY, vgl. aber 
w. n. im Text«. — In U ist eine Anordnung getrofien, wonach diese 

Cze letste Classe der Erzählungen als Nachtrag [AM 11, 853) den 
ningar und tfkend heiti (AM. II, 339 D. 69 ist in der Überschr. 
nnd Z. 1' ökend fBr kend zn schreiben) nachgeschickt ist. Dies ver- 
r&tb sich aber durch die andere Folge der Erz&hlungen (D 96 würde 
nach D. 104 erat folgen sollen) sowie darch die theilweise Wieder- 
holung der Beispielstrophen (vg. 8. 321 bärom Ullr mit S. 362) als 
ein jeden&lls inkorrektes Ver&hren , das keine Wiedereinführung 
verdient. 

88) In W B folgen diese auf ^rr bez. Erzählungen nicht auf 
die in C. lY entwickelten kenningar dieses Gottes, sondern als Nach- 
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wegen ihrer MheiDbftren PortfOhrong in der Sk&lda auch anf die letz- 
tere in der Weise anadebnen mfiohten, daaa hier überall Oegir der 
Fragende , Bragi der Anakimft ertheilende , and die BeEeicbnnngen 
BragarteJ^or und Sk&ldekaparm&l Bomit im Grunde aich TOtlkommen 
deckende sein würden, nnr durch den üma in der nna geläufigen 
Weise onterachieden. 

Diese Annahme ist wol anoh in der Weise formnlirt worden, dass 
— abgesehen von Sk. XVII— XYm — hier die Heirorbebung der 
sich nnteihEiltenden FersoDon nnr dnrch die NachHUsigkeit späterer 
Abschreiber verloren gegangen sei. Dieser scheinbar ansprechenden 
Hypothese stellen sich bei genauerer Betrachtnng jedoch nicht nner- 
hebliche Schwierigkeiten in den Weg. Es moss schon der Qedanke 
als ein wenig glücklicher erscheinen , den Qott des Meeres bei einem 
fröhlichen Qelage nicht etwa einzelne Mythen nnd eine Generalüber- 
sieht über die skaldische Technologie*'), sondern eine bis in das Ein- 
zelne gehende Darl^^ng der gesammten Technik erfahren za lassen. 
unsere Verwnndernng über die Wisabegierde des Meerriesen müeste 
sich bei der Bemerkung noch steigern, dass auch Hättatal jene dia- 
logische Ab&BSung aufweist, in der W- und z. Th. auch ü- Überlie- 
ferung aber durch nicht dialogiairte Partien Ton BragarisSur getrennt 
ist*°). Auch wSren , wenn ursprünglich Ocgir und Brsgi die TJntet- 
haltnng geführt hätten, die bez. Namen wol eher zu An&ng der Sk. 
als gerade nur in C. XTÜ, XVIU erhalten geblieben.") Offenbar 
bietet sich uns eine weit einfachefe Erklärungsweise für die dialogi- 
sirt« Form aller von uns zur Skiida gerechneten Abschnitte dar, wenn 
wir dieselbe in Abschn. TI— IX als eine lediglich tormale, unsern 
Eatechismus-fn^en and Antworten ähnliche bezeichnen. Denn wenn 



trag in den kenn, der männlichen OStter überhaupt; in C sind sie 
(entsprech. der in W, B angedeuteten Beziehung anf Bragi) den Braa- 
ar., aber in ganz äußerlicher Weise, und erst nach dem als Formäli 
der Sk. KU bezeichnenden Warnungasatze angehängt, AM IT, 297 — 301. 
Daa unpassende dieser Anordnung hat schon Rask Sn. E. p. 106' 
mit Secht gerügt; die Worte su Anf. von D. 35i er äSr ero dcemi 
sOgS scheinen, wie schon G. 2 bemerkt wurde, durch Ausfall von eigi 
entstellt zu sein ; &6x bezieht sich a.uf Qjlfag. (nebst Brag,] nach der 
seit Snorri üblichen Anordnnng. 

89} In dem Schlnascap. von Bragar. , gewöhnlich als Sk. I be- 
zeichnet. 

90) Nämlich durch die grammatischen Traktate, vgl. AM. I, 464'. 
— Diese Anordnung ist eben nicht sonderlich glücklich, kann aber 
recht wol die ursprüngliche der Rec. des Snorri sein, da auch die 
grammat. Abhandlungen nnr wegen ihrer Brauchbarkeit für den Skal- 
den Au&ahme in das Edda-corpus erlang haben werden, und auch 
die Classe AM die grammat. Abhandl. nicht an letzter Stelle bringt, 
vielmehr vor den Eenningar. Vgl, noch w. u. A. 187, 

91} Bask hat daher schon die bez. Angaben aowol hier wie in 
C. I (= Bragar. Schloss} als ungehörig eingeklammert. 
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die dinlogieche Form wol aach nrsprSnglich immer ein ünteilBltiiiig»- 
pMBonal ToraoBBetzt,") so konnte disB doch sehr b&ld ^ mOssigu 
Bahmen bei Seite geit«llt and nur dia Frage-focm beibehalten wer- 
den.*'). Qegen eine gleichzeitige Entatehnng von Bragar, ctndSk&lda 
spricht femer der umstand, daas die Erzählung vom Dichteitrank in 
Brag. LVn aich — wie wir in C. 3 gesehen haben"*} — mit den bei. 
Angaben der Sk. (C. III ex.) keinesweges deckt. Uewichtiger noch 
ist die schon von anderer Seite gemachte Bemeckong"), daaa dai 
(ß,l8chlich als Sk. I gerechnete) Schlusscap. von Bragu, jene Dreithei- 
Inng in kenningar, heiti and fomS&i aaa TortQhit, die selbst in der 
nns vorliegenden Bec. noch deutlich als eine nachträgliche Umge- 
staltung einer früheren einfachen Zveitheilnng in kenningar and heiti 
sich darstellt,") Ist so ohne Zweifel Bragar. und Skfilda arspTOng- 
Hch nicht gleichzeitig YcrfaBst, so bedarf es nach den bereits gemaadi- 
ten AosfOhrongen kaum der Bemerkong, Aata Brag. nicht nur vet- 
^lichen mit dem ältesten Bestimde der kenningar, sondom auch mit 
ihrer prosaischen Giond-iecension, als jüngere Znthai sich ansvreist. 
Aach mit Gjlfag, verglioben ist das jQngere Alter sreifellaa, da einer- 
seits die ganze EUnkleidung von Bi^^r. sich wahiacheinlicb als Ak- 
lehnong an die in Ojl&g. geirilhlte bezeichnen llsst*'], überdies die 
Brag. LVI berichtete Erzählung vom Baube der ISonn deotliok als 



92) So ist in Luthers kleinem EateohiamuB eigentlich vorausgesetzt, 
dasa ein Hausvater mit seinem Gesinde die Unterhaltung fQhrea soll. 

flS) Auch das Räthsel liess ja ArOhe bereits die epische Einklei- 
dung fallen, und zeigt nur Frage und Antwort. 

94) Vgl. oben p. 99. 

95) Vgl. Edzardi in Germ. 5X1, 445. — Früher hatte schon Bast 
Sn. E. 198*) mit Recht bemerkt, dass die Skälda am besten nur in kenn, 
und ök. heitigetheilt würde, ohne jedoch dies praktisch durchzaMhren. 

96) So zeigt auch Bragar. in der XJ-fassung noch jene ältere, ein- 
fache Zweitheilung: kent ok ökent grein. Aber gerade hier ist aneb 
jene vorläufige Übereiclit iu Bragar. doppelt enttMhrlich, und es seigt 
der Anfang von D 38 ebensowol wie von Sk. Cap. II (wo mit W, W*, 
M, B: Nu skal lata heyra d. zu schreiben wäre) in dem Hinweis auf 
die Praxis der Skalden keine Spur einer bereits vorausgegangenen 
ausführlichen Übersicht über die skaldiache Diction. — F. £. Müller 
(Asal. 44, 45) dachte aogar daran, auch die Unterscheidung von kenn- 
ingar und heiti als un ursprünglich zu fassen, worauf allerdings schon 
die Anordnung in W und einiges Andere hinführt. Was die S. 48 
unt gemachte Bemerkung betrifft, so finden sich die Citate aus Snorri 
und vielleicht noch etwas jüngeren Zeitgenossen desselben (ist bnJSir 
A'rni = A'mi langi?) nur in Wb in der Abth. ök. heiti. Vgl. hierü- 
ber noch w. n. A. '"), "») u. '"); AM U, 495 fg. 628 fg. 

97) Die Situation entspricht natürlich zunächst derjenigen in Sk. 
XXXIIIj aus dem dort sich findenden Hinweise auf frühere Erwäh- 
nung eines Besuches des Oegir bei den Äsen ist nicht mit Sicherheit 
das Altersverhältnis beider Erzählungen zu bestimmen, da sich wol 
für die Sk. XXXIII geschilderte Situation ein weiteres Zeugnis (in 
der Einl. zuLokas.),nicbt aber für die Bra^. LV uns voi^efübrte fin- 
det Jeden&Ils erinnert die Weise, wie O^ir hier na den Äsen kommt, 
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ein anf Oylf^. XXVI ex. beiflglicher Nachtrag sich darstellt.") Viel- 
leicht dürfte auch der Sohlnas von Brag. (ralgo Sk, I) in seiner künst- 
lichereu Eintheilnog dei Stoffes »iuh auf die bez. Anordnung in H^tt- 
atal (C. 76, 77) alfl Uteres Vorbild inrüokfQhren lassen, um ao mehr, 
als Bragar. ex. ala die beiden Hanpt^nera (kyn) der DichtknnBt Sprache 
oder Diktion (mil) nnd Versbau (hEettir) aufiBhrt, somit bereit« anf 
H&ttatal ala Thetl des EddacorpoB hinznblicken scheint. KOnnte da- 
her auch aUen&lla (mit Bosselet) an Snorri selbst als Verf. Tom Brag> 
ar. gedacht werden, so bleibt doch aus inneren Gründen ••) wahr- 
scheinlicher, das« der an und fOr sich wenig bedeutende, aber als Ver* 
bindimg von Qjl^. nnd Sk. gleichwol nicht nnglüokich placirte Ab- 
schnitt"^ tllr noch etwas jtinger »1« die von Snorri selbst verfosste 
Rec. der pros. Edda zn halten sei; nach dem Namen des betr. Verfas- 
sers würde sieh TorlBnfig mit wenig Erfolg forschen laswn. Gehen 
wir nun nach dieser Abfindung mit Br^^r. "") nnd den Bwar hOchst 
wertTOllen, aber doch an und &i sich nnr als Beiwerk zu betrachten- 
denl mythoL Era&hlnngen auf die Sh&lda selbst etwas genauer ein, 
wobei jedoch einige Detailiragen erst in C. 6 berührt werden sollen. 
— üreprOngltch vielleicht (wie in TT) mit den kenningar der Dicht- 



sehr an die Schilderung von Gylfi in Gylf. U, nur dass ein rechter 
Omnd EU der Reise des Oegir nicht angegeben ist, was den Verdacht 
der Nachbildung bestärken muss. Aach ist zu beachten, dass ü beide 
Erzfihlnngen in der Weise combinirt, dass die Situation von 8k> X XX H I 
(Gelage der Götter bei Oegir) auch iOr Bragar. (D. 32—34, reap. 36) 
beibehalten ist, vgl. A. ""). 

98) Die bez. Eriählnng wurde dort, ala etwas weiter abliegend, 
übei^angen. 

99) Es ist hier an die wenig gewählte Weise zu erinnern, mit der 
Brag. LVI die Soherae des Loki, LVIII der skildMa hlutr erwähnt 
werden, mehr noch der Umstand zu betonen, dass sich Snorri wol nicht 
(bez. des dverga liS) in Widerspruch gegen die ekaldiscbe Au&ssnng 
(in Sk. ni) gesetüt hätte. 

100) Nebst Sk. XVII u. XVIII, die auch wegen der so auflUU ig langen 
Citate ana pörsdräpa und Haustlöng von der gewöhnlichen Weise der 
Sk£.tda sich abheben, die auch in C, XLIII sich urspr. mit der Anfangs- 
str. von Grottas. (in der Stellung von Fr.) begnagt haben wird, 
vgl. Ein!. 0. 2. — Sk. XXII fehlt das Citat aua Baustl. in ü, M, H. ' 

101) Einen Einweis auf dieselben indcrSk. kann ich nur C. XXII 
anerkennen, wo auf die Erzählung vom Baube der löunn (Bn^ar. 
LVI) Bezug genommen wird, wahrscheinlich in einem jüngeren Zusätze, 
wie auch der ähnlich vereinzelte Hinweis anf Gjlfag. XI in Sk. LVIII 
zu beurteilen ist. Dagegen darf in Sk. XXXTIII wot nur ein'KQckblick 
anf C. XXXII, nicht ein solcher auf Bragar. LVI ex. angenommen wer- 
den. Ähnlich wie C. XLVII auf XXXI zurBckweist. oder L: Orrosta 
er ve«r O'Sina, sem fyrr er ritat auf XLVIU. — Über die Bez. auf 
Brag. ZQ Anfang von Sk. III ist zn sagen, dass hier eher noch' das 
umgekehrte Verhältnis (Benutzung von 8k. III in Bragar.) stattge- 
fnnden haben wird, da Sk. III ex. (wie früher bemerkt] die ganze 
Anffaasnng von Bragar. LVU, LVIII noch gat nicht kennt. Über Be- 
zieh, anf Bragar. m M Tgl. C. 6 '); 
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kanat selbrt beginnend, fängt die eigentliche Sk&tda in W, B C. n 
mit den kenn, des hSchBten Gottes, AlfUSr-ffSinn an, worauf (C. III 
kenn, der Dichtkunst) die des ^örr, Baldr, NjörSr, Preyr, Heimdatli, 
TJr, Bragi, Vi»arr, Vali, Böör, UUr, Hoenir, Loki (C. XVI) sich an- 
reihen, nebat dem »u(I>örr bei. Nachtrage (C. XVII, XVIII). Von den 
OSttinnen erbalten nur Fii^g, Frejja, Sif and ISunn besondere kena- 
ingar, und auch von diesen scheinen die beiden letzteren s. Th. ant 
späterer Znthat zu beruhen. Die kenn, der Sif fehlen in V j^zlicfa, 
bei ISnnn mangelt der [an nnd fQr Bich verdächtige) Hinweis anfBr^ 
ar. und das gleichfalla auffällig lange Citat aus HanstlOng. Überdiei 
scheint die in W, R C. XX ex. stehende allgemeine Bemerkung, die 
in ü an ISunn geknüpft ist, den ursprünglichen AbBChluss der auf 
die OOtter und Göttinnen bez. kenningar anzudeuten. '°*) Eine zweita 
Serie [C. XXIII-XXX] bezieht sich auf die den Q-Ottem zunächetabende 
Natur nnd fährt die kenn, des Himmels, der Erde, der See, der Sonne, 
des Wiudea, des Feuers, des Wintere und Sommers uns vor. — Eine 
dritte, sehr umfassende Serie (C. XXXI— LI) kOnnte man wol die anf 
daa (poetisch-aufge&aate) Menschenleben im Allgemeinen bezDglicbe 
nennen. C. XXXI behandelt die kenn, des Mannes nnd Weibes, C. 
XXXII — XLVI die des für das Henechenleben so bedenteamen nnd 
TerhängsnisToIlen Goldes in einer Ausführlichkeit, die alleidings nnr 
dnroh vielfache spätere Nachträge theils proaaiacher Beiepiels-erz&h- 
tengen (dcemiaSgui) theils poetischer Citate (des Qrottasangr) erklär- 
lich zu sein scheint '"^ In dieser Partie finden sich mebrfiwsh auch 
Spuren einer Bedaktionshand, C. XXXIII ei. wird auf die freiere nnd 
weitere Anwendung der kenningar in den sog. n^gervingar als eine doch 
nicht zn miabranchende Freiheit, C. XXXVII ex. in ähnlichem Sinne 
anf die vielfachen Variationen der kenning: gr&tr Fre^u hingedentet. 
— C. XLVn bringt nachträglich noch einige kenniugar des Hannes 
und Weibes, die sich zunächst zwar an die des Ooldes anlehnen (z. B. 
maSr := bijdtr gnllsins), weiterbin aber auch anf die dem Fflansen- 
reiche entnommenen kenoingar beziehen. 



102) Es heieat in W,R: avä mä kenna alläräsjnjur at nefiia ann- 
arrar nafni (äsa er r^tt at kalla einhvem annars n. tJ) ok kenna 
Ti8 eign e8a verk afn e8a «ettir (ok k. v. verk sfn e. tett Ü). Die in 
der Abth. Eennin^r aufgeführten Namen der Gotter sind z. Tb. ein- 
gehe (ökend) heiti, die aber (wegen ihrer häufigen Verwendung zur 
kenning) gleich mit den wirklichen kenningar (n. viSkenn.) der Q^St- 
ter vereinigt sind. Vgl. A. "'). 

103] In ü finden sich die betr. Erzählungen (z. Th. nicht uner- 
heblich abgekürzt) erst den äkend heiti folgend, was jedoch kaum fOr 
nrsprünglidi gBlt«n kann, vgl. A. 87, 88). — Diese auf das Gold bez. 
Eraäblungen mCgen aber noch älter in der Überlieferung sein, alsdie 
mitBragar. verknflpften in C. XVU, XVIII. — Die in U gänzlich feh- 
lende Erzählung, die C. XXXIII entspricht, scheint hier nur beseitigt 
TU «»in Hb. fvcH. Rjut Rh R I9fl *1 »t YTXIII lu ü sich als mit 
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Auf 0. XLVm nnd XLIX (kenn, des Kriegen und der Waffen) folgt 

in C. li ein offenbar jQngerer B«daktionsEUsaiz. der zunächst die Kr- 
zählnDg von BeSiDn nad HGgni (zur Erläuterung einiger kenn, des 
Kampfes, die Bchon C. XLYIII behandelt waren), nebat einem längeren 
Citat ans der Ragnars dräpa beibringt, weiterbin aber an einem Ci- 
tat aus TfgO'glumr die freiere und kühueTe, nahezu fehlerhafte Weise 
der kenning erOrtert"^]. Den ÄbschlusB dieser Serie macht C, Limit 
den kenn, des für das Leben der Nordmänner so nnentbehrliclien Schif- 
fes. — Die vierte, nur C. LII nnd LUI nmfassende, Serie lässt sich 
aJs die auf die Staatseinrichtungen bezügliche bezeichnen. Genau ge- 
nommen handelt von diesen nur C. LIII, aber die kenn. Christi [0. 
LQ) bewegen sich in einem ganz analogen Torstellungskreise, da er als 
EOnig des Himmels u. s. w. gedacht und bezeichnet wurde ; sie sind 
daher passend an diese Stelle der fcenningar gebracht'"). 

Die Classe <5kend heiti (einschliesslich der in U davon noch un- 
getrennten forndiii] lasst wieder einen analogen Eintheilnngegrund er- 
kennen. Als erst« Serie sind die heiti der Dichtkunst und derOCtter 
(LIT, LT) ED beseichnen, unverbältnissmässig geringen Umfangs ver- 
glichen mit der cweiten, die von C. LTI bis LXIII das Natnrieben 
nach den Tersohiedensten Seiten umituBt. Den heiti desBimniels sind 
(C. LTI) die der Sonne und des Mondes, denen der Erde (C. LTH) 
aber die der gebräuchlichsten Landthiere (in C. LTIII) sogleich ange- 
schlossen."^) Ebenso folgt den heiti der Luft (LIX) das auf Rabe und 
Adler, als die fQr den' Skalden wichtigsten TOgel, bezQgliehe C. LX. 

I. welche z. B. um den 

M »Schwert* se 
9 Wetter bezeichnet, trägt den 
Knnstnamen rekit Jforcirt), worüber auch im Eätt, C. 79 gehandelt ist. 

105) Dieser Umstand, dasa die kenn. Christi einen in der Über- 
lief, feststehenden Theil der Skälda anamacben, hätte schon davor war- 
nen sollen , biblische Anklänge in anderen Theilen der Edda ohne 
Weiteres als Interpolation zu verdächtigen, wie dies 90 oft, z. B. von 
Rask (Sn. B. 269*) geschehen ist. und wenn die kirchliche Bichtnng 
in der altnordischen Literatur im XlT. and XT, Jahrhundert 
s^rker war, als in der sogen. Bllithezeit, war sie dies nicht bereite 
auch im XII Jahrb., wo mit Gesetzen, Genealogien und theologischen 
Schriften die altnordische Prosa-literator ihren Anfang nahm? (Tgl. 
AU II, 12.) Auch haben dia Qeistliclien des XIT Jahrb. gerade auf 
eins verständige Tereiufachnng der skaldischen Diktion, nicht auf wüste 
Termehrung des Stoffes, hinzuwirken gesucht, vgl. die bei B. Keyset 
I, 889—340 besprochenen Stellen. 

106) Es handelt sich nm den Wolf, Bären, Hirsch; Roes nnd Stier 
(mit den metrischen Terzeichnissen der porgrimsfiula nnd EäUevfsa); 
den Wnrm oder Drachen ; das zahme Rind, Schaf und Schwein. — 
U lässt diese Thiemamen sowie die der TSgel erst den ökend heiti 
des menschlichen ESrpers nachfolgen ; doch scheint dies unursprOnglicb. 
— In A n. M sind die Thiernamen viel zahlreicher überliefert, vgl. 
C. 6. — Oelesentlich finden sich natürlich aach sonst Thiere zur kenn- 
ing verwandt, so heissen die WaMsche Biese n-sch«eiue (TiSblinda 
geitir, vgl. Sk. XLTIL) AU dkend heiti sind nicht etwa nur seltene 
Worte angefahrt, sondern anch ülfr n. Shnl. 
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— Daaig.C. nmfaaat die heiti der See'*') und C. IiXII diedeaFenen; 
endlicli iind in C. LXUI die Zeitabscbnitte (Stnoden, Jahieszeiteli, 
Houftte), deren Bexeichniuig ja Tiel&ch wenigatena an du Natntlebeo 
ankuOpft, angeBchloMen. — Eine dritte Serie, welche der dritten nnd 
vierten der Eenningar entapricht, fQhrt in C. LXIT die dkend nOfo 
(^= heiti) manna vor mit einem aaBfQhrlichen, durch viele, Skalden- 
Btropheu belegten ExoDrse Ober Hälfdau deo Alten and seine 18 SJSbne, 
deren Namen (nach der Ansicht nnsereB Antora) in die allgemeine 
Bedeatnng von lEOoig» oder Fürit übergegangen seien. Bier liegt 
dem Leaer allerdings die Tersnchung nahe, die Namen jene^ 18 SOhae 
als kenniagar ßr iFürst« zu fassen, aber genanere fietrachtoDg tot 
Sk. XX nnd XXII ez. zeigt denüiiter»ohied.'°^ — Überdies ÜUstsüA 
nicht längnen, dass manche dieser 18 Namen der SOhne H&Ifdaas dr- 
Bprüuglich Ausdrücke für iSOnigc oder >FürBt< waren'**) und Anr 
nach der im Heidentum so beliebten Manier kOnsttich anfeinea Seros 
eponjmos bezogen worden. Es mag daher noch eine Ahnnng des or- 
sprQnglicben VerhUtniases darin liegen, wenn hier diese Nemeu nicht 
als eigentliche Personen-, sondern als Gattnngs-namen oder Tithilaf nren 
behandelt werden. Das Verhältnis denkt sich der Antor dabei (aller- 
dings in den meisten Fällen irrig) analog jenem Übergange des Per- 
Booennamens Gesar in den Titel >Xaiser>, am ein nna besonders ge- 
läufiges Beispiel za wählen. Da die Überliefernng hier fiberdies in 
ziemlich sicherer Fährte gebt, worden wir nicht berechtigt sein, die 
Er^hlnng von Hälfdan nnd seinen SShnen ah Interpolation m behan^ 
dein, Dasselbe gilt vos G. LXT mit seinen aofKlligen nnd e. Tb. wol 
etwas willkOhrlichen synonymischen nnd et^ymoli^schen Angäben, anf 
verschiedene Bezeichnungen von Hännem bezQglich, sowie von den 
Zablangaben (einer Mannschaft) in C. LXVI, die weit mehr Rfioksicht 



107) Bier werden auch dieNameo der OegistOchter mit einer un- 
erheblichen Variante von Sk. XXIII wieder aufgefährt (für B&rft tritt 
Dranfn ein, während biia und die fg. Ausdrücke hier aU eigentliche 
dkend beiti=:Woge u. s. w. betrachtet zu sein scheinen.) Ist es d&TnUih 
auchmOglich, hier einen andern Verf. als den derpros. Kenn.-red. zu 
erblicken, so steht doch auch der Autor von ökend heiti wesentlich 
auf demselben Standpunkt und berichtigt oder ergänzt nnr die firühere 
Arbeit. AufiHlliger ist, daas schon von C. LXV an die poe^chen 
Beispiele in der Eec. die unseren Ausgaben zn Grunde Uefft, aus- 
gehen, während Wb [AM II, 495 fg.) auch (Qr diese Partie einige 
poetische Beispiele bietet, die (ob auch z. Th. von Snorri selbst her- 
rührend) doch nicht ohne Weiteres ah unecht angesehen werden dOr- 
fen. Vgl. noch Ä. "*) 

108) Vgl. A. '"), und namentlich C. 6 N. 17"). 

109) So ist der Ausdruck Gramr, JÖforr (ags: eofor), Herri, nnd 
wol auch f engill oder Manna-tieiigiU, Hilmir, 'Kg^, nraprfin^lich, so- 
viel wie Fürst, Held oder Herr; ähnlich scheint es sieh auch mifHild- 
ir, Effisir und Au»i zu verhalten. Vgl. MnuCh-CltaiBifti- Seri Zifli 
10, 11. — Aber Gylfi hätte nicht so beurteilt Werden eolleü; Mm 
scheint doch wiiklich zauäct^C dä( Hefd f oS Qyt&g. gäüngiat zrsäft. 
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auf AUUentiooB-foioielii «1s aof arithtnetiache Bereobniuig zeigen. '*") 
~~ Ah Tierte Serie der heiü SShn ich hier die sogen, fornöfu (tIS* 
kßnmitgar, aajuik.) der U&nnei in C. LXTII auf, denen aioh einige der 
i^wiap in C. LXTm ex. anreihen, während derHanpttfaeildea C.die ökend 
heiti der Franen behandelt.'") Diese Partie iat in Wb am ansfQhr- 
Uchaten bearbeitet nad findet sieh hier auch eine Art Wiederholnng 
der Sk. XXXI und XLVII anfgefQhrten kenningar des Monuea naä 
Weibei, die allerdinga sich sehr nahe mit den sog. sannkenningar 
oder viSkenn. berflhren, so dass verschiedene Anordntingen des Steffel 
üch Ton selbst darbieten. "') — Eine besondere Classe der Fom9&i 
einEufOhren, scheint aber schon darum nicht recht i^thlieb, weil C. 
TiXTX bis LXXIV wiederum theih kenningar, theils (und zwar Dber- 
viegend) Ökend heiti der menschlichen Körpertheile und der wichfig- 
ateo geistigen Funktionen aufführt"'), welche SchluBspartie sich wot 
am baetan als fOnfte Serie der dkend heiti betrachten läast.'") Dabei 



110) Es genüge hier zur Kennzeichnung hervorzuheben, dase bez. 
des ÄDsdruokes rekkar (= mhd. recken) behauptet wird: rekkar väru 
kallaSir fieir menn, er fylgtSu Häilii konungi ok af beira nafni eru rekk- 
ar kallaSir heimenn, ok er r^tt at kenna svä alla menu. Weil also 
der Äuadr. rekkar im Allgemeinen veraltet und nur im Comp. Hälfs- 
rekkar noch lebendig war, wurde die einfach archaistische Anwendung 
des Wortes in der Skaldik znnächatalB freierer Sprachgebrauch ge&Äst. 
Ebenso ist die Angabe in den äk. heiti der Frauen (C, LXVIIl), dass 
hiell für die hinterlassene Frau eines Erschlagenen, ekkja fQrdi^enige 
eines Siechtodten üblich sei, wol aU müssige Erfindung ähnlich den 
synonymischen Spielereien der eddischen AWssmÄl zu betrachten, wenn 
wir auch die Bewahrung altertümlicher Ausdrücke in diesen Capiteln 
gerne i^rliebnehmen. — In C. LXVI iet ein zu Grunde liegendes ge- 
reimtes Verzeichnis leicht durchzuiVhlen, das z. B. behauptet: cemir 
ftykkja övinir fieim er Aljin mcEtir; neyti hefir sä er njtjin fyjgja 
B. B. w. Derartige Angaben werden gleichwoi mitunter als bare 
Münze behandelt. Wenn nicht sonst Einiges dafür spreche, dasB herr 
= hnndrat (vgl. Munch Gl. Nord. Germ. Volk. p. 129 fg.), so würde 
ich es sehr bezweifeln, da [)jä8, i6tk, fylki 30, 40, 50 sein sollen. 

111} Der Ausdruck fomSfn (eig. pronomina) bezeichnet die indirekte 
Personenbenennnnng , sei es durch Andentang ihres Verhältuisaes zu 
einer anderen Person oder einer Sache (vißkenn.), sei es durch Her- 
TOrhebung einer angeblichen Eigenschaft der in Rede steh. Pereon 
(sannkenn.), wobei es wieder einen unwesentlichen unterschied ergiebt, 
ob n&mlich dieses Epitheton als Adj. (oder Adv.) oder in substanti- 
vischer Form (z. B. spekimaSr) erscheint. Vgl. ausser AM I, 536 auch 
Hdtt. (C. 80 und 81j 78-82 behandeln dort die kenning);, ferner AM 
n, 170 und 407. — Über einen ganz verschiedenen Gebrauch des 
Wortes sannkennin^ in AM II, 160 vgl. w. a. A. '"). — Im Alljpe- 
meinen vgl. auch die vielfach, lehrreichen Ausführungen von MObius 
Isl endin gajir. S. 16 fg. — Mit Recht heieet es dort : die kenningar sind 
stet« Wortverbindungen, die ökend heiti stets einfache Wörter. — Das 
Erstere gilt auch von den viSkenningar. 

112) Vgl. C. 6. 

113) Es handelt sich um m&l (lesp. rOdd), rit und Icetd u. einige 



Synonyma. 
114) D 



Den Schloss bildet eine Bemerkung über die gesucht dunkle 
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ist natOrlich k« beacbten, dasa auch äk. heiti mr kenning dienen kön- 
nen, kenningar aber und viSkenniogar eich h&ufig sehr nahe itehen. "*) 
Diese ünregelmlUsigkeiteit der Anordnung werden une noch er- 
klSrlicher, wenn wir die Entsteh an gs weise der sog. Sk&lda n&heria's 
Auge faMen. '") Während bei einer gleichzeitigen Aiuarbeitnng de« 
nnB vorliegenden Textes die in 8k. I gegebene Anotdanng: ökead 
beiti, femOfn, kenningar sicher als die bei Weiten natOrliohste *") be- 

AQsdmcksweise (fölgit oder ofljöst), die namentlich durch die Wahl 
Kweidentiger kenningar entsteht; wie denn K.B. anf Ii6 mit fBnf nnd 
hliS mit drei Terschiedenen Bedentungen hingswiesen wird , sUerdingi 
ohne auf die Unterschiede der Quautit&t %a achten. — Der Ennst- 
auadruck fölgit war schon Bragar. LVI ausewandt, ebendort LVIII 
mjrkt wol im Sinne von ofljtSst. Vgl. auch Eätt. C. 93: o^ös tilr^ts 
m&ls at tesra. — 

115) Als viSkenuing wird von Einigen (&. B, HAb. GL e. t.) die 
poet. Beeeichnung einer Person nach natOrlichen (nicht mytholtw.) 
Beziehungen angesehen, nnd demnach iwar sonr TryggTa [=: CflAS:}, 
nicht aber %tt O'Sinna (= Aesir) als vi9kenning angesehen. Eine der- 
artige Beschränkung auf historische Terhältnisse scheint mir aber in 
den Quellenschriften (AM I, 534 ^. ; Ü, 496) nicht angezeigt i es wird 
die Bezeichnung z. B. des pörr als Bmder desMeili oder aUBeaitier 
des UjOtlnir also wol auch viSk. heissen müssen. Dagegen scheint 
die eigentliche kenning immer eine Metapher nach AM II, 158 — 162i 
I, 280 oder die Terwendungeines Namens fQr eine andere (iweite) FflrB(m 
(oder Sache) eu erfordern; wenn also z. B, O'Sinn Sigt^ oder fdrr 
ReiSart^r genannt wird, wobei nach der skaldischen Anffassung der 
Name des Glottes T^r zur kenning, also gewiasermaasen bildUoh ge- 
braucht wird. Als Gattungsname für >6ottc wird t^r nnter den äkend 
beiti nicht anerkannt. 

116) Verschiedene MCglichkeiten sind bereits frQher zur Sprache 
gekommen. Hier handelt es sich um das wahrsoheinlicbe Qesammtr 
resultat. — 

117) Als ök. heiti geben sich nämlich die einfachen Personenna- 
men und die AusdrQoke des gewöhnlichen Lebens nebst dem mehr 
poetischen oder veralteten Wortschatz kund, sobald es sich hier um 
die blosse Bezeichnung einer Person oder Sache handelt. Bei den soc. 
FornOfn tritt schon eine Art von Vergleichung und indirekter Bezeich- 
nung ein, indem eine Person nach dem Verhältnisse zu einer andern, 
nach dem Besitze einer Sache, oder endlich in Bezug auf eine Eigen- 
schaft charakterieirt wird. Somit begegnet in dieser zweiten Classe 
denn auch schon der Begrifi des kenna (sannkenning, viSkenning). — 
Im gewöhnlichen Usus ist kenning aber nur für die dritte Art der 
Bez. der herrschende Ausdruck, die immer eine wirkliche TerlAUSchnng 
des Namens vorauBsetzt: bk eignaz hann (den ich per kenning bezeich- 
nen will) nafnit, en eigt hinn, er nefndr var. Sobald ich einen Wolf 
also Isegrim nenne, ist dies Okend beiti (wie tWolf< selbst) ; nenne ich 
ihn den feindlichen Oheim des Fnchses, so wäre dies viSkenning; 
erst mit dem Ausdrucke >Jagdhnnd unseres Herm)tteB< wfire das Ge- 
biet der eigentlichen kenning betreten, die wir durch ein iso zu sa- 
gen* einführen konnten , und die grammatisch als fuiaifaQB bezeich- 
net wird, vgl. AM II, 158. — Man ersieht aber leicht, dass die Un- 
terscheidung von dkend heiti nnd fornOfn z. Th. nur darauf beruht, 
dass jene ersteren etymoloeisch undurchsichtige Namen geworden 
VKcett, die eigentlich ab viSkenningar, hSnfiger noch ab satmkei»- 
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folgt wäre, finden wir die Senniiigar (iint«rmiaoht jedoch mit vielen 
viSkenningar and <}kend heiti) '") vorasgeBtellt, wfthnolieinliob eben 
zu einer Zeit verfasit, wo man sich bez. der heiti im Allgemeinen 
noch mit den metrischen ZQKtmmen&HBQngen der «og. na&a^alttr be- 
gnügen zu kennen meinte. Ent als man auch hier »ob mit der bloa- 
sen Aufzfthlnng nicht mehr znMeden fand "*), ist jene prosaische, hier 
and da zur Etl&nterung weiter ausholende Arbeit: ökend heiti nach 
dem Uuster der Eenningar (und wol auoh nicht sehr viel Bpät«r) ent- 
standen""]; da maa dieser Abtheilung aach — in Weise eines Excui- 
Bes — die sog. torn6fn einverleibt hatte, hielt es endlich ein Redaktor 
jener Einleitung eoc Sk&Ida, die wir Br^arceSur eq nennen pflegen, 
fQi angezeigt, eine Dreitheiinng des Stoffes von vornherein zu indici- 
ren ; in der Art, wie man etwa von einer au» verschiedenen Motiven 
und zu verschiedenen Zeiten ver&ssten Arbeit nachträglich eine Art 
von einheitlicher Disposition abatrahiren und diese denn auch voran- 
etellen mag; oder wie der Grammatiker erst nach vieljähriger Ent- 
wicklung dea Bpracfalichen üsub denselben zn regeln und zn erläutern 
nntemimmt. — Waa aber jene sogen. Nafna^iulur, die so zn sagen den 
Zwillings-embrjo der Kenningar und ffkend heiti uns vorstellen'"), 
betrifft, so ist es erklärlich, wie dieselben — eben jener Weiterent- 
wickelung halber — in der Vulgat-überlieferung "*) theiU ganz ge- 
schwunden, theils verkürzt sind und auch wol bez. der Anordnung ge- 



ingar (vgl die ansAhrlichere Erörterung darBber in Wb, AH II, 496) 
SSO. bezeichnen wären. 

118) So ist in C. IV. die Bez. P6n als Sohn O'eins, Vater des 
UÖSi und Magni viSkenning; in C. 11 ist AlfOÖr zunächst nur heiti 
füx CSinn, dient aber zu einer kenning filr Meth ; die Ausdrücke fDr 
den >Mann< (richtiger wol Fürsten) bijötr gullsins, guihkati in C. 
XLVII sind wol am richtigsten als fomöfn anfenfassen (vgl. C. LXVIl), 
-wogegen die Bezeichnung des Hannes durch einen Baum als echte 
kenning gelten kann. — Diesem etwas gemischten Charakter entspricht 
daher auch die Eingangsformel in C. II . . . . at yrkja eptir heitum 
ob kenningnm ^ssum. — Umgekehrt enthält auch die Abth. ök. heiti 
einzelne kenningar: Sk. LVIU, LXS u. sonat. 

119) Das Verhältnis der kritisch redigirten Prosa zu dem blossen 
alliterirenden Memoiialwerk zeigt sich deutlich Sk. LVI, wo es heisatt 
pesai nOfn himina eru rituS (die bez. Namen entsprechen ohngeiär 
den in Nafna^. aufgeführten), en eiri höfum v^r fundit ( kvEeJtum 611 
bessi heiti n, a. w. Nur die bei wirklich klaSBiBchen Dichtern beleg- 
baren heiti sollte man zur kenning verwenden, weil nur bez. ihrer 
eine allgemeine Kenntnis anzunehmen war. Jene Memoiialverae ent- 
eprechen den nur die >copia vocabalornmc bietenden BandwOrter- 
büchem, wo genau ereBelege nicht zu finden sind. Vgl. auch Bagge (A. '*'). 

120) Es wurde schon bemerkt, wie der Verf. der äk. heiti C. LXI 
einen kritischen Nachtrag bez. der in den kenn. (8k. XXIII) bereits 
aufgeführten Töchter des Oegir gab. Vgl. A, '"). — Die heiti der 
einzelnen QOtter finden sich nier sonst nicht, weil sie bez. ihres Ge- 
brauches für kenningar schon in den Kenn, aufgeführt waren. 

121) Vgl. die bald %. kurze Inhaltsüberaioht 

122) Al^aehen also von Hse. A und H. 
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litten haben. Andeieneit» dürfen aach kiei, wie b«diMter btnge fort- 
g«^Qaiuteii liteiajMcheii firecheinimg, jflngat« Kacbbildn^ea ani 
Enreiterangen ■"] nicht befremden. Hieiüber in C. 6 noch etwu genaoei 
zn handeln denkend, weise iah vocl&ofig darauf hin, wie die Anord- 
Dung der Nafna{>ulur in W, B eine der in der proB. Skälda briiE^gten 
doch immerhin ftbnliohe bleibt. Vonnateheo die Names der Fürsten ***) 
und die mytlioh^ischen Namenuegister. Von diewn viid hier aoibit 
auf die manna heiti "^ und im Verfolg aaf die beiti dea Kampfes oaA. 
Tecsohiedenei Waffen Qbergelenkt. Den SohliiBB bilden die soikst an 
zweiter Steile Btehenden heiti dea Natorlebena, beginnend mit denen 
der Sw, derFIOsse, der Flache, aowieder Schiffe und 8chi&ger&the***); 
den beiti der Erde achlieaen aii^ wieder die der Landthiere an ; end- 
lich bilden die heiti der nenn Bimmel nebat der Sonne einen bedeut- 
samen ^hachlnea. 

Fassen wir die aaf die zweite Abtheilong dea Werkes (Bb) bei> 
Äiuführungen in Eüne Kuaommen, so ergibt rieh, daw Snorri zwar 
nicht ohne Weitetea als Antor, aber doch als we»entlioh betheiligt an 
der nns vorliegenden Gestalt erscheinen mnas. Während in den be- 
reita Tor Snorri vorhandenen Theüen namentlich die gereimten Na&- 
a|tnlar, an deren Redoction mflglioherweise Bjarai Kolbeinsaon (+ 122S) 
einen herrorragenden Antheil hatte "^, En rechnen sind, haben wir 
Bragar. mit der darin am Schlusae gegebenen Disposition Aber die 



123) So finden sich inA u.M Ewar reichere,aber anch theilweiee jOngere 
Nafnafiulur. unter den Namen der Flüsae begegnen schon in W, R 
mehrfach ausländiache, wie Enfratea und Jdrdan, nnter den Scbi&- 
heiti galei9 n. Ähnl. Vgl. darüber Bagge in Aarb. 1875, p. 219 tg. 

124) Oiaae (als sskonnDgar ina Oesammt bezeichnet) waren Ar 
den Kunst-akalden bsst noch wichtiger als die GStter seihst, znmal 
io christlicher Zeit. 

125) Die bez. AbBchnitte aind mit der prosaischen Anatfihnuig 
desselben Thema's in C. LXV, LXVI zn vergleichen. 

126) Die so b&ufig mit Abbildungen lebender Geschöpfe gezierten 
Schiffe werden hier offenbar poetisch als die Bewohner des fenchten 
Elementes aofgefosst. 

127) Wenn Bngge in seiner gehaltreichen Abhandlung in den 
Aarb, fflr 1875, p. 2Ü9 fg. (die ältere dort p. 219 citirte ans Tidskr. 
for Phtlol. og Ptedag. VI ist mir leider nicht zogänglich) übrigens die 
Str. in drättkvffiSr hMtr AM II, 363, 490 nnten ~ 492 oben, 493 (nOfn 
Oegis dcetra) dem Einair Skülason xazuweisen geneigt ist (S. 282*), 
der um die Mitte dea zwOiften Jahrh. lebte, so dürfte fflr die einlachen 
Strophen in kviSuhättr doch eher ein noch hfiheres Alter anzunehmen 
sein, aofern nicht besondere Gründe dagegen apreohen. Ich sehe mich 
allerdings zur Zeit ausser Stande, den Sprachgebrauch bez. einielner 
Worte auch nur annähernd in der Weise S. Bugges in erörtern, doch 
scheinen mir die geographischen Verzeichnisse und die sachlichen beiti 
minder altertümlich zu aein als die ja auch in den Membranen vor- 
anstehenden Verzeichniase mytholo^scher Personennamen; der Zwei^ 
(II, 46 9 i^.), der Riesen und Riesinnen, O'Sius n. s. w. — Unter den 
Söhnen 0*5109 erscheint allerdings dM wol nicht alaaehr alt zu betrach- 
tende Sigi, der aber spätestena doch dem zwölften Johrh. angehi^rt 
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folg. Abtchnitte Anstand geDommen, fOi Snotri'a Werk (oder gar ala 
eine ältere Arbeit] anzaerkentieii. Bei. der Dbiigen Abschnitt« trat ona 
die Thätigkeit des beiObmten StaatamanneB am deutliohBten in Eätta- 
tal entgegen. Die proMUwbe AnBCühmog Snorri abzuapieoben, scheint 
kein genflgender Ctrond vorhanden ; die sn Qrnnda liegenden drei Ge- 
dichte an EOnlg H&kon und Herzog Skilli sind wahrscheinlich liem- 
lich gleichseitig (1220—1222) abgefiuat und haben in ihrer Compoai- 
tion sich wo] bereite als ein Ganzes zasammengeBchloaeen. "") — Sohwie- 
riger ist es, den Antheil des Snorri an den Abschnitten Senningar nnd 
O'kend beiti (nebst FomSfii) genauer zn bestimmen. Von vier HOg- 
liohkeiten 1) da» die gegenwflrtige Redaktion ganz oder da» 2} die 
der Eenniagar oder 3) die der Qk. heiti von Snorri henafare oderdasa 
er 4^ nnr als Badaktor sich dem bereits in der Hauptmasse vorliegen- 
den Stoffe gegenflber verhalten habe, müssen die beiden ersteten bei 
genauerer Früfimg all wenig wabisoheinlich gelten. Weniger einiel- 
ner Differenzen halber als deshalb, weil die sog. Kenn, eine grosse An- 
zahl von O'kend heiti (namentlich der QOtter nnd GCttinnen) enthalten, 
scheinen Kenn, nnd O'k. heiti nicht eben gleichseitig verfosst, sondern 
die <yk. heiti ein haupteäcfalich anf die 6k. heiti, viSkenningar nnd 
sannkenu. bez. Nachtrag zn einem älteren, die eigentlichen kenn, zwar 
vorzugsweise, aber nicht anischliesslich behandelnden Exposä zu sein.'") 
Da nun dieser Nachtrag eine von genauester Kenntnis der Skalden- 
literatnr zeugende Correktur der Eenn.-prosa in C. LXI"°}, flberdiea 
eine andere ganz im Geiste des Snorri gehaltene Warnung (C. LVl) 
aufweist'"), so sobeint mir von den f Sllen 2) und 3) der letztere weit 
Mehr fUr sieb zu haben, wenngleich es mOglich bleibt, dass die bez. 
Stellen in O'k. heiti nur als Bedaktionsnoten (wie sie auch in den 
Kenn, beg^nen) zu gelten haben und somit Fall 4) in Betracht kom- 
men würde.'") 



Der Standpunkt ist überall noch nicht der belehrende unserer Sk&tda, 
sondern ein zuni praktischen Gebrauche för den Kundigen knrz zu- 
sammenfassender; so wild II, 478 der Helm ohne Weiteres als Hropts 
hOttr bezeichnet. 

128) Vgl. namentlich Str. 100, wo der Autor die 100 verschiede- 
nen metrischen Formen der drei Gedicht« zusammen hervorhebt, und 
den dann (Str. 101, 102) von König und Jarl {= Herzog) genommenen 
AUchied. Vgl. auch AM 11, 14S: i bvf hättatali, ei Snorri hefir ort. 

129) Auch die den Kenn, einverleibten, der Hauptsache noch als 
fomSfd zn verstehenden Bezeichnungen des Mannes in Sk. XXXI und 
XLVII, die Wb (AM II, 497) nicht unpassend mit den O'k. heiti und 
Fom. vereinigt, zeigen den ursprünglich nicht auf die ken«. allein be- 
schränkten Charakter der Abth. Kenn, unserer Ausgaben. . 

130) Vgl. AM I, 500. — Hier werden von den neun (recipirten) 
Namen der Oegistüohter zuerst 6 aus Einarr Skül., die noch fehlenden 
drei aus andern Dichtem belegt. — B&ra u. s, w. sind ökend heiti 
(Br Woge und Oew&sser. 

ISl) Vgl. A. "*) und Bugge in Aarb. 1875 p. all (u. 215). 
lj)2) Daffir, dass auch Ck. heiti nebst Fom. in der uns vorliegen- 
den Total&BBung von Snorri selbst nicht herrühren, liosaen sich die 
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IM Einleitung. 

Wae mir überdies fBr den letzteren Fall zn Bprechen Bcheint, ist 
folgmde Etwägang der ZeitrerhältoiBBe. Die Gedichte, welche Snorri 
vor seiner ersten Reise nach Norwegen (1218—1220) verAunt hatte 
hegrfindeten iwar seinem literarischen Ruf, konnten ihn aber nicht so- 
gleich als eine der ersten äutoriäten erscheinen lassen. Diese Stel- 
lung nahm Snorri wol selbstTerst^dlich erst nach seinem von Am- 
zeichnnngen verschiedener Art begleiteten Aufenthalte am norwegi- 
schen Hofe und in Schweden (resp. OCtahtnd) ein, an den sich Bodann 
die Ab&sanng der drei Lobgedichte nnmittelbar, der prosaische Com- 
mentar dazu aber auch wol in Bälde anschloss. Die, wenn anch nicht 
ungestörte, doch relativ ruhige Zeit in Snoni's Leben bis En seiner 
zweiten Fahrt nach dem Featlande (1237) scheint nun der einzig ge- 
eignete Zeitraum, in dem sich eine Bethätignng Desselben an nmfae- 
genden literarischen Arbeiten denken ISsst, tmd es ist vielleicht nicht 
ganz EofSJligi dass das in U enthaltene Verzeichniss der lOgsOgnmenn 
mit Snorri als lOgsCgumaSr i annat sinn abschliesst. In diese Jahre 
wBcde demnach vermutlich die »vermehrte und verbesserte Auflage 
der Sk&lda durch Snorri« zu setzen sein. Da wir andererseits aber 
Snorri (ganz abgesehen von seinen Familienangelegenheiten und seiner 
amtlichen Stellting) in dem Zeiträume zwischen der ersten and zwei- 
ten noiwegiBchen Reise ons auch mit anderweitigen litenriBoben Un- 
ternehmungen beschfiftigt denken müssen "*), so liegt es nahe, einige 
Andeutungen tlber Snom's Arbeitaweise '") in der That so zd ver«te- 

allerdings nur in Wh befindlichen Citftte aus seinen eigenen Gedich- 
ten und denen seiner Zeitgenossen, ja selbst aus jQngern Dichtem an- 
fahren. Da diese aber neben manchen älteren Skaldennamen erachei- 
.neo und das gänzliche Fehlen der poetischen Beiapiele in dieser Far- 
tie von B (v^l. A. "") doch auch aafiallig genannt werden dürfte, 
scheint mir ein innerer Grund gegen die Authentie von Wb (d. h. 
für die Gleichzeitigkeit mit W selbst) nicht vorzaliegen. Tgl, die 
literar. Nachweisungen bei Eg. Sn. E. p. 215. — Ob die jüngeren Bei- 
spiele sp&tei zugefügt sind, oder nicht, erscheint mir nebensächlich, 
wenn nur die Behandlung im Ganzen eine gute und der Tradition ge- 
treue genannt werden darf, wie dies hier wo! der Fall iet. In diesem 
Falle würde aber die w. u. zu erörternde Möglichkeit wol den Vor- 
zug verdienen, dass die Sk&Lda nur unter Snorri's Leitung und z. Tk. 
noch später einer Kea-revision und Ergänzung unteraogen wurde, nicht 
eigenthch von ihm selbst herrührt. Die drei noch Snorri gegebenen 
Beispiele finden «ich nur z. Th. in H&ttatal (vgl. Eg. S. 215, 216) vor, 
sollte: kom ek inn fiar er sat svanni u. s. w. der Andvaka enoiom- 
men sein? 

133) Es wird in der Regel und nicht ohne Grund angenommeiii 
dass anch die Compoeition der sogen. Heimskringla in diese Zeit ge- 
hört. Vgl. u. A. Storm Snorre Sturl. Histor. p. 83, 87, 

184) Vgl. Vorwort zur Eeiro'skr.: A' bök [>essi let ek rita, Tor- 
rede zur 0*1 s. h. h. [§ 2 bei Maurer Üb. Altn. A 2) Rita hefi ek l&tit, 
daneben §5; Nii ritum ver — — en ^ö rita ek flest. Ferner die 
BC^ou besprochene Stelle AM 11, 427—428: upphe& sk&ldskaparmäl 
ok kenningar eptir ^vi, sem fyrri ^ndi3 var i kvsSum hCfoSskälda 
ok Snorri hefir sfJSon samanfoara l&tit. Darf man hier anch das fyrri 
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heu, dasa jQngere Kräfte uater seinei Leituig an der A^sarbeitaiig 
oder Tervollatändigoiig älterer Werke sich betheiligten , Snorri hIio 
die gewonnene Einstellt und Erfahrung veTwecthen konnte, ohne A11- 
zuTiel von seiner Zeit bei der DetailauBtührung aufEuopfem. Liegen 
die TerhältniBao aber ao, bo verliert einerteita die Frage nach dem 
wirklichen Antheile dea Snorri an unaerem Werke immer mehr daa 
Anrecht auf eine völlig conciee Beantwortung, andereraeit» aber sind 
wir genötigt, nna nach derartigen jüngeren Mitarbeitern dea Snorri 
mnznaehn. Ea trifft aich nun glücklich, daes fiir einen Theil der gram* 
mattsoben Abhandlungen nnBeres Werkea (Co) der Name einea jünge- 
ren Verwandten deaSnorri, dea Cl&fr I>ör8aiaon, aU Autors hinreichend 
beieugt iat'"); und da Derselbe im Jahre 1237 zugleich mit Snorri 
lalaod verlasaen hat, dürfen wir wol auch ein näheres Yerhältnia 
Ewiaohen Beiden in den dreißiger Jahren des dreizebDt«n Jahrbnnderte 



Zn einer genaueren fiestimmiiiig des Antheile, den O'lifr an der 
Anaarbeitung der Skälda haben mochte , reichen unsere Qoellenzeug- 
niaae allerdinge nicht aus; doch bleibt zu beachten, da^a achon in IT 
(wie in W,A,H), der Skälda eine grammatische Abhandlung'^) einver> 
leibt ist, auf welohea Gebiet aich die Ihätigkeit des O'läfc vorsnga- 
weise erstrekt zn haben scheint. Wir haben achliesslioh noch auf 
dieae, neaerdinga von der Skälda mit Fug getrennten grammatischen 
Arbeiten (Co) etwas näher einzugehen. Ihre Verbindung mit der Sk&lda 
war aber eine mindeatena ebenso natürliche'"), wie die von Gjlfag, 

fondiS und afSan zn Gunsten einer schon vor Snorri bestandenen Reo. 
der Skälda anführen? Jedenfalls wiegt diese Angabe die etwa ana 
der Überachr. dea Cod. üpsal., die (wie fast Alles in U !) ungenau 
eein wird, herzuleitenden Bedenken gegen unsere AufTaasung wol ge- 
nügend auf. Vgl. übrigens Eejeer Eft. Skr. I, lOG. 

135) Vgl. AM n, 427:hör er lykt l)eim lut bökar, er O'lÄfr fdrg- 
arson hefir samansett — in erster Person spricht Derselbe II, 402: 
ftessa atafi kompfleraSi minn herra Valdimarr konungr. Ge- 
meint ist hier Valdemar II , bei dem sich O'l&fr eine Zeitlang anJF- 
hielt; vgl. auch Möb. Cat. p. 187; AM II, 76 ') 

136) Es ist der zweite ortht^raphiBcbe Traktat, allerdings in einer 
von A, M und W etwas abweichenden Form. In V scheint derselbe 
unmittelbar ala Einleitung zu Hättatal betrachtet zu sein, da ihm 
voransteht: här segir af setningo hätta lykkilaina. 

137) Insofern einmal Sprache und Versbau sich ja an und für eich 
nahe berühren , dann die Verf. der gramm. Arbeiten besondere Rfick- 
sicht auf die poetische Diktion nehmen und O'l. Hvit. ganz in der- 
selben Weise (mit zahlreichen Dichtercitaten) die grammatische Ma- 
terie bearbeitet bat, wie dies mit der poetischen in der Sk&lda ge- 
achehen war. Anlangend letzteren Ausdruck, so entbehrt er freilich 
alter Autorität, ist aber für una kaum zu entbehren . um die >Poetik< 
(d. h. den einerseits auf die poetische Diktion oder das akildskapar- 
mäl, andereraeits anf die Versificirung oder die biettir bezüglichen Theil 
der pros. Edda) zn bezeichnen, (Unklarer bleibt daa Verhältnis des 
Titels sk&ldskaparmäl zu dSb ünterabtheilungen, vgl. AM Dt, 250 u. 
302 : sk&ldakpm. ok heiti margra hlnta; U, 427 : skildak. ok kenningar.) 
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welcber Abtcbnitt' ent durch das Bindeglied BragonsVar in einen 
•cbeinbat organitchen Zasanunenbang mit der 9k. gebracht ist. 

IKe Rcbou frOher berrorgebobene Gewobnbeit altnordischer Lite- 
raten, ihrem Werke, aofem ea ffir sieb seLbit nicht hinreichend deat- 
lioh zn sprechen schien, einen Prolog vorananuhicken , zeigt eich auch 
he«, der dritten Abtheilung der pros. Edda, ebenso wie wir diea früher ■ 
bei GylEag. nud der Skälda (hier im sogen. Eptinn&li Eddu) anerkannt 
haben. Und wie der Prolog zur Skälda den im Formäli eu Gylfag. 
eingenomnteoen Standpunkt auch bez. der Anwendbarkeit beidniscber 
Dichtformen fDr christliche Dichter erkennen läset, so Enden wir hier 
wieder (AM II, 2—4) fast wörtlichen Anschluss an den Prolog zur 
Sk&lda*"). Dies einerseits wie andererseits ier Umstand, dass der 
Aator des Prologs rieb als eitrigen Dichter zu erkennen gibt, lUsstes 
fast glaublich erscheinen, den um die grammatischen Arbeiten der 
Edda so redlich bemühten 01. Hvitaek. aach hier schon reden zn h6- 
ren, wenngleich es sich allerdings nur um Vermnthnngen handeln 
kann. "*) Fast am wichtigsten ist uns in dieser Torrede der Hinweis 
auf eine grammatische Arbeit des ]>droddr ninameistari vind des An 
FrÖüSi, die sich 11, 4 unten (u. fg.) findet. Man ist allerdings ver- 
ancht, den zunfLcbst fg. orthographischen Traktat als die gemeinte Ar- 
beit anzuiehn, in der zwar Ari als dritte Person eingeführt ist , die 
aber sonst wol von einem Zeitgenossen desselben und dann vielleicht 
eben von t>droddr herrühren dürfte. Gegen diese ansprechende Yer* 
mnthnug sind gleichwol schon längst nicht ganz nnerhebliche Bedenken 
g^nsseTt"^); l&ugnen läast sieb auch nicht, dass die eigenen Arbeiten 1 



— Viel zu scharf scheint mir namentlich K.Eejser I, 100, 101 Sk&lda 
nnd die grammatiachen Arbeiten zu scheiden; die Jüngern Skalden, für 
welche jenes Handbnch berechnet war, haben doch wol bereits zu 
■chreiben verstanden. Vgl. dagegen F. E. Müller Asal. 69 , der nur 
den Ausdruck 8kälda anders gebraucht als wir. 

138) Vgl. namentlich AH II, 2: skal bti eigi at heldt l&ta önjtt 
Vera n. w, — Tgl. zu diesem Prologe P. E. Müller: Ober die Natio- 
nal, der altnord. Gedichte (Über Urspr. u. Verf. der isl. Hiator., übers. 
von Sander 8. 137-139). — Es »ersteht sich, dass dieser Prolog nicht 
nur vor-, sondern auch znrQckweist auf die früheren Partien und da- 
her auch als Eptirmäli Skäldu (aber minder gut) gelten kOnnte. — 
In W folgt dieser Prolog unmittelbar auf die Eenningar, doch schei- 
nen nnter den im Eingange des Prologs erwähnten kenn, die heiti 
mitinbegriffen, Tgl. II, 8: heiti ok kenningar. 

139) Der enge Anscbluss an Snorrl (U, 8) ist allenhlls noch n 
beachten. ~ In AM II, 190 ') ist an einen noch jüngeren Autor für 
diesen Prolog gedacht. 

140) Schon AM II, 6 ') wurde darauf hingewiesen , dass der zu- 
nächst Ig, Traktat, auf den der Prolog hinzudeuten scheine (skal jHir 
s^a inn fjrsta letrs h&tt u, w. 11, 4 unt.) der ang^^benen Beschrei- 
bung (eptir seitAn stafa stafrofi l danskri tungu) nicht entspreche, 
überdies wegens eines Bezuges auf Ari ^I, 12) nicht wol von diesem 
herrühren kOnne, wahrscheinlich aber nicht viel später (vor 1160, viel- 
leicht von Räna-gunnarr vgl. AH 11, 10 *) verfiisst sei. Zu Gunsten 
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des O'läfr nicht sowol den ersten, ala den Eweiteo Traktat BUm Aua- 
gangspunkle nehmen nnd dus dieser letstere gerade dorcb die viel- 
fachen VariationeQ in der Überlieferang, die natfirlich theilweise ala 
TrSbnngen eiacheinea, ein ganz herrorragendeB Intereage in Anspruch 
nimmt. '"). 

Merkwürdiger Weise findet sich auch erst in dem dritten, von 
O'läfr aetbat herrührenden Traktate jene Bezugnahme auf da« alte 
Eoneoalphabet, unter vergleichender Berücksichtigung des lateinischen 
(nach Frisoianus), die man nach dem Prologe zu der Abth. Cc eben 
in dem Traktate des t>öroddr und Ari Buchen müaste. Auch ist nicht 
unbemerkt geblieben, daas der zweite Traktat (in W) Hindeutimgen 
auf eine frühere Stelle (&9r) enthält , die sich in keinem der uns Qber- 
lieferten Traktate nachweisen läsat '"). Diesen Schwierigkeiten ge- 
genüber dürfte sich echwerlich ein anderer Ausweg finden als die An- 
ahme, daes Traktat a nicht dem ganzen von t>äroddr (nebst Ari?) 
entworfenen grammatischen Em&j entspreche, sondern daas von dem 



der Antorschaft des ^üroddr be^. des ersten Traktates hat «ich dann 
K. Haurei üb. Altnord. S. 7 nnd Anm. ') au& Neue anigespiooben 

nnd zugleich Identität dieses Uannea mit p6i. Gamlason verninthet. 
— Über Äri'e sehr zweifelhaften Antheil vgl. K. Maurer Qerm. XV., 
298 Fg. Merkwürdig ist übrigens, dasa die angef. Worte bez. des alt- 
nord. Alphabets bei Baak Sn. Edda S. 274 (ohne irgend welche Be- 
meiknng dort oder in AM) vertniast werden, vgl. auch MObiua Germ. 

141) Wenn der erste Traktat anch das orthographtsohe System 
als solches deutlicher darstellt und der betr. Abschnitt des zweiten 
(AM n, 48—66) von ersterem abhängig erscheint, vgl. Holtzmann P 
66, so enthalt doch Trakt, ß iur sich aHein eine nach Priscian ge- 
gebene Unterscheidung der verschiedenen Laatpbänomene, die mir 
nicht gerade apiLterer Zusatz zu sein scheint, AM II, 46—48. In IT 
mangelt der prologartige Theil (nach W in AH II, 44), der Kern der 
Abhandlung ist dialogisch gefasst und der Schlusa weicht wiederum 
von W erheblich ab, vgl. Eaek Sn. Edda 293 ') — Was für die Fas- 
sung in IT spricht, ist namentlich die katecbetiscbe Form nnd nicht 
gegen ü sprechen die Schlusspartien des Traktates mit ihren sie be- 
gleitenden Figuren, wenn sich hier auch eine weiter gehende Benut- 
kUn^ des Isidoms Hiapaleneis (vgl. AM II, 56 ') als in W zeigen sollte, 
wo ja auch Kürzungen nicht unerhQit sind (vgl. das Fehlen von Sk. 
39~-43), Geringer ist in C wiederum die Zusammenatimmung mit Trak- 
tat a, der freilich gekannt war, vgl. II, 367 ; titlar ero svä ritaSir här 
sem i e3rum ritsheetti (^ W AH II, 42), aber ist die Stellung als I 
mit öJÜrum rits htetti in Einklang zu bringen? Und worauf bezieht 
sich jenea sem äSi er ritat in CT AH II, 364 Z. 8 von oben? Diesen 
Zweifeln gegenüber ist jedoch ein jüngerer orthographischer Stand- 
punkt in Traktat « schon wegen des erat hier (nicht in ß) erschei- 
nenden S nicht EU verkennen und Manches spricht dafür, dass die in 
■I entwickelte ortfaographiache Norm im Grunde anf Ari zrrückweist, 
zumal sich dieselbe in der ältesten Ha. der Islendinga bäk annähernd 
wiedererkennen lässt; vgl. flbr. Holtzmann I", 134. 

142) Vgl. AM II, 46 >). — Die Unterscheidung folgt dann freilich 
auch in W weiter unten, wo den Menaohen das m&l beigelegt wird. 
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Redaktor der Äbtheil. Co (O'läfr) der seinen eigenen Studien zunachat 
liegende oder ihm persCnlicb am intereas&nteste TheiL ausgehoben und 
einer Neubearbeitung unterzogen sei, vähtenddie mehr theoretisch als 
praktisch bedeutaamen Traktate a nnd ^"*) einen engeren ÄnachloBS 
an das ältere Original aufweisen dürfen , in nnserem Corpus aber mehr 
als Beigaben erscheinen. — Der dann folgende, anscheinend von O'läfr 
seibat nach Donatus ausgearbeitete Traktat: MälekriiSs-frceSi entbehrt, 
dieser seiner Sonderstellong entsprechend, wiederum nickt eines be- 
sonderen kleinen Prologes, der AM n , 92—94 als Cap. 10 bezeichnet 
ist und wiederum Anschluas an die älteren Prologe der pros. Edda er- 
strebt ***). Die Abhandlung selbst ist nicht not wegen der zahlreichen 
Dichter-str., die als Beispiele dienen, sondern auch wegen ihrer hEnfigen 
Bezugnahme auf poetische (hier vom rhetorisch -grammatischen G«- 
sicbtapnnkte ans betrachtete) Freiheiten nnd Gewohnheiten von h5oh- 
atem Intereaae und darf als ein kaum zu entbehrender Anhang, be- 
ziehungsweise Commentar zur Skälda selbst gelten. '"). Ganz beson- 
ders sind ausser der mehriachen Erwähnung der als Archaismen zu 
bettachtenden Freiheiten, die freilich nur z. Th. als solche erkannt 
(e. B. II, 134), mehrfocta als reine Willkühr au^efasst werden (e. B. 
hTaJJartreggi n, 100; I>oiketilt II, 136), die AuafQbrungen über die 



143) Es findet aioh nämlioh von dem in Tr. a entwickelten ortho- 
graphiachen Sjatem doch nnr eine apareame Anwendung in der alt- 
nordischen Liter., BO inteieaasiiit und gewichtig una die bez. Abhand- 
lung auch immerhin sein mag (vgl. die Liter, darüber in C, t); von 
den nLuaikaliaoh-gramniatiachen Theorien des Tr. ß lieea sich noch 
weniger Gebrauch machen. Dagegen war die Anwendung der Runen- 
zeiohen ancb nach Einführung der lat. Schrift im Norden kelneawega 
erloschen und hat daher ihre Berückaichtigung in XIII eine keines- 
wegs bloB historische Berechtigung gehabt. — Das Verhältnis des Trak- 
tate ß (nach der IT und W-füaung) nnd des Anfanges von XIII be- 
dürfte selbstverständlich noch einer genaueren Untersuchung. — Da- 
für, dass Traktat a verkürzt ist, sprach sich bereite auch Holtzmann 
1* 56 Anm. ans. 

144) Während sonst die Oberlieferung des von O'Uft- herrühren- 
den Doppel-traktates (AM II. 62-188 als Illa and Illb bezeichnet) 
anch in A (AM n, 397 von at greina bljöS an bia 427) nnd M (AM 
U, 501—511) im Ganzen sich nahe bleibt, fehlt doch in M aowol der 
Eingang zu MälakrüSsfr. (III, 10 iu AM), wie auch der Schluas dieses 
Abschnittes (von III, 12 in AM an.) Es darf hier also dos Fehlen 
des Prol(^,-cap. nicht nrgirt werden. In A sind leider einige Lücken, 
vgl. AM II, 421 *). — Dafür findet sich hier der Scblusa einer sonst 
unbekannten syntaktischen Arbeit erbalten II, 397 vgl. D, YI. — 

145) Zn erwBgen ist, wie weit dieser Anschluss an die gramma- 
tischen Theorien des Altertum« jene theilweise Rückkehr zu einfache- 
rer Weise des Anadrucka bedingt hat, wie wir sie in den Vorschriften 
des Snorri, dann des fflifr und des Anonymus AM IT, 220 antreffen. 
Dasa die stärkeren Kühnheiten skaldischer Diktion freilich auch frü- 
her schon als Fehler empfunden wnrden, bezeugen die dafür bei CCläfr 
als traditionell belegten altnordischen termini, wie ordkölf II, 136 u. 
ihal. — Vgl. auch AM 11, 8 und Keyser I, 83. 
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ABBOnanE uod Alliteration (napovo/Micra nnd iit^if4atoi') AH 11, Itö — 
150, sowie die Qber kenning (fttnufveä) im eigentlichen Sinne eh ver- 
gleichen *"), — In Bezug anf den Anhang in MülskniCBfrieSi (AM II, 
190 ig.) vefweiee ich auf die doit N. *) gegebenen Aoafflbiiuigen, ohne 
jedoch der Vermatnng, wonach Abt Beigr Sokkauin Verf. die»ee An- ' 
hangea und zugleich das Facmili znr ganzen Abtheil. Co uia wQide, 
viel Gewicht beilegen an kOnnen. Nar Soviel scheint adcber, dau dieie 
Fortsetnmg von Co uns bereits in das XIV Jahih. hinOberfOhrt "'). 

Nach dieser TJntsohau über den Bestand unserer Uberlietemng 
werden wir schliesslich noch den Namen, anter dem dieselbe aof luu 
gekonunan ist, sowie die Urteile fiberWert und Bedeutong derselben 
zu erOrteni haben. Der Name edda begegnet einmal in der Über- 
schrift des Cod. Upsal., and dann in der Ha. M (AM U, &32.) Letztere 
Stelle citirt den Schluss von Bn^ar."*) mit den Worten: svi segir 
i bök ^eiri. sem edda heitir, woraus hervorgebt, doss der Name E^da 
ursprünglich nicht dem in M repräseDtirten Theüe nuserei Übetliefe- 
mng (Abtheit. Bb und Cc) eignen kann. Da andereneit« eine Be- 
ziehung des Namens Edda aof Bragar. allein schwerlich ausreichend 
sein würde, so darf wol um; an Ojl^inning mit Formäli als die nt- 
sprüngUchan Träger des Namens edda gedacht werden, denen sich 
später EnnfichstBragarDsSur — jenes Verbindnngsglied mit der Skiida***) 



146) Nicht zu übersehen ist freilich, dass hier (11, 160 oben) eine 
viel weiter gehende und durchaus abweichende Definition von sann- 
kenning gegeben ist, als wir sie nach der Skälda(AM I, 536) uns an- 
geeignet haben (vgl. A. *") und die Übersicht der bei HallfreSr vor- 
konunenden poet. Umschreibungen in den FornsOg. von Vigf. n. HSb. 
S. 221-225). An eine Verderbnis in W (vgl. AM H, 160 ') möchte 
ich gleichwol nicht denken, in A und M fehlt leider der bez. Passus. 
Vorläufig genDge die Notiz, dass von den vier Arten der Metapher, 
die im Ganzen auch denUmfans der kenningar ausmachen aollen (AH 
II, 162) als sannkenning in AM 11, 160 zunächst die Vergleichung 
eines lebenden Wesens mit einem andern gilt, wobeijedoch auch die 
Herbeiziehung eines charakteristischen aachlichen Accidens (tilfelli) 
zulässig ist; wenn also z. B. O'Sinn Farmat^r='r;^ fanna (onerum Tyr) 
heisat. — 

147) Für die Abfassung nach O'läfr spricht zunächst die Erwäh- 
nung Desselben U, 216. Übrigens verweise ich auf die N. AM II, 62 ') 
und R. Eej>ser Eft. Skr. I, 94-101. Wenn E^. im Eptirm. S. 250 
den oben gen. Bergr auch znm Interpol, des zweiten Traktats machen 
will, so findet aich doch der bez. Faasoa von den Hnsikinstrumenten 
schon in D. — 

148) In den Ausgaben gewöhnlich als Sk. 1 bezeichnet, 

119) Über die Stellune von Bragar. ist vielfiich gestritten: 
J. Grimms Ansicht (Gesch. i. d. Spr. 530, 531), wonach Bragar. on- 
mittelfaor znr 8k. gehfirt, ist nenerdings auch von R. Kevser I, 72, 73 
mit Nachdruck aufgenommen worden. Zu dem, was ich früher bereits 
Aber daa jüngere Alter von Bragar. bemerkt habe, kommt als weite- 
res Argument jene Stelle ans H, wo in der Skälda die Edda und zwar 
■pecieU der Schlnss von Bn^ar. citirt wird wie ein anderes Buch. Der 
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— dann anob die letetere selbst tun so leichter angMeblossen haben 
viid, ala eine Gesanuntbezeicbiroiig fOt die Abtheü. Bb (unsere sog. 
8fc4lda) noch nicht exietirte. In dieser Verbindung mit der Bkälda 
insonderheit muss der Käme vom 14. Jahrb. an bald allgemein anf- 
genommen sein, da sich sonst der dem späteren HA. gel9nfige Ans- 
dmok odda in dem Sinne Ton Poesie, spes. Ennstpoesie schwer er- 
l&vtem liese; Tgl. Keyser 1, 112. An einen bestimmten Antor-Namen 
wird die Edda in der altnord. Liter, (abgesehen von itnsereD Membra- 
nen) nur ^selten in älterer Zeit, so namentlich in den AnnU. I'sl. 
geknüpft "°) und dort ist e» wieder Snorri, wie in der Überaohrift su 

engere Verband von Bragar. mit der Sk. tritt anch nur in den beiden 
Schlnsscapiteln jener (C. 57, 58] hervor, TOr velohen ü allerdings die 
Überschrift bietet: här hefir mjök setning skäidakapar. Will man aber 
nicht (nach Weise des Satomoniachen Urteils) Bragar. in zwei Hälften 
zerschneiden, so wird man die (neuerdings auch ron N. U. Petersen 
angesprochene) Ansicht, dasa Br^ar. weder anatchliesalicb zn Gylf. 
noch snr 8k. gehOre, sondern ein Bindeglied Beider darstetle, als die 
natürlichste acceptiren, aas jener Stelle in M aber entnehmen, dass 
ein ursprünglicher Verband toh Bragar. mit der Sk. nicht eiiatirte, 
lusserlich vielmehr die Veibindung mit öjlfag. besaer bezeugt ist, 
wie dies von Raak, nur etwas zu stark, in aeiner Anag. auch befolgt 
ist. Unbegründet erscheint mir endlich der Verench, in der Erzählung 
vom Baube der Itunn Bragar. 56 einen sinnvollen Bezug ant ihre 
Eigenschaft ala Gattin des Bragi zu erblicken; dies Verh&ltnis wird 
in Bragar. gar nicht berührt, wo es sich wesentlich um einen Nach- 
trag zu Gylfag., ausserdem vielleicht um eine Exegese der kenning : m&l 
jtttna = gnll handelt. 

150) In den Annal. breviores znm Jahre 1241 , deren Abfassung 
nm 1400 angenommen wird. Vgl. Kejser I, 104. Die AnsdrQcke edd- 
nlist, eddn reglur in dem Gedichte auf den beil. Ondmundr and in 
der Liija bezeugen die Ausdehnung des Namens edda lunächst auf die 
Shälda, dann auf die altnordische Dichtkunst überhaupt. Vgl. Orimm 
öesch. d. d. Spr. 529, Egilaaon und Vigf. s. v. edda. — Die verschie- 
denen Auffassungen in etymologischer Beziehung gibt Kejser I, 111 an 
(wo etwa noch die Schlözersche : edda von eSa, der angeblich sehr 
häufig in dem Werke gebrauchten Partikel, sowie Das zu erwähnen 
war, dass auch P. E. Müller Über die Ächth. der Aaal. S. 70 die Er- 
klärung von Arne M^p. oder die dieser sehr nahe liegende von J. 
O'lafsen zu adoptiren geneigt ist); er aelbat kehrt mit Recht za der 
ältesten: edda— proavia zurück, die um so weniger Anstosa erregen darf, 
als sich BO sehr viel ähnliche Bücher- Titel in der altnordischen Liter, 
bekanntlich finden. Am nächsten kommt wol der Titel des berühm- 
ten alten Gesetzbuches Grägäa (Grau-Gans), worüber E. Manrer in 
seinem bekannten Artikel gl. Nam. bei Ersch und Gruber (Erste Sect. 
B. 77) auch mit Berücksichtigung des Namens Edda (8. 98) einläeslich 
handelt. — Und diese Analogie spricht dafür, dass der Name nicht 
eigentlich authentisch (d. h. von dem ersten Autor herrührend) ist. 
Anch hat ursprünglich wol kaum eine reiu-pietäts volle Bezeichnung 
darin liegen sollen ; man erwäge die wenig ehrenvolle Bolle, welche 
Edda alsMutter des prcell in den Bigsm. (Str. 2 fg.) spielt und den 
Ausdruck kerlinm villa für die altbeidnischen Überlieferungen im Pro- 
saschluBS zu H. H. IL "- Über die Bildung des Wortes vgl. noch Holte- 
mann Gr. I* 70 und 113. — Die Übertrt^ng des Namens Edda auch 
auf die Lieder-Edda (vgl. Eeyser I, 264) ist dnrch den Usus der leta- 
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ü, der ftls Autor reep. Bedaktor daB Werkes gilt. So wenig wir im 
Stande waien, den Antbeil Snorri's an dem QeBamoitkorpua haancharf 
zu bestimiaeii, echienen wir andererseits doch noch weniger berech- 
tigt, diesen so vielfach bezeogten, innerlich auch durchaus gUnbbaf- 
ten Antfaeil einer nnfimohtbaren Skepiia zu Gefallen überhaupt in Frage 
«utellen oder auf das allerdingB auSäUige Spiel des Zufalls, wonach 
gerade der nicht von Snorri herrührende Theil fBr die Benennung des 
ganzen Werkes üblich wnrde, einen verdächtigenden Nachdruck 
EU legen."') Für da« Werk selbst wflrde sich ein passenderer Name 
als der Tielleiobt inföllig damit verbundene kaum finden lassen, nnd 
als Snorri's Werk kann das Ganise wenigtitens in dem Sinne immerhin 
gelten, wie wir neuerdings ja auch eine Zeitschrift oder eine Eoojklo- 
pedie nach dem Namen des Herausgebers — mag von Diesem auch 
nui ein relativ geringer Tbeil des Materials beigesteuert sein — eu 
benennen pfl^en. "*) 

Fragen wir endlich nach der Wertschätzung, die unserem Werke 
in neaerer Zeit sa Theil wurde, so lässt sich nicht l&ugnen, dass der 
warme Eifer, ja die Überschätzung, welche Anfangs sich Öfter an^t^ 
Bprochec hatte"*), bald eine Ernüchterung nitöh sich führte, nm so 
mehr als bei einem so heterogenen Werke sich äusserlich leicht genug 
E^es und das Andere aiutOssig finden oder gar tadeln liesa. So fin- 
den vrir denn nicht nur einen geistreichen Dilettanten sich in wol- 
feilen Spötteleien über das scheinbar so bunte (Jemisch des Inhaltes 
ergehen*"), sondern auch einen Bask (Til Les. S. 6) halb ärgerlich 
an das Sprichwort erinnern : pvi fleiii steikarar, |tesa Terri mab I weim- 



ten Jahrhunderte so befestigt, dass an eine Wiederbeseitigung kaum 
gedacht werden kann. 

151) So stellt sich auch Eeyser den behandelten Fragen im Re- 
sultat ähnlich gegenüber, wenngleich meine üntcTHUchung von z. Th. 
ganz verschiedenen Qesicbtapunkten ausging. Dies dürfte noch mehr 
zur Beatäti^Dg der im Ganzen (von 0;tfag. abgesehen) schon von P. 
E. Hüller hingestellten Ansichten dienen. — Vgl. auch Antiqu. Bnsses 
I, p. 42. 

152) Oder wie man im Zeitungatjl von dem >Inspiriren< eines 
Schrifl»tückes durch einen höheren Staatsmann oder Fürsten zu reden 
pflegt. Tgl. Keyser I, 107. — Ist sonach der Ausdruck Snorra-Edda 
nicht zu tadeln, so empfielt doch der uns geläufige Hinblick auf die 
Lieder-Edda, die nur fälschlich als S(emundar-edda bezeichnet ist, wol 
noch mehr die Bezeichnung als iprosaische Edda« für unser Werk, 
wenngleich sie eben so wenig nur Prosa, wie jene nur Lieder enthält. 
— Von Ausdrücken, wie ältere und jüngere Edda ist am Besten ganz 
abzusehen, da sich das Alter der beiden in sich selbst so heterogenen 
Sammlungen gar nicht mit einem Warte bezeichnen lässt. — Auch 
für eine Wiedereinschränknng des Namens Edda auf unser Werk allein, 
die neuerdings bisweilen versucht wird, finde ich keinen Grand. (Vgl. 
auch F. E. Müller Asai. S, 77). 

153) So ganz besonders bei OOransson. 

154) Unnötigerweise ist der ganze beiügl. Passus aus SchlSzers 
Island, liit. a. Gesch. bei N. M, ^tersen au^ehohen. 
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gleich Denelbe die Bedeutnng des Werkes für du Altnorduche u&- 
tflrlich nicht TerkeDnt. Auch da, wo Oylfiigiantng Beines Inhaltes wegen 
eine gewisse WertschätEnug eifbbr, wie namentlich bei den Ujtbo- 
l<^n, geschah dies doch gewöhnlich nat in herabsetzender Tei^lei- 
chnng mit der in neuerer Zeit so häufig DberschBtzten, angebUdi ural- 
ter Lieder-Edda; derartig sind die Urteile, wie man sie bei K. Bim- 
rock, N. M. Petersen, Sv. Orundtvig und sonst häufig genug findet "*). 
— Nachdem jedoch die grosse AH-Aosgabe den überraschenden Reich- 
tum der Hembran-Obsrlieferang, der fOr das änsserst rege Interesse 
des nordischen AltettnmB an diesem Werke hinreichend Zeugnis ab- 
I^, einmal vor Äugen gestellt hatte, konnte es nicht fehlen , dass 
man nicht ein derartiges, von der Voneit ao warm empfohlenes Werk 
auch jetzt wieder eines ernsteren Stadiums für wQidig erachtet hätte. 
So lässt denn die eingehende Behandlung der prosaischen Eäda bei 
B. Eejser den Eindruck zurück, dasa es sich hier nicht, wie sonst so 
häufig, um eine flSchtige nnd nur gelegentliche Bescbäßdgnng mit 
diesem Hauptwerke der altnordiBchec Literatur handelt. "•) — Waren 



155) Namentlich gerade bei geistvolleren Schriftstellern, die sich 
darcb die nüchterne Darstellung TOn Ojlfag. minder angesogen, durch 
die SprQdigkeit derSkälda geradezu abgestossen ftlhleu mochten. Aber 
der erste Eindruck, den ein Werk auf nns macht, wird bei genauerer 
Bekanntschaft oft in das Gegentheil Terwandelt. 

156) Wenn mir freilicli auch bei H. Eejaer die pros. Edda noch 
nicht völlig zu ihrem Rechte zu kommen grheint, so soll Dies nach 
dem oben Bemerkten keinerlei Yorworf involviren. Die echten Theile 
der verschiedenen Prologe, die uns so lebhaft in die Stimmnng der 
alten Zeit versetzen und von Kennern, wie K. Maurer (Bekehrung des 
norweg. St. II, 395), auch ohne AnstoBs zu ihrer Charakt«riBtik ver- 
wandt sind, werden hier mit der wQsten Masse der Interpolatoren noch 
susammenge werfen, die gramm. Abb. nur als ein äusserlicher Anhang 
snr Bdda anfgefasst und Ahnl. ^ Die Nichtbeachtung des schon von 
P. E. Müller Asal. 48 bemerkten Unstandes, dass die Abth. Kenningar 
auch ök. heiti (und viSkenningar) enthält und wahrscheinlich früher 
allein bestanden habe, lässt Eeyser I, TS dazukommen, dem Verf. der 
Sk41da eine inconaequente Befolgung das von ihm aelbat entworfenen 
Schemas (gemeint ist daa von jüngerer Hand vorgesetzte in Bragar.) 
zur Laat zu legen, freilich mit der Bemerkung, oass Dies im Grunde 
nicht Viel schade! Aber man ist nun auch nicht verwundert, bei 
Keyser I, 80 eine (soweit ich sehe) vOllig irrige Erklärung der im 
H&tt. C. 80—81 behandelten 3 Arten der aannkenningar zu finden, die 
sich allerdings viel leichter liest als die betreffenden, etwas schwieri- 
gen TextatelTen. Aus diesen geht Soviel mit völliger Sicherheit hei^ 
vor, dasa egg=averS nur ükend heiti, hOrS egg einfache aaunkenning, 
ötlhSrd e. entweder stnSning oder tvfriSitiat. Für diese beiden letitem 
Abtheilungen scheinen nämlich die Beispiele gemischt oder für eine 
derselben zu fehlen. Vgl. AM I, 605*); doch kann ich der dort ^- 
äuBserten Vermntbung nicht folgen, leider gibt auch AM 11, 168 keine 
Anskuntt. Nach der Behandlung in Wb (AM II, 497) scheinen 8tu9- 
ning und tviriSit identisch zu sein, was ich auch glaubhaft finde. Bez. 
der A. '*°) besprochenen anderen Bedeutung von sanokenning erinnere 
ich noch daran, dasa auch fomOfo in doppelter Geltai^ voikomnit. 



C. 5. 208 

wir erat im Besitze einer Auigabe, die, einerseits die leichten Mängel 
der AM'Editiou naoli der kritiachen Seite bin »uBgleichesd, andererseits 
auch nftch Umfang und Format sich als praktische Handausgabe des 
gesammten Eddacorpus darstellte '") , bo würde es dem Werke wol 
auch in etwas weiteren Kreisen an gedeihlicher Wirksamkeit nicht 
fehlen. Und gerade Das, was zunilcbst ja stfirend zu wirken scheint, 
die Ungleicbartigkeit des Alters und der Autoren, lässtdach anderer- 
seits einen Einblick in eine schOne Zeit gemeinsamen wissenschaft- 
lichen Strebens auf jener fernen Insel zu, wo von einer Keihe geistig 
hervorragender Männer Einer die Arbeit des Andern aufzunehmen oder 
zQ ergänzen versnebte, ohne dabei seinen eigenen Antbeil irgendwie 
zu betonen. Wie aber die bebandelten Materien doch alle in einem 
gewissen — bald mehr änsseren, bald wirklich inneren — Zusammen- 
hange stehen, ist oben za entwickeln versucht worden , und eicher 
nicht mit Unrecht bat eine dankbare Nachwelt diese Edda mit dem 
Namen des in der Mitt« der hier vorliegenden Bestrebungen steten- 
den Snorri Stnriuson belegt und somit als sein Denkmal hingestellt."') 
Die Zahl der meist anonymen oder doch nnr vermutungsweise be- 
kannten Männer, die sich hier um Snorri gruppiren, dürfte leicht auf 
ein Dutzend oder Mehr zu veranschlagen sein, wenn man erwSgt, dass 
die Abtbeil. Cc allein sicher vier verschiedene Ver£a»er aufweist, die 
Skälda aber vor der Redaktion des Snorri, die am deutlichsten in 
Hättatal hervortritt, mindestens eine Redaktion der Nafna[iulur und 
eine davon unabhängige der prosaischen kenningar, welche letztere 
dann durch Snorri revidirt und vermehrt zu sein scheint, erkennen 
lässt. '") — Was die Abtheil. Aa betrifft, so ist die Kluft, welche ur- 
sprüngliob zwischen dem theologischen Traktate Ftk äsum ok ymi 
und den philologisch-artistiachen Abhandlungen ia Bb und Cc lag, 



einmal als pronomen (AM 11 , 90), -dann zur Bezeichnung jener indi- 
rekten Benennungs weise, zu der die vidkenningar und (minder glBck- 
lich!) auch die sannkenningar gezählt worden, AM I, 539 fg. Diese 
unbestimmte Terminologie erschwert allerdings die Auffassung der 
ohnehin sprOden Materie. 

157) Etwa nach dem Vorbilde der Norrcen FornkvceSi von S. 
Bngge. 

158) In der Heimskringla tritt Snorri's persönliches Verdienst noch 
mehr hinter der objektiven Darstellung zurflok, wie in unserem Werke. 
So beben denn auch die Ann. l'sl. von seinen titer. Leistungen in erster 
Linie unsere Edda hervor. 

159) Als jDngster Bestandtheil der Skälda stellt sieb jedenfalls 
die Abtheil. O'kend heiti nebst FornOfh dar. Es liegt nicht ausser dem 
Bereiche der Möglichkeit, dass ihre Redaktion, die in Wb am ans- 
fabrlichaten Torliegt^ unter Snorri begonnen, aber erst von O'läfr Hvft- 
ask. abgeschlossen ist, da die hier (in Wb) sich findenden Citate aus 
Snorri's Gedichten allerdings von dem übrigen Verfahren in Skäld- 
akamirm. abstechen. — Den Kern derKafnafi. halte ich für älter, als 
die Grundred. der pros. Kenn., die nach den historischen Anspielungen 
(vgl. oben) in C. LIII wol nicht nach 1187 oder (um rund an rechnen) 
1190 ansiisetieii lein dürfte. 



204 Einleitung. 

durch das Bindeglied BragarceSur in zwar dnrcliauH nicht angeachick- 
ter, aber doch auch nicht bo knaatgerechtei Weise QbarbrQckt worden, 
dass wir hier Snorri'e eigene Hand oder anch nur seine direkte In- 
apiration vermuten durften. "") Wenn der Autor jenes Traktates, den 
wir uns Qylfoginning zu nennen gewöhnt haben, in mancher Einsicht 
als eine dem Snorri congeniale Natur eTscheinen darf, bo Bind die Un- 
terschiede in der Behandlang doch auch erheblich genug, um jeden 
Gedanken an eine Identität Beider abzuweisen. Das verdienstliebe 
Werk &nd bald eine ergänzende Hand , der wir nicht zQinen wollen, 
wenn auch durch sie die nrspTQngliche Anordnung tou Ojl&ginning 
stellenweise verdunkelt ist. Bedenklicher war freilich die Hilfelei- 
stung, die ein unbekannter Redaktor dem Formäli durch Binfahrung 
eines wahren BallaHtes fremdartiger Gelehrsamkeit, und ein anderer 
Freund des Werkes dem Prologe der Skälda (sowie den Schlussworten 
lu Qjlfog.) durch phautastiscbe, wol nur aus den Fingern gesogene 
Combinationen erweisen zu sollen meinte. '*') Von diesem Fliegen- 
schmutze wOrde eine kritische Qesammtausgabe unser Werk allerdings 
wol reinigen mflsaen. •") 



160) DafQr aber, Aaas Snorri die Vereinigung von Gylfog. mit der 
8k&tda bereits anordnete, spricht die Überschi, in U, die aosdrQcklich 
hehaupt«t, der Anordnung des Snoiii zd folgen; eptii beim heetti, sem 
härerakipat. Diese Worte sind nicht auf einen bis in' a Detail gehenden 
Conservatismus der Anordnung zu beziehen, vielmehr deutet schon 
dos Fg.: fvrst ~ — jiar rnest, — ifüast darauf hin, dasa nur dies 
Grandprinop der Vereinigung von Gylfag. mit Skäldakap. nnd 3&,tL 
mit den Worten: eptir |>eim hxtti u. w. gemeint sein werde. Zu 
beachten ist dabei auch, dusa weder Bragar. noch der (zweite) orthogr. 
Traktat besonders namhaft gemacht sind, ihrer in dem Plane des 
Werkes durchaus untergeordneten Stellung entsprechend. — Im Ein- 
zelnen kann die Anordnung in U durchaus nicht immer fQr die ur- 
sprüngliche gelten, wie ich schon mehrfach auszufllhren hatte, vgL 
auch C. S. Uaaa A und M Gjlfag. ausgeschlossen zu haben scheitie«i, 
wurde schon Cap. 2 berührt; es folgt namentlich auch aus der Weise, 
wie M die >Edda> citirt. (vgl. S. 199). 

161) Es ist nicht unbedingt nötig, dass die beiden Biedermänner, 
deren ich hier schliesslich zu gedenhen hatte, gerade die Letzten ge- 
wesen Heien, die Hand an das Werk legten, unverständige hat es 
leider zu allen Zeiten gegeben, und namentlich die Interpolation des 
Formäli macht einen relativ ziemlich altertümlichen Eindruck (vgl. 
Grimm Gesch. d. d. Spr. 531, dem ich jedoch nur z. Tb. folge.) — 
Auf die in andern Werken deraltnord. Lit. erscheinende Nachaihmung 
oder Benutzung der pros. Edda soll hier nicht näher eingegangen wer- 
den. Das Verhältnis zur L. Edda und Völss. ist mehrfikch in dieser 
Einleit. und den Vorbemerk, meiner Ausg. berührt ; vgl. noch K. Mau- 
rer SkfSarfm. I, 18 fg., Kejser 1, 339. ~ Über den gemischt norwe- 
gisch-isländischen Charakter der Sk&lda vgl. auch C. 7. — 

162) Wenn man andererseita oft alle Vor- und Nachworte des 
Werkes über Bord wirft, so bedarf dies Verfahren jedenfalls erst einer 
wirklichen Begrflndnng. Wie misslich es ist, das sog, Eptirm. E!ddu 
als eine alte Kandgloaae zu behandeln, hat schon Edzordi gefehlt 
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C. 6 

Über dto Anordunng der Sbälda. 

Bei der Wichtigkeit der Abth. Üb, namentlich nach äei teikiiti- 
sehen Seite bin, verlohnt es sich, die Abweichungen in der Anordnung 
noch etwas genaner lu verfolgen, als diea bisher mOgiich war. — 
Nehmen wir die gewObnlich als Eptirmili Eddu bezeichnete Sentenz 
wol ancb mit H«cht EonilohBt als eine Einleitung zur Shälda in An- 
nptocfa, so luaen doch Terachiedene Anzeichen es wenigstens als mCg- 
lich erscheinen, das» die Skälda, als eine wol sehr allmäblicb ver* 
mehrte Sammlung alt Überlieferter Termini, nicht von jeher eines 
besonderen Vorwort«s sich erfreut hat, ') 

Wenn wir im vorigen Cap. vorzugsweise die Vulgatclasse der 
Überlieferung vor Äugen hatten, so ist hier nun auch der Classe AM 
näher zu treten. Von der sogen. Sk&lda bietet eie zunächst eine pro- 
saische Becension, anfangs ganz ohne Beispiele, weiterbin mit einigen 
poetischen Citaten, vgl. AH 11, 428-432; 511-515. W&hrend in 
diesem Theile A nud M sich so nahe stehen , dass Egilssons Ausgabe 
8. 217—221 eine f&r den Handgebranch sehr bequeme Verfaindong 
beider Texte geben durfte*], ist in dem folgenden, der Vulgatttber- 
liefbmng wieder sich annähernden Theile dieser Änschluss wiederum 
in H noch ersichtlicher als in A *). — In den Nafnafrolur endlich, 
welche tr und W gar nicht, B, Fr, w aber in etwas kQrzerer Fassung 
als A, H uns darbieten, reichen sich letztere beide Hss. wiederum liem- 
lich fest die Hand*). — Es ist nun in neuester Zeit bereits auer- 
kftnnt*], dasa die vollständigere Qeatalt der Nafnafiulur in A, M nicht 
als jüngere Erweiterung, vielmehr als eine ältere, noch vollere Re- 



(Germ. XXI, 445), mit Recht auf den kaum nennenswerten Band der 
isl&nd. Membran b BS, hinweisend. 

1) Ich rechne dahin namentlich die sowol in ü (AM, II, 296), wie 
H (II, 533) erscheinende enge Verbindung des Prologes zur 8k. mit 
jenem Übern ichteschema Über dieselbe, das den Absohlnss von Bragar. 
m der Überlieferung der Vulgat-clasae bildet. Diea acheint dafQr jm 
sprechen, dass erst mit Bragar. gleichzeitig jene Sentenz Eingang ge- 
funden haben mag, an der wir aonat (was die Ü-M-Fassung betriSt) 
inneren Anstoss mcht nehmen kOnnen und die jedenfalls nur als der 
schärfere Ausdmck einer längst anerkannten Meinung gelten darf. 
.Vgl. C. 5 M). 

2) Dies Verbhren dürfte Nachfolge verdienen, doch würde ich 
den Anf. der Kenn, gulls (221 unten) ausgeschlosien und dafQr den 
Abschnitt: Fr4 hlb^lum Heljar (231), etwa auch klEetSaheiti nachträg- 
lich mitbeigegeben haben, nicht getrennt durch die poet, Nafna|iulur, 
deren Text vielmehr zur Ergänzung des Vnlgat-teites, als zu besonde- 
rem Abdruck auffordern dürfte. 

3) Es wird sich Dies beider weiteren Besprechung noch deutlicher 
darstellen. 

4) Vgl. A »). - 

&) Von Bugge in den Aarb. 1875, p. 211. 



daktionsform za betrachten Bei ; ich aelbat liabe gelegentlich angedea- 
tet, wie wemgBtens ein Tbeil dei in dei: Vulgatrklaeae Todiegenden 
Eürzaiigea sich erklären liesae'). — Xu einem ga,ax ähnlicbeu TerhS.lt- 
tÜBBe nun, wie die Nafnaj)., glaabe ich, wird ancb jener pToaaiHohe 
(wenn ich so sagen soll) kenninga-^i&ttr in A and M zu der Vnlgat- 
reo. der Sk&lda stehen. 

Eb handelt sich in beiden Fällen nicht nm einen wiikliohen, in- 
tegrirenden Bestand unserei Snorra Edda, noch weniger aber nm eine 
spätereBeilage— vielmehr im Grunde um eine Torarbeit zaunsererEdda, 
die aber wegen ihrer nicht überall ersohOpfenden Terarbeitnng in der 
Yulgat-rec. der Sk41da in gewiiBen Kreisen als eine noch wünBchenswerie 
Beilage zn jener betrachtet zu sein scheint. ') — Ist ferner die An- 
nahme, dasB Q;l&g. {nebst Bragar.) in der A-M Classe nicht zur Auf- 
nahme gelangt war, begründet, °) so wttrde wahrEcheinlich diese Ans- 
schliesBung nicht ohne innere Wechselbeziehung in jener volleren Ge- 
stalt derSk. stehen, wie wir sie gerade hier antreffen. *) — Teranchen 
wir nun den kenn. ^4tti in Kurze za charakteriBiren, so !SMt neben 

6) Tgl. C. 5 N. "). — Andererseits dürfte der flberwiegend nor- 
wegische oder nord-schottiscbe Charakter der Fluss- und Insel-naroen- 
reihen in den Nafnafi. kein besonders reges Interesse der Aufbewah- 
rung auf Island gefunde» haben. 

7) Eb wird w. u. auszuführen sein , wodurch die Bec. des kenn* 
^ättr noch einen gewissen Torzug vor der Tulgat-Bec. behauptet. 

8) Bei dem fragment. Cbar. beider Uembranen scheint die Sach- 
lage schwer festzustellen j doch deutet der Bin weis in H {AM II, S32): 
ava segir i bok [leiri, sem Edda heitir wol entschieden auf eine Aus- 
schliessung der »Edda« (d. b. Ton Gylf. n. Bragar.) von der Sk. Bec. 
in M. und bei der ähnlichen Anordnung des Stoßes in A stellt sieh 
auch dort diese Scblussfoigerung als wahrscheinlich dar. — Auch die 
ungenaue Bezeichnung der Personen in M (es gilt Bragi aU akäld) 
spricht für keine genaue Kenntnis jenes Abschnittes onserer Tntgat- 
Rec. Was Fr. betrifft, so ist freilich auch hier Qylf. nicht erhalten, 
der Text nähert sich aber in den Nafn. u. sonst so bedeutend der 
Tuigat-RecT (namentlich R), dass ich mich nicht berechtigt halte, Fr 
der AM Gruppe zuzurechnen. 

9) Es findet sich nämlich AM 11, 431, Z. 3—4 auch in Gjlf. XI, 
die beiden Str. aus Grfmn. in Gylf. Till ei., der Abschnitt FrÄ Fenr- 
isülfi in G. XXXIT, der Fri hfb. Heljar {!!, 494, vgl, N. *) in Gylf. 
ebendort direkt oder indirekt benutzt; wUirend für den Abschnitt von 
der Mühle Grotti eine ähnliche Benutiung in Sk. XLIII sich findet. — 
Bei der Nichtaufnahme von Gylf. muBste natürlich die Bedeutung je- 
ner älteren Texte wieder mehr in's Gewicht &llen , vgi. auch C. 5 
fi. "') — Bez. der kenningar des Goldes ist die Grenze zwischen dem 
kenn, [lättr und unserer Tulgatrec. nicht Bcharf zu ziehen; nach der 
Fassung in M (AM 11, 516, SIT] möchte man vermuthen, dass Theile 
jenes sich hier mit unserer Bec. geradezu deckten, was auch bez. an- 
derer Abschnitte nicht umnOgÜch ist, die jetzt nurinderTulgat-Reo. 
sich finden. Auch ist wol anzunehmen, dass der kenn, {lättr ursprüng- 
lich auch in seinem Anfangstheile der Beispiele nicbtganz entbehrte; 
ihre regelrechte Durchfiihmngscheint aber doch ein KennteicbeQ un- 
serer Rec. zn sein, zumal in W u. Wb. 
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einer viel&cli leicheren Synoujuilt bez. der nubelebten Natur, auch 
'wol der Thiere, Riesen, Zwerge doch ein Stet vOlligea Versdivinden 
der auf die Äsen bez. kenn, auf; eine Enoheinung, die allerdings eioer 

dTei&cheuDeutuBgQnterliegeakann. BntwedeTidaBichbeiallenÄn&eich- 
unngen der Art da« praktische Bedörfoie in erster Linie wird maa^e- 
bend erwiesen haben, sind die bez. kenn., die sich (wenigstens in H) 
weiterhin nach der Vulgatreo. aufgenosmea finden, ala überflQBgig ana 
dem )»ättr entfernt worden, oder ne waren ursprflnglicli nicht in ihm 
enthalten. 

Dieser letztere Fall aber zerlegt sich bei näherer Betrachtung in 
zwei Nuancen; je nachdem man eich auch hier mit eiaer rein äussei- 
lichen Erklärung beguBgen will '*) oder unter Berücksichtigung der 
kultaT-historiBchen Bedingungen, onter denen wir uns eine solche Ar- 
beit entstanden denken mfissen, eine tiefet gehende Begründung ver- 
sacht. Erwägt man, dass wahreoheinlich schon im achten, sicher im 
neunten und zehnten Jahrb. die Skaldenknnat einen sehr hohen Grad 
der technischen Ausbildung erreicht hatte, so liegt es nahe genug, 
einen Anfang theoretischer Belehrung oder doch mechanischer Hilfe- 
leistung fOr die Dichtenden, wenn nicht in jenen Zeiten selbst, so doch 
nicht lange darauf, etwa im elften Jahrb., als zeitgemfiases Bedürfnis 
anzuerkennen. ") In diesem Falle aber dOrfte üch auch wol die wei- 
tere Folgerung darstellen, daes in einer Zeit, welche soeben erst das 
Chriatentum hatte einführen nnd von strengeren Gemüthern jede Nen- 
nung heidnischer Gdtter als eine Art Ärgernis hatte empfinden sehen, 
eine — wenn nicht vüllige Ausschliessung — so doch thnnlichate Ig- 
norimng der alten Götternamen erstrebt werden mnsate, während in 
manobem Andern sich ein Festhalten an der alten Tradition weit un- 
bedenklicher hOren Hess.'*) — Ein indirektes Zeugniss aber dafür, dasa 
die ziemlich gewichtige Bolle, welche die QCtter in unserer Sn.-Rec. 
spielen, nicht aowol auf altem Grunde, wie>auf einer formellen Reak- 
tion der alt-heidnischen Technik gegen atreng-chtiatliche Bedenken 
beruht, darf doch wol jene schon mehr citirte Stelle des Frologea zar 
Sk. abgeben, die wenigstena eben ao fagUch auf die versuchte Wieder- 
einführung der OOtter-namen aus der ijten Fraxia dea Heidentums in 
die Theorie der chriatlichen Zeit, wie auf ein blosses Festhalten an 
der alten, vielleicht hier und da angefochtenen, Tradition bezogen 

10) Insofern nämlich bez. der Q^tter-namen die Aufzählung in den 
Nafuabulur, deren Kern wol auch bis in daa 11. Jabrh. hinabreichen 
mag, rQr genügend erachtet werden mochte. 

11) Vgl. B. Kejser, 1, 76, 77; und C. 5 *°). 

12) Eine ähnliche Ansicht iat bereite von anderer Seite geäussert, 
vgl. Keyser I, 62, 63, wo jedoch nur von der Skalden-knnat im Allge- 
meinen, ohne spec. Anwendung auf unsere Edda, die Bede ist. Der- 
selbe spricht sich aber I, 330 noch bestimmter dahin aus, daas die 
Tätigkeit des Snorri Sturluson, O'l&Si und Sturla pörSarson einem 
letzten Wiederbelebungsversuche der bereits im zwölften Jahrh. er- 
lahmenden Skalden dichtling in heidnischem Gewände gewidmet ist. 
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werden kann. Und sollte nicht dieselbe Huid, die im Prologe zar 
Sk. (AM, I, 224) M> auf den Gebranch der heidniBchen Ctosaiker hin- 
weiat: fornar kenningai, {xec er hOfußik&ld hofa s6t Kk» Uti3, auch 
81[.n(AH J, 230) die Wendung: Nu skal lata hejn doemi til, hveni- 
ig hSfnSskäldin ha& l&ti6 s^r Ifka"), at jrkja eptii ^esnun heitum 
ok keuningum znr EinfOhrnng der gerade darauf folg. kenaingar der 
alten GOttor verwandt haben? War es Snoiri Belbst, denen Äntorit&t 
diesen, im eigenen Interesse der altnordiBchen Poesie kaum sonderlich 
glflcklicheu, filr uneere BQohergelehrsamkeit immerhin sehr brauch- 
baren und insofern dankenswertes RQcksohritt in der Auffassnng be- 
gründen half?'*) Oder beguOgte sich der Meister, onteratStst durch 
den nach TOlliger überwindnng des Heidentums apflrbacen Beginn re- 
ligiöser Toleranz "), mit jener leichten Einweisung auf den Usus der 
Olassiker, die ein etwas Jflngerer dann zu der apologetischen Phrase 
im Prolc%. erweitert hat? 

Fassen wir den pros. kenninga-^&ttr der Hss. A nndH idherin's 
'Auge, so liegt dessen Wichtigkeit wol mehr noch, als Inder hiernnd 
da ergäniendeu Vollständigkeit"), in der BcbArferen Durchführung 



IS) Das Cttat ist hier nach W gegeben; die Yarianten s. AM I, 
280. 

14) Wenn nämlich die Poesie im lebendigen Zusammenhange mit 
dem Cnltur-leben eines Volkes bleiben will, ao darf sie nicht au einem 
Apparate festhalteu wollen , der immer wieder auf überlebte Yorstel- 
Inngskreise zurückweist. Zwar lässt sioh eine neue poetische Bilder- 
sprache nicht ohne Weiteres herstellen; das Beispiel der alt- und an- 
gelsOchsioben Dichtung zeigt aber die Möglichkeit einer glücklichen 
Umgiessuug der alten Formen in neuem Geiste, w&hrend die altnor- 
dische Poesie wol auch Ans&tze zu solchem Verfahren zeigt, oft genug 
aber sich mit rein-&usserlicber, so zu sagen, spielender Fortführung 
der alten Formeln begnügt, womit eine wahre poetische Wirkung sich 
eben nicht erreichen läsat, — Ich habe oben A. ') selbst die Gründe 
erOrtert, die gegen Snorri als Autor des Prologes zurSk. za sprechen 
scheinen, sie sind jedoch bei der ao häufig willkührtichen Anordnung 
des Stoffes in unseren Hss. nicht gerade s-ls entscheidend zu betrachten. 

15) Wir meinen damit die freiere AuCbssong Alles Dessen, was 
in äusserer Beziehung zu religiösen Vorstellungen steht. Dass Snorri 
eich aber nicht etwa sentimental-kränklich nach den alt«n Heiden- 
gSttem zurücksehnte, geht aus seiner Würdigung der Asa-religion im 
Anfange der Ynglingas. deutlich genug hervor. 

16) So begegnet ßk. LI der Vergleich des Schiffes mit einem 
Vogel nicht ; die kenningar för dr;kkr, dvec^ar, jütnar, ateinar, blöS, 
ormar (deren ök. heiti ], 484 vorführt), hom, fss, hundr, troll, nött 
sneer, die Bezeichnung des Wintere als nött bjarnar (sumar '= dagr 
bj.) und manches Andere Einzelne finde }eb in der Valgat-rec der 
Sk. nicht, wenn auch die unsyetematische Anordnung der Hss. die 
Übersicht etwas erschwert. Für den kenn, bättr empfiehlt sich der 
bequeme Abdruck bei Eg. Sn. Edda p. 217 fg. -~ Andererseits bt na- 
türlich auch die Vulgat-rec. stellenweise vollständiger und Nachträge 
zu beiden Fassungen lassen sich noch aos den (mit Wb verwandten!) 
Angaben in 1 gewinnen, vgl. AM U, 62S fg., £g. 2S2 lg. — 
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C. 6. 809 

«iaer TerminoI<^e, die in der Vnlgat-Rec. derSk&lda allem Anschein 
nach getrübt ist. Ich meine hier nämlich die heatimmte Scheidung 
von kalla nnd kenna, . wie üe s. B. in dieser VoTachrift sieh feimd 
gibt : en skip mA lialla d^raheitum ok fogla ok hesta, ok kenna riS 
sae ok allan reiSa skips, en kalla heataheitum einnm, ef viS scekonunga 
er keuti oder: dverga ok jCtna er rätt at kalla [tjöSabeituin SUnm 
ok Bffikonnnga — ok kenna dverga til steina eir orSa, en jötna til 
lialla eSr bjarga; oder: blöö er kallat ajÄTarheitnni ok vatna, ok kent 
vis hrae eSt ben, a&t eSr nndir. Man emeht hieraus deutlich, daas 
kenna hier nicht mit circamscribere, denominare gleichbedeutend, 
sondern kenna viS vielmehr dem Sinne nach jenem kenna einmn nahe 
kSmmt, das wir mit meinem zuerkennen, es ihm zuschreiben oder an- 
rechnen« übersetzen kGunen. Dies wird noch dentlicher dadnich,daBS 
geradesu eigna einum als Sjnonym für kenna viS einn begegnet:' 

skjfild m& kalla sölarheitum ok tungls ok eigna ja£aan orr- 

ustu eda O'Sni eSa etekonungum. "^). Aber auch der Gebrauch von 
kalla erlordert noch eine näbere firwSgung; wenn es z. B. heisst, 
steina md kalla bein jarSar — , en hüa dverga, en graud fieiraHamd- 
ies ok SCrla. Ekki akal fat kenna, eem aj&lta afna aabä er nefnt, 
en [>at skal eitt kenna, sem annais nafni er ne&t, en sj&lfa sins. 

Dieser letzte Zuaatz scheint nur einen Sinn sn ergeben "'') , 



17') Vgl. auch Eg. 217 unten: ok eigna ^eim (= ok kenna viS 
dverga ei5r jdtaa). Ganz ähnlich ist der bei HCbius Altn. Gl. notirte 
Gebrauch von der Benennung der Wochen-Tage nach Jemand: eigna 
daga vitrum mönnum , wo kenna viS sicher auch zulässig wäre. 

17*) Nämlich als für die vorhergehende Stelle besonderB bestimmt. 
Sonst lieeeo sich auch übersetzen; Nicht soll man das auf andere Per- 
sonen (oder Sachen) bezieben (kenna), was mit seinem eigenen Namen 
genannt ist u. b. w. — Man soll also nicht für Fels im poetischen 
Stile sagen lErdfelec , sondern lErdgehein« u, a. w. — Bei dieser Auf- 
fassung müBste kalla (beinjarSar) in dem weiteren und freieren Sinne 
ateben, der w. u. in Anm.") nachgewiesen ist, während im Texte 
selbst von mir die engere Bedeutung von kalla (durch ök. heiti oder 
viSkenn. bezeichnen) angenommen wird. — Erst die Cnteiacheidung 
der engeren und freieren kenning lässt una recht verstehen , daas Aus- 
drücke wie Gjlfi ^= kouungr alt ökend heitigelten, weil hier nämlich 
die Beziehung auf eine zweite PeiBOn oder Sache fehlt, die z. fi. das 
lat. : Äutomedon dicar amoria ego erkennen läast (AM 11, 160, wo der 
Abschnitt: }>eBsi er optast svä sett u. w. den Ausdruck kenna im 
eigentlichen , engeren Sinne verwertet), unerlaubt wäre aber nach Sk. 
XX u. XXn einen Gott ohne Weiteres mit dem Namen des andern 
zu nennen (was neuere Mjthologen Öfter anzunehmen lieben); hier 
muBs eigentliche kenning {Beziehung, nähere Bestimmung) hinzutreten, 
wie sie z. B. in rei6ai (ReiSart^r:^i>örr) liegt. Wenn lür die einfache 
Yertauschung Hrafnagaldr O'Sics Beispiele zu bieten scheint (ürSr, 
Nanna nach 8imrock=lSunn), ist dies ein Grund mehr fSr das ver- 
mutlich sehr späte Alter des Gedichtes. ~ Noch sei daran erinnert, 
dass die Ausdrücke ot kent~taulologia (U , 126) und die von Einigen 
sogen, half kenning (= ellipsis, ebend., vgl. Olafsen Digtek. p. 112) 
dem freieren Sprachgebrauche entsprechen und aich von tvfkent und 
rekit sondern. — über die sog. n^^örvingar vgl. 1,538, 606; II122u. 
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wenn in bein jatSar o. s. w. ein keuna nicht anerkannt wird , nnd 
dieser ÄD&sBiuig Bcheinen sich ancb die Dbrigen Stellen zn fügen, 
venu es z. B. heisst: skäldekapr er kallaSrskipdverga n. s. w. (nicht; 
kall. skip ok kent vi8 dverga) oder: qö mA, kalla garS landa u. b.w. 
— Man ersieht leicht, daas alle die als viSkenningar zn iaaBenden Be- 
zeichnungen, obwol dieser Name wol eigentlich nnr darck den übob 
von kenningar Belbst geHchieden iBt'^), den ökend heiti im weiteren 
Sinne zugezählt werden ; die kenning beginnt hier erst , wenn die viS- 
kenning »skip dverga« eine kenning für den ein&chen Ansdrnckskip 
adoptirt. Dieser Unterschied wird aber nicht bloss etwas subtil, son- 
dern ancb insofern precär erscheinen, als die Grenzen zwischen viS- 
kenning nnd kenning keiuesweges mit wOnschenawerter Schärfe sich 
üehen lassen. Ist z. B. der Ausdruck bein jarSar^steinn nur vifSkenn- 
ing, häiejBti väpna^^orroBta aber eigentliche kenning , so liegt der ün- 
teracheidungsgrund allerdings nicht ganz offen zd Tage. Im Anachluss 
an die grammatischen Abbandinngen babe ich C. 5 die Ansicht ge- 
Anssert, daas die eigentliche kenning stets anf einer Metapher bemhe, 
riSkenn. aber nur die äussere Beziehnng auf eine andere Person oder 
Sache andeate. Diese Ansicht wird sich, hoffe ich, ancb den eben 
berBhrten Beispielen gegenüber aufrechterhalten lassen, wenn man 
sich nnr erinnert, daas einerseits die Erde vom altheidnischen Stand- 
punkte belebt oder beseelt gedacht, — und somit der Äosdruck 
(Knochen der Erde« für Stein eben nicht metaphorisch, sondern ur- 
sprQnglicb wenigstens buchstäblich Terstanden wurde — andererseits 
aber Orrosta nicht bowoI bellum, als Bellona , die Personifikation dea 
Krieges, in der akaldiachen Auffassung war , wie auch ans den Na&)a|» . 
hervorgeht, die eine Anzahl Valkyijen [Hildr, GjSU, QeirahöS n. b. w.) 
unter den onrostn heiti neben orroata und orlygi aufführen. Somit mochte 
man also in härejsti väpna=^ Orrosta jene Unterahtheilung der kenning 
zn finden rermeinen, die AM U, 162 ala die letzte sich so bezeichnet 
findet; af üanSligum lut til andligs verSr Metaphora u. a. w. — Läog- 
nen lässt sich freilich nicht, das» die Subtilit&t der ünterscheidnnff 
um so mehr fühlbar werden mosste , als die altheidoischen Vorstellun- 
gen äch überlebten, die Änachanung deB Universums sich berichtig- 
te, und Jedermann einen Stein z. B. nicht mehr als eine >Art 
Knochen«, sondern nnr „sozusagen" als Knochen noch gelten lieaa"). 



18) kenna wird ja gewGhniich eben mit vi8 constrnirt. 

19) Wenn der Ansdrook ekip dTerga=Bki,ldak8pT nur als viSkenn- 
ing gilt, BD ist dies wol entweder ao zu verstehen, dass ekip in die- 
sem Falle nnr durch skaldiachea Wortspiel für liS =: US (drykkr) ein- 
tritt, die Dichtkunst aber (nicht abstrakt, sondern] concret ale Blut 
des Kvftsir gefasst sich ja ohne Metapher als drjkkr dverga bezeich- 
nen liess, oder man muss skip nur als Bezeichnung für GeiUss fassen 
(vgl. bei Eg. 220: nef mann« er kailat inni eSr akip hors eSrhnerra; 
munni manns er kall. inni eüi skip alls fröSleika) , somit ala ein all- 
gemeineres Wort fQr öSrterir, nicht als „Schiff" im speciellen Sinne 
eines Seefahrzeoges. — Wem aber beide Erklärungen zu haarapalt«Dd 
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C. 6. 211 

Wir dfiifen nna dabei nicht wnnderD, wenn die Tolgat-recenaioti der 
Sklilda wol auch den eigentlicheD Qebranch von keniiä viS oder til 
noch kennt, ihn jedoch nicht mehr aoSBcbliesBlich zar Anwendung 
bringt (neben kalla Sit Anwendung von dkend heiti*°) und viSkenn- 
ingar), sondern anch in jenem weiteren nnd freieren Sinne verwen- 
det, den wir dann etwa durch „umschreiben" oder poetjach benennen" 
wiedergeben mSgen. Dies Verhältnis iat durch einige Beiapiele fOr 
beide Arten des Gebrauchs noch zu erläutern. "] 

.Wenn die uns überliefert« Gestalt des kenn, [lättr allerdings den 
Gedanken einer Abkürzung nahe legt, ao ist doch eine gewisse, na- 
türliche Anordnung des Stoffes nicht zu verkennen. Von den kenningar 
der Dichtkunst gebt man ungezwungen zu denen fßi Schiff, Trank, 
Zwerge und Riesen über; Ton den Zwergen zu den Steinen. — An die 
kenn, des Kampfes schliefen sich die der Waffen und des Blutes, fer- 
ner die der See (weil Blut=Wundenbaoh u. Äbnl.), die wieder (yer- 



erscheinen sollten, der würde in den bez. Fällen erkallaSr fiirfreieie 
Bezeiefannng der poetiwihen Aasdrucksweise überhaupt halten müssen, 
and in skip dvergtt einfache kenning, in einer Wendung wie Schiff 
der Gesteinefflrsten tvi'kent finden. ~ Leider ist das Hätt. 79 gege- 
bene Beispiel für tvikeat nicht eben instruktiv, da hier von orrosta, 
einem in der dichterischen Sprache wol persönlich zn fassenden Worte, 
ausgegangen wird. 

20) In kallaz kann gegenüber heita jener leichte Unterschied he- 
gen , wie in unserm „genannt worden" und „heissen". Krsteres geht 
mehr auf die Praxis, letzteres auf Becht oder Theorie; heita wird 
im eigentlichsten Sinne da gebraucht, wo ökend heiti einfach ver- 
wandt sind ; kalla dagegen kann auch die Anwendung fremder ök. heiti 
meinen, wenn z. B. das Schiff „Boss" genannt (kallat), aber einem 
Seekönige zugeschrieben (eignat) oder auf ihn bezogen (kent) wird. 

21) Für den strengeren Gebrauch von kenna führe ich an: Sk. 
XXXVII ex.; tilallra heita Freyju er rätt at kenna gr&tinn ok. kalla 
Bv4 guUit; LVUl: vargr heitir dyr, [>at er rett at kenna viS blöS 
eda bree, av4 at kalla verS bans e^adrjkk. Neben dieser eigentlichen 
erscheint die freiere in Beispielen wie C. LXX: hjarta heitir ne^ 
(^ 6k. heiti), |>at skal svä kenna (denomiuare), at kalla (appellare) 

kom eSa stein eöa eSa likt ok kenna vi5 bijdst eSahug(re- 

ferre ad pectus vel meutern oder mit £g.; adjecto pectoris vel animi 
vocabnlo). Der Ausdruck viSkennins Hesse sich also mit relatio , sann- 
kenning (vgl. H&tt. 80: fiat er sauiä., at st]rt5ja sväorSin med sönnu 
efni) mit der Eebiug eines Wortes durch die Wahl eine« richtigen 
Attributes (vgl. mhd. prüeven = lat. probare) versleichen. ~ Bei- 
spiele flir kenna im strengeren Sinne noch AM 11, Z. 2 — 3; für die 
freiere Art (wo dann kalla und kenna ziemlich verscbwimmende Aus- 
drücke sind) sind sie sehr häufig, so Sk. XXXVI : guU er kent til h6f- 
uSbands Fullu, Sk. LI hvemig skal kenna skip? svä, at kalla best 
e3a djr eÖa skfö stekouunga u. s. w. Vgl. die genauere Bezeichnung 
dafür S. 209 oben. — 8k. III Anf. ist anch kenna etwa = kalla. 
Noeh sei auf jenes eignaz (er kent) in Sk. I hingewiesen, wo der Au- 
tor sagen will: Farmatjr ist eine kenning nicht für Tjr, sondern für 
O'JSinn. Ob diese Auslassung übrigens in Zusammenhang mit der oben 
besprochenen (bei Eg. S. 218: ekki skal {>atkennau. s. w.) zubringen 
ist, ersehe ich noch nicht recht. Dem Sinne nach harmoniren Beide 
gewiss. 
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212 Einleitang. 

mittelst der MiCgarSachlange) auf die Schlangen und so anf das Gold 
überluliTen,aU „SchUngenbett". — DadasQotdaberauchauf die Hand 
in den UmBchieibungen bezogen wird, folgen die kenn, der Hand, und 
auch weiterhin ist ein ähnlichem Verfahren nicht zu verkennen, wenn 
man hier natürlich auch keine pedantische Strenge üben darf.'*) 

Ein ähnliches Verfahren zeigt aber ancb die Vnlgat-receusion, in- 
sofern sie nämlich — uraprünglich auch von den kenn, der Dichtkunst 
auegebend — wegen der Betheiligong (^Sins an derselben zunächst 
die auf ihn selbst, dann auch die auf die andern Äsen bez. kenn, ein- 
geschoben und die ersteren allmählich äogai: an die Spitze zu stellen 
sieb gewChnt hat. Man ersieht dies einerseits aus U , wo (11, 802} die 
kenn, der Dichtkunst traditionell voranstehen, dann aber — nachdem 
O'Sinn eingeschoben ist — noch einmal die Dichtkunst anfgenominen 
(II, 305 unt.) und im Detail behiindelt wird''}, andererseits auch aus 
M, wo (II, 517) die Vulgat-behandlung theilweise recipirt ist rnit der 
Überschrift: Ena") um kenningar skäldskapar. Gemeint sind hier die 
kenn. O'Sin's (als des Dichtergottes.) Die eigentlichen kenn, der 
Dichtkunst folgen darauf unter der Bezeichnung: Enn af fiTi sama. *") 
— Diese auf die Götter und Gattinnen bezrigliche Partie der 
Vulgat-recensiou erweist sich, abgesehen von4en hier (soC. V, VI ei. 
XVII in.) ziemlich zahlreichen Verweisungen auf Gjlf., anch durch die 
Aufoahme der beiden fräsagnir von ^örr und die längeren Citate ans 
Haustlfing und fiärsdrapa'') als eine in jüngerer Zeit ausgearbeitete; 
dasselbe gilt in gewissem Sinne auch von den kenningar des Goldes, 
die in der Vulgatrec. «o viele Erweiterungen dnrch daasiisögor, aude- 
rerseils aber auch Verkürzungen aufweist. ") Vei^leicht man auch 

22) Eine derartige logische Verknüpfung der kenn, musste natür- 
lich dann namentlich nötig erscheinen, wenn man eine Fortpflanzung 
im Gedächtnisse als die ursprüngliche denken will. Man kann die 
Mittheilung dieses alten kenn. }>ättr übrigens auch mit der nur in Ü 
mii^etbeilten Stropbenübersicht zu Hätt. vergleichen; AM II, 1169 — 
371, vgl. C. 5"), — 

23) Eine andere Erklärung dieser auffälligen Anordnung versuchte 
Edzardi Germ. XXf, 445 zu geben, vgl. aber das bald zu erwähnende 
ähnliche Beispiel bez. der kenn, des Goldes. Schon in C. 2 wurde 
darauf hingewiesen, dass auch die O'kend heiti mit denen der Dicht- 
kunst (in allen Hss.) beginnen. 

24) Dieses enn bezieht sich darauf, dass schon der kenn. ^&ttr(n, 
511) mit den kenn, der Dichttunst begann unter der Oberschrift; H^r 
bjijaz kenningar skäldakapar. — 

25) Auch der Umstand, dass weiterhin hier wie in der Vulgata 
die kenn, der übrigen Götter folgen, spricht dafür, dass früher O'Sinn 
an zweiter, die Dichtkunst an erster Stelle abgehandelt war. 

26) In C. XVII, XVIII, XXII der Sk, - Für den späteren Charak- 
ter derartiger langer Citate spricht auch das von Bugge Aarb. 1875, 
p. 213 bez. Nafnapul. Bemerkte. 

27) Namentlich in der U- und W-faesung. Doch fehlt es auch 
in R, W nicht an einzelnen den Verdacht der Kürzung erregenden 
Passagen, vgl. die w. u. folg. Tabelle. — Die kenn, des Goldes sind 
im Ganzen aber fiir älter zu halten als die der einzelneu Gottheiten; 
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hier U, wo swei verachiedene Prosafasaungen der bez. tenningar (Ü, 
319 und -621 oben), ansserdem noch ein Nachtrag (II, 358 %.) eich 
findet; andererBeits M, wo gleichfalls an zwei Stellen, einmal (au A 
stimmend] II, 516 fg., dann (im Anechluss an die Vulgata) II, 533 
über das Gold gebandelt wird , so dürfte die schon von P. E. Müller 
erkannte Thatsache, dass unsere Skälda als eine Tereinigang verschie- 
denolteriger, sich gegeuseitig ergänzender Arbeiten zu betrachten 
sei, hinlänglich erläutert seiu, ohne daas es hier unsere Aufgabe Bein 
kann, jede Falte in der Überlieferung aufzudecken. '^) 

Nicht abwegig aber dürfte es erscheinen , den reichen Bestand 
der oft abweichend geordneten Überlieferung in einem Übersichta- 
schema wenigstens znr Orientining vorzuführen. Meine Angaben be- 
ziehen sich auf die AM-Ausgabe und können daher (da mir nur bez. 
der daselbst in Band II ganz abgedruckten Hbb. eine Nachprüfung der 
im ersten Bande gegebenen Notizen ermöglicht war) möglich erweise 
in Einzelheiten noch der Berichtigung bedürfen. *°) 
Sk. I (d. h. BrMar. Schlusi) W, R 1 ., „ 

EptirmÄli EddMProlog z.r Sk.) W, E j ^ ^' '«'■ " ^^2-533. 
(kenniaga (>ättr) A 428-432, vgl. 494; 

M 511-515, Tgl. U 37. 
8k. n (k, O'Sins)»") W, R = ü 38, M 517—520 



dies beweist der Umetand, daea gelegentlich der kenn, grätr Frejjn 
in C. XXXVII Bezeichnungen der Göttin als möSirEnoasar, kona O'Sa, 
BTstir Freys, düttir NjarÖar noch der Erläuterung zu bedürfen schei- 
nen, nicht durch einachen Hinweis auf C. XX erledigt werden. Hier 
aber schienep die Beispiele wiederum überflüsaig, weil sie in C. XXXVII 
nachfolgten, ebenso wie auf Sif schon bei den kenn, des pdrr, auf 
Frigg bei denen O'öins (vgl. AM U, 296; I, 236 oben) Böoksicht ge- 



28) In wiefern z. B. die als capitulum bezeichnete Ausföhrnng in 
M (II, 582—533) gerade an der betr. Stelle angebracht oder auffällig 
erscheine , darüber kann man allerdings verschiedener Ansicht sein. 
Mit jedem Reichtum in der Überlieferung pflegt eben auch ein ge- 
wiwer embarras de richease verbunden zu sein. — Bei gleichzeitiger 
Ausarbeitung auch nur der Abtheil. Kenn, waren wahrscheinlich die 
des Mannes und Weibes nicht an zwei verschiedene Stellen (C. XXXI 
und XLVn) placirt. 

29) Nicht' berücksichtigt sind die minder bedeutenden Hbb. wie W*, 
S, H n. s. w. — Bei ü bezeichnet die beigesetzte deutsche Zahl das 
Capitel (nach der U eigentümlichen Zählung), bei A und M, Fr und 
Wb dagegen die Seite des Abdrucks im zweiten Bande der AM-Ansg., 
da hier eine andere Weise des Citirens nicht gegeben war. Die rö- 
Tuischen Ziffern beziehen sich auf die CapitelzähJung der AM-Äuag, 
für Band I. — Über die Anwendung der kenningar in der altnord. 
Poesie überhaupt (vgl. mit der ags.) vergl. die schöne AuafBbrung von 
Sv. Grundtvig in Er N. g. Lit, p. 82 fg. - Olofeen Digtek. 95 fg. 

30) Eine prosai.scbe ZuBammeufasBung der kenn. (resp. heiti) findet 
sich nur in D und zwar bereits 34 (== Sk. I), wo W, R nur einige 
Namen als Beispiele herausgreifen. Vgl. Edzardi Germ. XXI, 445. — 
Immerhin ist auch die Angabe in Ü nicht erschöpfend und auffällig. 
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ra (k. Bkdldikapar) W, B = U 39, M 521—52: 

rV (k. p6ie) W, B = U 40, M 523") 

V (k. BaWrg) W, R = U 11, M — 

VI (k. NjarSar) W, E = U 42, M — 

VII (k. Freys) W, R = U 43, M — 

VIU (t. Heimdallar) W, R = U 44. M 524 

IX (k. Tt«)"l W, El 

XI (k, ViBftrs) W, Bl 

Xn (k. Vala) - -1= ^ «• « 524 
Xm (k. EaSar) 
XIV (k. tJllar) 

XV (k. Hcenis) W, Bl 

XVI (k. Loka) - -J= U 48. M 525 

XVII (b. p6iB ok Hrnngnis) W, B = ü 35 

XVm (h. M GeirrO« jBtni) W, E = U 36**) 

XIX (k. PrigHar) 

XX (k. Frejjo) 

XXI {k. Sigar) W, E = U 525 

XXII (k. Kunnar) W, E = ü 50, M 525—526 

XXni (k. himins) W, E = ü 51. M 526*») 

XXIV (k. jarSar) W, R = U 52, M 527 

XSV (k. Bjövar) W, R = U 58, M 528 

XXVI (k. aölar) W, B = U 54, M 530 

XXXVn (k. Tindar) W, E = U 55, M 530 

XXVin (k. elde] W, B = tJ 56, M 531 

XXIX (k. Tetrar) W, E = U 57, M '531 

XXX (k. aumare). W, E = ü 58, M 531 

XXXI (k.nianiiaokkTenna)W,**) R = U 59, M 531 
XXXn (k. gulU") W, R =U 60 (p.319,321) M 533 



inBofern sie O'Sin ah Vater der Bezia nennt, die sonst {rgl. ü 9) als 
seine Mutter gilt. Hier acheint ein Fehler zu stecken. 

31) Von uier au fehlen die poetischen Beiapielstropheu bei den 
Namen der Götter und Göttinnen in M. — 

32) IX— XV incl. bieten auch in W, E keine Beispielstrophen. — 
U bietet von 44 (bis 50J keine Strophen. 

33) tr bietet auch in 35 und 36 keine Skalden-Strophen, dagegen 
in 36 1= XVIII) eine eddische Str. mehralsW.R: Eino(Binni)nejtta 
ok u. w. — Das Fehlen einzeber Str. in TT wird nicht angemerkt. 

34) Fflr Frejja vgl. noch w. u. C. XXXVII. — Die kenn, der Göt- 
tinnen sind im Allgemeinen ohne Beiapiel atrophen, TgL A.*0 doch 
findet sich in W, E für lÄunn (C. XXII) ein längeres skaldisohes Citat. 

35) heimains in M verschrieben, 

36) Vgl. ausserdem Wb p. 497 und w. u. C. XLVII. 

37) D. h. eine allgemeine Übersicht der kenn, des Qoldea, die dann 
b den fg. Kapiteln {hia XLVII) weiter fortgefBhrt werden, nnterbrocheD 
nnr durch in C. XLII und XLVn gelegentlich eingereihte etwai 
anderer Art 
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C. 6. 215 

:. XXXm (gull = eldr Oegis) W, R») 

XXXIV (g. = barr ölaaifi} W, R = Ü 97 

SXXV (g. = haddr Si^ar) W, E = ü 98 

XXXVI (g. = hßfiiöb. Fulln) W, E = ü 99. vgl. 60 (p. 819) 

XXXVn (g. = gj4b Frejjn) W, E = D 60 (p, 320} 

XXXVUI (g. = orS jOtn&J W. E = tt 60 ^. 320) 

XXXIX (g. = otTgjöld nebat R, Ft s= U 100 (fiwt nur 

bis = XXXIX) 

XT.TT (eitr = TöUangadrekka ") (Fr von XU ei. an 57S) 

XLm (g. = rajöl FröfSa) R, Fr") = U 103, VgL 

A 431, M 515 
XUV (g. = BäS Eraka) W, E, Fr 578, U 101, 102 (vgl. 

60, p. 321) 
XLV (g. = haogliak Hölga) W, R, Fr 581, D 10*, (vgl. 60, 

p. 321) 

(Bjarkamäl") , U 60, A432,M 518 

XLVI (g. = eldr bandar) W, E, Fr 581, ü 60 (ex.) Ä 438, 

M 516 
XLVn (k. maSr til gnlh«») W, R, Fr 581,U 61,62; Ä4S4, 

H 633") 

- XLVm (k. orrostn) W, R, Fr 586, U 63, A 437 

XLIX (k. väpna) W, E, Fr 587, U 64, A 438 

L (k. OTT. ok vipna") W, E, TJ 64 «.*•) n. 

96, A 442. 

U (k. Bkipa) W, E. U 65 A 442. 



38) Was U betrifft, ao iat nar a& die ÜbetBchrift und den Anf. 
von 32 zu erinnern, vgl. auch Überschr. zu 33. — 8. C. 5*°'.) 

39) In C. XLn ex. Bndet sich noch ein ISngerefl Citat ans der 
Kagnarsdräpa des Bragi, haupteächlich um der auf Bamdii und S9rU 
bez. kenn, halber. 

40) Die in Fr. enthaltene Fauong (p. 577-578) bietet von Grot- 
taeODgr, den aonat E allein unter den Membranen enthält, nur Str. 1. 

41) Das Citat aus den Bjamamdl bildet hier eine Art AbBohloss, 
indem et verschiedene kenn, des G-oldes zusammenlast. — In Fr steht 
dasselbe übrigens vor dem Abschnitte von HGlgi, sonst in allen Hsi. 
wie in W. E. 

43) Ebenso anch kona k. til g. — Weiterhin folgt dann noch k. 
maJ5r (resp. kona) til viSar; U vereinigt die drei ebengenannten En- 
briken in 62. 

43) Ein grosser Theil des betr. Cap. fehlt (zni^Ilig). 

44) Diese unterscheiden eich von den in den vorherg. Cap. mitge- 
theiltcn dadurch, dass sie fost alle Bezug anf die Eja$ninga-saga dar- 
bieten. 

45) U vereinigt den Inhalt von L in viel körzerer Fassung mit 
dem vorhergeh. Cap., bringt aber die Frosaerzäblung von L in 96 nach. 
Das Citat aus der Bagnarsdr&pa nur in W, B (n. W*). Die Fassung 
in A entspricht nahezu wOrtlicb der in U 64 ez. 
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Einleitang. 

LH (k. Krists) W, R, U 66 Ä 444 

Lni (k. konung») W, B, ü 67, 68; A446") 

O'keod heiti oebst FornO&i. 

LIV (ö. h. Bkäldakapu*') B, Fr 590, ü 69, A 446 

LT (nöfc goSanna) R, Fr 5?1, U 70, A 447 

LVI (n. himinB"} B, Pr 592, U 71, A 460 

(n. lölar ok tnngk) B, Fr 592, ü 73, A 460 

LVII (6. h. jaröar) B, Fr 592. Ä 448 

LTm (rargs beiti) B, Fr 593, ü 88, A 454, M 538 

(bjaniar h.) R, Pr 594, D 89, A !") 

(hjartar ok beste) B, Fr 594, ü 90, 91 

(yina. h.) B, Pr 595, D 91 es. 

(orma h.) B. Fr 595, U 92, Ä 458 

(nanta, san^a, erfnab.) B, Fr 596, A 458 

LIX (h. lopta ok Te«r»iinft) R, Fr 596, A 459 

LX (b. hraefagla»^ B, Fr 596, ü 93, A 455, M 542 

(nOfii hra&iB) B, Fr 597, ü 93, A 456, M 543 

(amar heiti) B, Fr 597, ü 94, A 457, H 544 

LSI («aTar beiti)") R, Fr 598, A 449, M 584 

LXn (eldB heiti) B, Fr 602, 95, A 458, M 536 

LXni (nOfii etnndaniia B, Fr 603, U 72, A 460 

LXIV (manna nüta 6k.) B, Fr 604, ü 74, 75, A 461, 

U 539, 545 

LXV (item«*) B, Fr 609, U 76, Ä 463, M 546 

LXVI (item") B, Fr 610, U 78 ei., A 465, H 547 

LXVn (maima famOfo.) B, Fr 611, ü 79, 80 ; A 465, M 548 



46) Die Fassang in A ist sehr verkOrzt uod verweist auf eine 
frühere Behandlung, wie es echeint: leita capitula ^rr i bdkiDni. 

47) In ü i»t hier zweimal kend fQr ökend Terachriebeu. — In Fr 
fehlt der Ao&ng (üumUig). 

48) In ü heiniBiDe (n. heimB) Terscbrieben. Die beiti der Sonne 
and des MondeB, ' BOnst mit denen des Hirn meU verknüpft, stehen in U 
fBr sich als 73. — In 71 aber wiederholt U die kenn, des Himmele, 
fast wOrtlich zu 51 etimmend. 

49) la AM I, 478 werden allerdings zu den heiti des Bären Tind 
HincheB Les. aus A (und M) angezogen, damit aber gcheinen nur die 
Nofeiab. (II, 484) gemeint, vgl. unten b. Nafn. 

50) So nach M. — Im Anf. des Cap. handelt es sich aber vielmehr 
am kenningar. 

51) Eb «erden aach die Namen der TOchter des Oegir and Aue- 
drflcke für Woge, Flut n. w. aufgeführt. 

52) In A findet sich die Bezeichnung: karlmaonaligar kenningar. 
— Die AnSaaaung als kenn, schreibt sich von der (irrigen) Herlei tung 
mancher Aasdrücke von einer historiBchen Person her. übrigens ist 
kenna hier doch nur im weiteren Sinne xa verstehen, da eine nähere 
Bestimmang (oder eigentliche kenning) iehlt. 

53) Eb bandelt sich hier um Zahl be Stimmung einer Aniahl von 
U&nneru, die in 1 noch weiter fortgetührt ist, vgl. AM I, 534°)< — 
Vgl. tibrigene den Aul dieses Cap. mit dem von LXIV. 
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Sk. LXVIII (kvennn h. 6k. ok fern.) R, Fr 611, U 81, A 466, M 548 



— LXIX 


(heiti ämanni)") 


ft, Fr 612, U 82, 83, 


A 466, H 549 


— LXX 


(item) 


R, Fr 612, U 83 , 


äx., 84, A 467, 










M 550 


— LXXl 


(item) 


R, Pi'613,D85,86, 


, A 467, M 550 


- Lxxn 


(item) p 


B, Fr 613, U 87, 


A 468, M 550 


— LXXIV (item) \ 














— LXXV 


(NaM^ttlar)") 








K. 


BEekominga b. 


S 546, 


Ft 614, 


A 468, M 552 


b. 


konnnga*') h. 
drerga h. 






A 469, M 551 
A 469, M 552 


d. 


jOtna h.") 


R 549, 


Fr 614, 


A 470, M 558 


e. 


trollkreniu b. 


B 551, 


Fr 615, 


A 471, M 554 


f. 


0'«iiiB h. 






A 472, M 555 


K- 


sonaO-R. okförsb.") 


B 553, 


Fr 616, 


A 473, M 556 


h. 


&aa h. 


R555, 


Fr 61«, 


A ~ , M — 


i. 


ÄByiya b.") 


B 556, 


Fr 617, 


A - , M 557 


k. 


kvetma h.«') 


B 558, 


Fr — , 


A 474, M - 


L 


mauna b. 


E - , 


Fr - , 


A — , M - 



54) So nach A. — Es handelt flieh um die Körpertheile z. Th. 
mit Anvendung echter kenning (daher in tS: kenningar hOfaRa ok 
annarra lima) und von C. LXXll an um die wichtigsten Oeiateafunk- 
tionen. 

55) Die Fassung der fg. Cap. ist (wie öfter) in U etwas Terkörat. 
— Bez. der manna heiti ist noch an Wb (AU II, 495) nabst 1 (II, 
628) zn erinnern ; ferner an die klsSa (u. ateina) heiti in A (II, 494), 
wie die kaflar aua 1 bei Egilason p. 232 fg. — 

56) Die in ü und W ganz fehlenden , in w nach B er^nzten 
Nafna|i. sind in einigen Fapierhaa. alphabetiach geordnet, in andern 
der eigentl. Sk&lda (an den betr. Stellen der kenn, und 6. beiti) ein- 
gereiht, Tgl. AM I, 546'). — Bei dem groaaen Umfange dieaea Cap, 
schien es gerathen, auch bei R die Seitenzahl (des ersten Bandea) an- 
zugeben. 

57) Ea handelt sich hier um sog. tignarnOfn (Titulaturen), im 
ünterachiede von den Eigennamen der Abth. a, wo ssekonungar mehr 
durch dje Zeit der Entstehung dieser [lulur, als im Unterschiede von 
konungar zu erklären ist. Es war ja die Zeit der WikingerzQge. — 

58) Während in R (554) und Fr (616) einige Namen nachträglich 
beigebracht werden , eracheint in A und M die ganze Reihe hinter- 
einander. 

59) In R nnd Fr atehen die heiti p'ora Toran, die anderen Götter 
Bind in B ala burir ffSins , in Fr gleichfalls so (doch in den Ueber- 
Bcbr. &sah.) bezeichnet. In A undM fuhrt g. zusammen dieÜberschr. 
beiti Bona O'Sins, und h. sodann : äsa heiti. 

60) Ein seh Hess lieh der Valkyrjen oder O'Sina mejjar. 

61) Die kv. heiti gehen hier den manna h. voran wol des natiir- 
tflilichen Anschlusaea an die i. Reihe wegen. Es handelt aicb hier 
and in 1. nicht um Eigen-, aondern Oattunge-namen. — Mit i und k 
Tgl. noch y. — 



K 562, Fr 619, A 475, H 559 



D 


Bver9a h. 

ok aunarra vipns*») 


R 563, 


Fr 619, 


A. 476, U 559 


0. 


ajÖTir b. 


E 573, 


Fr 622, 


A 479, H 562 




ä h.") 


B 575, 


Fr — , 


A - , M 563 


p- 


finki h. (ok hvftlaj 


R 578, 


Fr 623. 


A 480, H — 


q. 


skipa h.") 


B 581, 


Fr 624, 


A 481, M 564 


r. 


JMÖar h. 


R 585, 


Fi 625, 


Ä 482, M 566 




TitSar h.") 






A — , M — 


a. 


jinft h. ok annarra 


R586, 


Fr 625, 


A 483, H 566 




d^") 








t 


hünna (vel heima) h." 


R 592, 


Fr 627, 


A 485, M 568 




Böter b. 


B593, 


Fr— , 


A — , M — 




tODgla h. 






A — , M 569 


n. 


dffignh. 
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£. 


exja h. (ok fjarSa) 






A491 


h 


Bä«Bb. 






A493 




nö&i Oegia doetra 






A — 



62) In A wird nnlerscbiöden: sTeiSa beiti, heitd & averSi, Oiah^ ' 
apjätB h-, Orrar b., bi^ b., skjaldar h., bj&lms b., birqjn h. — FBr 
den Bogen (E 571) ist nur eine BaLbstr. berecbnet, die andere am- | 
fawt a1%eineine Waffen- beEeichnungen. i 

63) Hier mit den nabe verwandten tjdipar b. rereinigt. Die Flnas- . 
namen sind grJIutentheilB Eigennamen, wenn anch nicbt aUe sicher 
nacbweisbar. 

64) Nebst denen der Scbifbgeräthe, Segel n. a. w. (beiti & skipi). 1 

65) So A , viöa M. — 

66) Es bandelt sieb ausserdem um kiia, briSts, bafrs, bjamar, bjai- 
tar, galtar, vargs b.; Tgl. aber nocb z. 

67) Den (häufigen) Schreibfehler beima für bimna bieten bier 
Ft, A, M; doch Tgl.A, M: get ek mi vera ätta bimna npp nm (ofM} 
taLda. A und H bringen nach a noch einmal dieselben Namen, etwas 
andere geordnet, in A nnr als beiti, in H ak himins heiti beseicbnet. 

63) Es bandelt sieb nm orma, besta, haaks, hrafns, bana, ara, 
fngte h., wozu nachträglich (490) nocb, wenn man die grjte bierher- 
tieheu will, gr^iu b. kommen. — 

69) Die kv. h. sind x. Tb. als Eigennamen kenntlich, die mit ei- 
ner kenning (näheren Bestimmung) verbunden Fian oder Jungfrau be- 
deuten können, k. B. ölgeQon, wegen der Theilnabme der Frauen 
an Bierbereitang und deigl. — Die in dröttkv. abgefassten Frauen- 
namen rühren wol erst von Einarr Skülason (vgl. Bugge Aarb. 1875 
p. 213) her, ebenso wie die e^a h. desaelben Metrums und w. n. a- 
Die h. valkjrja sind als jüngere Fasaong, verglichen mit den in i auf- 
gei&blten, za erkennen. 
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<B. bQgar b. ok hjarta, A 490 und 493 

heiti ä hendi eto. "), 

L&afit dieee Vergleiohnng auch im Ganzen die Berechtigung der 
Anordnung in BW") erkennen, so ergeben ajch andererseits doch ei- 
nige ErgBjiznngen, namentlich fflt die Nafaapi. ans der Claese A,- M. — 
Man ersieht nämlich, «ie achon Bngge herrorhob, daas die pros. Red. 
der O'k. heiti von C. LVI ex. an noch eine, zwar nicht identieche, 
aber doch ähnliche Anordnung des Stoffes wie in den Nafha^. daibie- 
tet, z. B. also die heiti des Mondes, mancher Thiere, der Luft, des 
Feners, von Männern undFraoen und menschlichen EQrperth eilen vor- 
fahrt. Da nun nach Sk. LYI in. dem Redaktor bereits eine scbrifUi- 
ohe Qaelte vorlag, die aller Wahrscheinlichkeit nach eben unsere Nafn- 
a^. sein werden, so ist dies Verhältnis nicht nnr flir den in B and 
Fr, sondern auch fClr den in A (und M) allein überlieferten Theil an- 
Konehmen'*). 

Es darf demnach erwartet werden, daas eine neue kritische Qe- 
sanunt-ausgabe nnaerer Edda die Nafnafi. nach A (und M) ergänzt 
anthehmen wird, am besten aber wol (nebst kenningafiättr, dem in ü 
erhaltenen Strophenverzeichnisee zu Hättatal nnd etwa auch Sk41da- 
tal)"} nnr als ergänzende Beilagen, wie sie in EgilsBons Ansgabe 
z.. Tb. schon gegeben sind'*).— Dringender noch ist die ümstellnng 
des als 8k. I gewöhnlich bezeichneten Scblnsaes von Bragar. und die 
Anffassnng des Eptirm&li Eddu ala eines Torwortes der Skälda. Da- 
durch wfirde freilich auch eine neue Capitelzählung nOthig werden, 
die sich am besten vielleicht fortlaufend über das ganze Corpus un- 
serer E!dda (excl. der eben namhaft gemachten Beilagen) zu bezieben 
haben dürfte"), 

70) Den Schluss bildet: ^at er särkat, er ro^it er. 

71) loh stelle hier R voran, weil W bekanntlich ausser der Ab- 
tbeil. Kenn, nnr (in Wb) einige TrQmmer der Sk. bietet, Obrigevs 
nach B ergänzt ist. 

72) Tgl. Bugge in Aarb. 1875 p. 211 fg. — Andererseits glaube 
ich freilich , dass dieser in A allein aufbewahrte Tbeil einige jüngere 
Zntbaten enthält, wozu namentlich die in drdttkv. abgetaasten Strophen, 
wahrscheinlich aber Alles von den beiti valkyrja auf p. 490 an ge- 
hört, da vorher schon mit den bugar haiti ok bjarta und den heiti 
d hendi der natürliche (den Ok. heiti entsprechende) Abschluss statt- 
findet. 

73) Bekanntlich gteichfiills in TT enthalten, abgedruckt in Mob. 
Cat. p. 167 fg. 

74) Dieser Ansicht hat auch Bugge bereits bez. Nafua^. Ausdruck 
gegeben. , 

75) Da nämlich die L-Edda keine CapitelzHblung kennt, so würde 
einfach Edda 45, 125 u. s.w. citirt werden können. Dadurch würde der 
einheitliche Charakter des Werkes in passender Weise gewahrt wer- 
den) der Umfang der einzelnen Cap. aber Hesse sich vielleicht etwas 
gleicbmässiger herstellen, als es jetzt der Fall ist, wo derselbe zwi- 
schen zwei Zeilen (C. XSX) und ca. 46 Seiten (C. LXXT) in der AM- 
Ausg. schwankt 
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um daa Verhältnii der Hm., wie es eich in der Sk&lda ja viel- 
facli ganz aiiden aU in der Äbth. Äa darstellt, wenigatenB fumähenul 
lar Daratellnng zu bringen, gebe ich hier schliesalich eine Zeichniug, 
deren M&ngel ich abrigens — angesichts der so sehr heterogenen üe- 
berlieferung — Klbat am wenigiten verkenne. 




est 



Hier bezeichnet Y die Gnmdlage von Gjlfag., Z die Qnuidlage 
•der Xenningar, p den Kern der Nafnat)alur, JE den ersten (E den 
zweiten orthc^raphiachen Tractat, X die Rec des Snorri, Ä die des 
O'läfr Hvftaskild, U» die Vorlt^e , U'' die irna erhaltene Eec. von U, 
E» die Vorlage von E'' (E). — Die Äccente bei E. Fr, H nnd A be- 
Eoichnen nnr die Änfnobme der Mafiiaf>. in diese vier Hss., die bez. 
Ra und W nicht ermittelt weiden kann. — Den R der L-E. denke 
man sich ao fixiert, daas eine Berührung einerseits mit A, andererseits 
aber auch Beziehungen zu ü", B" und W statthaft erscheinen. — Für 
die Stellung von M vgl. auch AH II, IX. Was die mutmasslichen 
Interpolationen betrifft, so würde eine erste Schicht (o) schon vor 
Snorri , eine zweite (/! = Bragarteönr) bald nach ihm anznsetzen sein ; 
y meint die Fortsetzung der Arbeit des (y\., die in W vorliegt. — 
Die Interpolationen des Formäli und sog. Eptirm&li, sowie die Zns&tze 
der Papierhss. sind nicht notirt. Fnnktirte Linien geben minder sichere 
Verbindungen an; Linien sind aberhaupt nicht gez(^n, wo die Ver- 
bindung von selbst erhellt, ao z. B. zwischen V* nnd U''. 



C. 7. 

JHe Stellung der beiden Edden in der altnordischen 
Literatur. 

Die literftrhiatorische Betrachtung der pros. Edda, die wir in C. 5 
Teiancht baben, war nur ibr selbst zugewandt geweBCD ; zu einer irgend 
wie tieferen Erkeiutnis wOrde nun anch eine Wflrdignng der Stelle, 
die uneer Werk in der alfnoräiscben Literatur einzunehmen h&t. ge- 
boren. In dieser Bezieliuag können aber bloase Verweiaungen auf N. 
M. Peteraen'a oder Rud. Keysers bekannte Werke wenig frommen, da 
diese selbst ja in der Auffassung der altnordiscben Literatur eebr we- 
sentlich auseinander geho; ja die betr. Differenzen stellen sich unsi 
wenn wir auch die der pros. Kdda ao vielfach verwandte und dem 
Interesse des Deutschen fast noch näher liegende Lieder-Edda in 's Aage 
fassen, noch erheblicher dar. Um in dieaer Beziehung zu einem aelbst- 
Btändigen and annähernd sicheren Standpunkte zu kommen, wird es 
nun freilich nicht genügen , die Übertreibungen und Einseitigkeiten! 
die sieb bei B. Eeyser, kaum minder aber auch bei den Vertretern 
anderer AnaicJiten, vorSnden, zu rückzu weisen und zu der alten Bequem- 
lichkeit, Alles von Isländern Geschriebene ala ialändiache Literatur zu 
regiatriren, einfach zurückzukehren. Hierbei mßgen im Norden natio- 
nale Vonirtheile freilich mitwirken, während in Deutschland die Ver- 
führung näher liegt, auf eine Prüfung der geographisch-historiscben 
und culturhiatori sehen Grundlagen für die altnordische Literatur sei 
es überhaupt zu verzichten oder doch nur in beiläufiger Weise ein- 
zugeben, als ob es sich hier für uns eben nur um Nebendinge handele '). 
unbefangene und einigerm aasen, gründliche Nachprüfung') wird, wie 
ich hoffe, die Berechtigung des von ß. Kejaor zuerst und eben darum 
noch etwas zu schroff formulirten Standpunktes in Allgemeinen aner- 

1) Weit mehr Gewicht hat man bei nna — und früher auch im 
Norden fast ausschlieasliob — auf die chronologisch-historische Seite 
der altnordischen Literatur gelegt. Aber diese führt — ohne Berück- 
sichtigung der ' culturbiatoriachen Verhältuiase — nicht nur zu einer 
ungenügenden Einsicht in das Wesen der betr, Literatur, sondern 
läeat auch mancherlei t'ehlachlüaae und falsche Datirungen entstehen, 
indem nämlich dasselbe Deconnium aui Island einen ganz anderen 
Charakter tragen kann ala in Norwegen oder Dänemark. Dieser fSr 
die späteren Zeiten (etwa vom U Jahrb. an) wol ohne Weiteres ein- 
leuchtende Satz wird sich auch boE. der früheren Zeiten, wo allerdings 
die Unterschiede nicht so scharf hervortreten, uns als unabweisbar 
ergeben. 

8) Es versteht aich, dass hier an eine erschöpfende Behandlung 
des Gegenstandes nicht von ferne gedacht werden kann. Andererseits 
schien es mir geboten, um die Gruppiruogen innerhalb der altnord, 
Liter, etwas deutlicher bezeichnen zu können, hier auch einige andere 
Werke als die in der Überschrift genannten zur Vergleicbung heran- 
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kennen, im Einzelnen jedocb vielfach abweichend arteilen mSsun nnd 
auch nicht selten da, wo man die Beealtate EejaerB adoptirt , doch 
die MotiTirung etwas anders zu fassen versuclien.') Auf diese Weise 
wird daa Uistraiien gegen den Standpunkt jenes vorzüglichen Forschers 
sich vielleicht bei uns vermindern und anch eine allgemeinere Ver- 
ständigung über den Charakter der altnordischen Literatur anbahnen 
lassen. *) 

Die Hauptscbwäche der Eeyserschen Aufiassnng scheint mir die 
behauptete Sonderstellnng Norwegens gegenüber den ost- nsd süd- 
skandin arischen Reichen zu sein. Wenn wir auch die Frage nach dar 
efsten Einwanderung der Nord-Germanen als eine weit hinter dem 
Entstehen der ersten altnordischen Literaturdenkmäler zurückliegende 
fiir unseren Zweck übergehen darfen'), so darf dasselbe Verehren doch 
nicht gegenüber der Frage, welche Paktoren in der Cnltntstnfe, deren 
Vertreter die altnordischen Literaturdenkmäler sind, massgebend ge- 
worden seien, Platz greifen. Hier geziemt es sich einzuräumen, dasa 

3) Wenn ich auch die Abhandlangen vor Jon ^orkelsson im Sa&i 
1853, p. 137 fg. und von Sv. Grundtvig (Om Nordens gamte Literatur 
Kop. 1867 und: Er Nordens g. Lit. norsk cller er den dels islandek 
Og dels norditik? 186S), von E. Jessen Smaating om otdnordiske digte 
ok sagn Eistor. Ti^dskr. Tredje Räkke, sjett« B. p. 226 cf. Zachera 
Zeitscbr. DI, 1 : Über die Eddalieder, und von E. Maurer (Über die 
Ausdrücke : altnordische , ultnorwegische und isländische Sprache, 
Abhandlungen der K. Bayer. Akademie der W. I Gl XI B. II Abthei- 
Inng. ; separat München 1867, gewöhnlich citirt: Über Altnord.] als 
für meinen eigenen Standpunkt minder massgebend betrachten musa, 
so habe ich doch auch aus diesen — zumal aus Maurers fast akten- 
mässig genauer Darstellung — gar manche Belehrung und Anregung 
gewonnen. Auch war es wol ganz in der Ordnung, dsas der norwe- 
gische Parti kularstandpankt Eejser's zunächst auf Widerspruch stiesa, 
und eine formelle Widerlegung war gerade durch die Extravaganzen 
in Ke;aers Argumentation nicht unwesentlich erleichtert. Entkleidet 
man dagegen den bez. Standpunkt von jenen objektiv betrachtet ganz 
unnötigen Bjperbeln, so dürft« die Widerlegung in eben dem Grade 
schwieriger, wie eine Ausgleichung und Verständigung unter den ver- 
schiedenen Ansichten erleichtert werden. Vgl. ausser den angefahr- 
ten Schriften auch E. Maurer: Über die norwegische Auffassung der 
nordischen Lit. Gesch. in Zachers Zeitscbr. I, 25 fg., Th. MQhins eben- 
dort p. 430 fg., E. Maurer in Band 11 , S. 4*0 fg. 

4) Ich halte es allerdiuM für möglich, ja (Ür wahrscheinlich, dass 
die jetzigen Haupt Vertreter der Munch-Eeyserschen Richtung in Nor- 
wegen selbst den in Eejsers Lit. Qesch. vertretenen Standpunkt nur 
in gemilderter Modifikation behaupten , und dasa auch seitens däni- 
scher nnd isländischer Forscher wenigstens eine höflichere Weise der 
Polemik stattfindet ; eine ütfentlicbe Formulirung des also ^wonne- 
nen oder vorbereiteten Compromisses scheint jedoch bisher nicht vor- 
zuliegen, nnd für uns Deutsche dürfte es jedenfalls nicht UberflDssig 
sein, dem Gegenstände mebr als bisher Anünerksamkeit und theil- 
nohmende Untersuchung zu widmen. 

5) Dass ich jedoch nicht zu den Anhängern der Munch-Keyser- 
Bchen Theorie einer Einwanderung von Norden her eehöre, sei bei- 
läu^ bekannt; dieselbe dürfte auch in Norwegen selbst schon stark 
eraohQttert sein. Vgl. Grundtvig Er Nordens g. Lit. p. 46 fg. 
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nicht nnr die Annaliine einea gemeinBamen Besitzes aller Nord germa- 
Den (oder selbst Germanen) an jener Asen-religioa, wie sie vns in den 
Edden vorliegt, nnerveialich scheint, aondaru anch ziemlich starke 
Oründe dagegen sprechen dürften. Dies wird am deutlichsten dadurch, 
das8 einzelne in Norwegen blühende Culte, deren germanischen Cha- 
rakter man ganz ohne Orund verdächtigt hat°), sich in das System 
der Äaen-religion nicht füglich einordnen lassen. Und wenn die alt- 
norwegieche Tradition selbst die Einführung des O'Sinn-CnltQS in ziem- 
lich bestimmter Weise zunächst aus Schweden , weiterhin aber ans 
Dänemark ableitet'), so muas es als zu weit getriebener Patriotismus 
neuerer Norweger erscheinen, die Cultur-abhängigkeit Norwegens von 
Ost-skandinaTien bestreiten und für ihre Heimat sogar eine reinere 
Anffitssnng der ureprOnglicb gern einsam- Dordgerm an i sehen Bilduog be- 
anspruchen zu wollen. — Bez. des Tanen-Cultes, den P. A Munch wie- 
derholt als einen gotischen zu erweisen veraucht hat, ist mir — was 
hier nur beiläufig erwähnt werden mag — neit wahrscheinlicher, dass 
derselbe im Ganzen als die Special-religion der Alt-Schweden zu be- 
trachten ist, deren Verschmelzung mit der Aeen-religion aber früher 
und vollständiger durcbgef^rt ist als die des norwegischen Special- 
cults.') Dies entspricht völlig dem früheren Eindringen der Asenre- 
ligioD in Schweden, die von Süden her vordringend zunächst als eine 
gantisch- dänische Religion ' zu betrachten sein mag, der es an ver- 
wandten Bildungen jedoch auch im Kreise sQdgermanischer VClker 
schwerlich gefehlt haben wird. 



6) Weshalb der Sk. XLV u. sonst erwähnte Cultns des Bülgi unp 
der }>orgerSr >vermntlich finnischenc Ursprungs sein soll, wie auch 
N. M. Petersen N, Mjth. p. 77 anzunehmen geneigt ist, ist bei den 
durchaus germanischen Namensfotmen schwer zu ersehen, dasselbe gilt 
von Focajötr, Logi , Oegir oder Aegir (vgl. das Wb. s. v. Oeg.) und 
wol auch von Eäri. Die Verehrung der Euh AuSnmla, anf deren Nach- 
klänge in^skandinavischen Lokal-Culten Petersen p. 68 hinweist, dürfte 
auch zu jenem älteren germanischen ßeligion^nte gehören, djas vor 
Einführung des Asen-Cultus (in der uns aus den Edden bekannten 
Form) bereits den Skandinaviern theils als alter und gemeinsamer Be- 
sitz, theits als jüngerer Lokalknlt eignete und das nur Tereuchsweise 
in die Asenreligion hineingearbeitet wurde, wie dies bez. der Euh 
AuSumla in Gylfag. VI deutlich ist, während die Lieder-Edda keiner- 
lei Kenntnis dieser Thier-Oottheit verrätb, die zu dem ältesten (indo- 

ferm am sehen) Bestände unserer Göttersage zu gehören scheint. An- 
ererseits gab es natürlich auch direkte Berührungen zwischen der 
ältesten nora germanischen und der Asen-religion, wo dann durch das 
Vordringen der letzteren nur die Auflassung und Stellung der bez. 
Gottheit (z. B. des förr, Tyr, Freyr) einige Verändemngen erlitt. 

7) Sowol pjüSälfr im Ynglingatal (vgl. Form, zur Heimskr) wie 
BjTindr Skäldaspillir im Häleygjatal (vgl. Form, zu Gj]!. XI) geben der 
bez. Vorstellung, wol nicht ohne Anechlnas an alte tjberlieferungen, 
Ausdruck. 

8) Immerhin blieb in üppsalir der ältere schwedische Cult von 
dem Asencnite O'Sins in Sigtünir (Yngl. 5, Form, zu Gvlf, XI) unter- 
schieden, vgl. ühland Sehr. VI. 175°); Versuche, wie der Snorri's in 
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Wie dei Name der Äsen in des bei Jornandea C. 13 Qberliefer- 
tes anBBB der Goten usd wahrscheinlich auch in dentachen Eigenna- 
men und eaaet wiederkliugt *), ao iat für manche, aber darchaus 
nicht fQr Bille Aeen, allgemein-germanischer Cultns wahrscheinlich. '°) 
Wie derselbe von Dänemark ans Über Schweden endlich nach Nor- 
wegen sich verbreitete nnd die wahracheinlich cnltnihistorisch mit 
dieser neueren Beligionaform zosammenhiLngende Bnnenschrift auch 
wieder am apärlichsten auf norwegischen Denkmälern erscheint"), so 
darfen wir da, wo die Auflassung der Asen-religion in Norwegen (nnd 
seinen Colonie- landen) einen anderen Charakf et trägt als in Dänemark 
(und Schweden], unbedingt geneigt sein, jene letztere Phase für die 
ältere zu hatten, wie anch die Ausdehnung derselben Beligionsform 
Gber verschiedene Reiche sich nicht wol ohne Differenzirungen im Ein- 



Yngl. 12, den Frejr-cult in Upps. nts Ableger des älteren O'Sinn-cul- 
tes hinzuatelleu, haben wenig historische Wahracbeinlichlieit fttr sich. 
Aber auch dem Uppeal^-cult war O'öinn nnd nameutlich j^örr nicht 
fr«md, vgl. die bekannte Scbildernng bei Adam von Bremen C. 233. 
— DasB hier eine Verschmelzung verschiedener Culte vorliegt, darf als 
sicher gelten. Die früher wol angenommene Verwandtachaft der Va- 
nen nnd Wenden scheint bez. des Kväsir (den Yngl. 4 zu den Vanen 
eählt) allenfalls haltbar. — Auf den schwedischen Charakter des Ya- 
nencuites weist auch Ufaland Tl, 180 fg. bestimmt hin, zugleich frei- 
lich die ähnlicben Culte jenseits der Ostsee erwähnend, namentlich 
bei den Ästyern. Minder sicher erscheint auch für Uhlaud der Sier- 
thua-cult als V an en Verehrung, wozu Viele geneigt sind, worauf ich hier 
nicht näher eintrete. 

8) Vgl. Grimm Mjth. p. 22. 23. 

10} Viel zu weit geht mir Manch (Nord, german. Völker S. 208 
fg.) in der Annahme des Gem ei nsam'6er manischen in der Asen- 
lehre, wo (Sk. 209) nur die Lehre von der Aufnahme der Vanen in 
die Zahl der Göttei eine Norwegen eigentümliche (I) genannt wird. 
Wer mOchte ferner aus derartigen genealogischen Combinationen, wie 
sie die Edden überall wetteifernd mit den saga's uns darbieten, einen 
Schiusa ziehen, wie den, dass wegen der Verwandtachaft der Hei mit 
Loki auch der Letztere zu den gemein-germanischen OOttern gehöre? 
(S. 211), Sein Wesen wie das des Beimdallr ist bisher nur in nordi- 
schen Quellen sicher nachgewiesen. — Mnnch's Versuch aber, das go- 
tiache frauja mit dem Freyr der Vauen, beide Formen aber (^ Herr 
der G5tter) mit O'Sinu gleich zu setzen, ist mir schon darum sehr be- 
denklich, weil Vnifila ein im heidaischen Sinne wol bekanntes frauja 
wol nicht ohne Weiteres im christlichen Ausdrucke angewandt hätte; 
auch geht für Munch, der alle Anwohner der Ostsee als Verwandte 
der Qoten zu betrachten scheint (nach der allerdings undeutlichen 
Darstellung in Tac. Germ.. C. 38 - 45) der charakteristische Unterschied 
zwischen Aaen- und Vanen-cultus ganz verloren; vgl. Nord. germ. 
Volker p. 78. Auch bei deutschen Forschern tritt die Annahme einer 
gemeinsam-germanischen Götter dodekalogie (vgl. z. B, Weinbold bei 
Zacher I, 129) so sehr ohne feste BegrQndung auf, dass auch Weinhold 
einräomt; Die (deutscbe) Gruppe wird aich, wenn sie bestand, von 
der nordischen wahrscheinlich in manchen Gliedern unterschieden haben. 
II) Dies itihrt auch R.Xejser Skr. 1, 48, 49 an, ohne jedoch 
darans irgend welche Schlüsse ziehen zu wollen. Daran darf uns aber 
das relativ späte Auftreten der Eunendenk steine doch nicht hindern. 
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zelnen denken läset.") Ü1)eTdieB spricht alle Wahracheinlichkeit dafür, 
daaB, tUinlich vie D&nemark and Q&ntlaad dea Ziuammenhang Sfaan- 
diDaviens mit der getmaniBchen Caltui' des Featlandee darstellte, Scbwe- 
deu und die verwandten saevischen TSlker diesseits der Ostsee viel- 
leicht am AHheaten slaviscbe (oder selbst finnische) Einflüsse etfohcen, 
so Norwegen anf dem Seewege sehr frühe schon sich mit den keltischen 
St&mmen in Schottland berührte. Abgesehen also von der späten Ein- 
fOhrong der Asen-rel. in Norwegen kommt hier anch die MSglichkeit 
fremder BeimiBchung") fast In ebendemselben Grade in Betracht, wie 
gei densüd-skandin, YSlkem; und nur die längere, smm grossen Theile 
aber anf künstlicli formaler Pflege beruhende Bewahrung der Asen-reL 
in Norwegen und seinen Colonien kann jenes günstige Vorurteil, mit dem 
wir dienorrOnen Quellen der Asen-rel., die uns ja fast allein übrigge- 
blieben sind, aufzunehmen lieben, einigermassen erklärlich machen, 
aber doch eben nicht rechtfertigen. Erinnert man sich endlich, dasa 
die anerkannten Hauptsitze der Äsen-, resp. Yanen- Verehrung Hlei3ra, 
Sigtünir and üppaalir waren, während für Norwegen ähnlich alte 
Heiligtümer entweder gar nicht oder doch in abweichender Cnltns- 
ricbtnng bekannt sind '*), so ist dies noch ein Grund mehr, die Asen- 
und Vanen-rerehniDg als eine von Süden und Osten nach Norwegen 
erst eingeführte eu betrachten. 

Ein ähnliches Verhältnis aber wie die GStter-lehre zeigt auch die 
Heldensage auf nord-germanischem Qebiete"), deren Zeu^isse&eiliob 

12) Ich habe hier zunächst die verschiedene Darst«11img des Baldi- 
mjthos bei Saxo und in den norrönen Quellen im Ange, weder 
Denen zustimmend, die nur in der Einerleiheit die geistige Einheit 
der nordischen Coltni wahrnehmen, noch Denen, die nur in Norwegen 
die Heimat echt-nordischen Qeiates anerkennen. Zu ersterer Ctäase 
aber muss ich auch Solche rechnen, die zwar theoretisch eine Ver- 
achiedenheit schon innerhalb der älteren skandin. Cultur einränmen, 
jede dahin gerichteteünterauchungabei' als unausführbar abweisen mQch- 
ten. Dasa die allerdinga vielfach getrübte Darstellung beiSaio doch 
in der Hauptsache auf älterem Standpunkte sich befindet, als unsere 
eddiache Darstellung, muas einer Special-untersuchnng vorbehalten 
bleiben. Einstweilen sei anf Weinhold bei Haupt VII, 57 und Bupp 
Germ. XI, 425 fg. hingewiesen, ich selbst worde durch Herrn Fi«f. 
W. Müller unf die echtere Fassung bei Saio aufmerksam gemacht. 
Vgl. auch w. u. A."). 

13) Es ist aohon wiederholt hervorgehoben, daas der Baldr-my- 
thaa in seiner norrüuen Gestalt keltische Einflüsse erfahren zu haben 
Bcheint, wobei namentlich die Hiatelpflanze, von der Saxo Nichts weiss, 
ins's Äuge zu fassen ist. Vgl. u. A. W. Müller Ältd. Bei. p. 253 ig. 

14) Lässt man n&mlicb mit Munch und Ke^er Hälogaland das 
alte, heilige Land (= Helgoland) sein, so darf doch nicht übersehen 
werden, däae gerade hierhin von alten Zeugnissen (Sk. XLV) die Ver- 
ehrung des HOlgi und der |>orgerJlir gesetzt wird, deren vonder Aaen- 
religion abweichender Charakter allseitig anerkannt zu sein scheint. 

15) Dieser Ausdruck umfasst, wie bei K. Maurer und fi. £e;Ber, 
das dänisch-gautisch-schwediach- norwegische (n.isläDdiBcbe)TotBlgebie^ 
während ich mit E. Maarer altnordisch (nonrfin) auf Norwegen und 
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daTch scheinbaren Zafall ziemlich zentreot sind"). Dos bei Weitem 
bedeutendste and umfaDgreichste Denkmal alt->kandin&TiBclier Hel- 
dandichtuDg ist nne niLmlich nnr in angelBächeiecher Bearbeitung und 
AafzeicbnnDg erhalten, was jedoch ebenBowenig wie die leicht chri^ 
liehe Färbung dei nach seinem Hanpthelden Beövutf genannten Ge- 
dichtes die Wahmehmniig der nraprünglichen VerhältaisBe unmöglich 
macht, so Vieles im Einzelnen uns immerhin anoh unhlai bleiben mag. 
Ursprünglich wol eine gautisch-schwedische Stammaage, die aber das 
benachbarte and befreundete Dänenreicb schon lebhaft omfaaete, se- 
hen wir zunächst in unserer Rec. eine leichte Verschiebong des Stand- 
punktes nach Westen zn eingetreten, wodurch D&nemark nun zom 
eigentlichen Centmm der Dichtung gemacht werden sollt-e. ") Bier- 
dnrch schon wird die auch sonst in neuerer Zeit empfolene Ansicht 
(vgl. K. Maurer bei Zacher II, 446) weiter bestätigt, daes der poeti- 
sche Stoff zunächst durch dänische Yermitteluiig nach England ge- 
langte, was zugleich für die chronologische Fixiiung von Wichtigkeit 
ist. In England kann auch der Stoff vor der ans erhaltenen poeti- 
schen Au&eichnung nooh nicht gar lange vcrsirt haben, da sonst die 
alt-akandiuavisobe Gmndiärbung schwerlich in so überraschend getrener 
Weise bewahrt wäre. '^ — In diesem ältesten, einigermossen intakten 

Island allein, altskandinavisoh aber auf Dänemark, Gautland nod 
Schweden allein beziehe. In diesem Sinne wird sonst wol stid- oder 
Dst- skandinavisch gebraucht. 

16) Es findet sich aber auch sonst durchaus nicht selten, dose wir 
die Baupt-Zeagnisse für die Heldensage eines Volkes bei einem andern 
Volke KU suchen haben. Wie nämlich der einzelne irgendwie nam- 
hafte Mann selten in seiner Heimat allein zu Dem wird, was er in 
seiner Blütezeit ist, so geschieht die Vertiefung einer Volkssage zn 
einer allgemein-men sc blichen und dann erst wirklich poetischen Sa* 
genform gewöhnlich auf dem Wege der Mittheüung an befreundete 
oder selbst fremde Völker. Von diesem Standpunkte aus kCnnen wir 
dem nicht bloss von Nordgermanen erhobenen, sondern auch von W. 
Grimm (Über die Entstehung der altd. Poesie und ihr Verhältnis zu 
der nordischen) zugestandenen Ansprüche auf einen gemeinsam-ger- 
manischen Charakter der Sigfrid-sage in dem Sinne beipflichten, daes 
zwar die Heimat der Sage in allen ihren Haupttheilen Deutsohland 
ist, als Ättsbildnngaatätte aber der skandin. Norden ziemlich ebenso 
bedeatsam hervortritt. Das umgekehrte Verhältnis scheint in der 
Hilden-sage zu walton, während die Dietrichsaffe eine (ähnlich den 
romantdachen aaga'a) einfach aus Deutschland Überkommene, im Norden 
nur ganz oberflächlich eingebürgerte ist. 

17) Es tritt dieser dänische Standpunkt namentlich auch in der 
Einleitung hervor, vgl. Müllenhoä bei Haupt XIV, 194 fg. Doch kann 
ich den dort gegebenen Ausführungen beineswega überall bis folgen. 
— Die neueste Behandlung der Frage findet sich bei Ten Brink Engl. 
Lit. I, 30 fg." 

18) Nnr von einer Einzelerzäbluug pflegt angenommen zu werden, 
dasB sie sich auf eine englische Stammsage beziehe, doch ist auch hier 
skandinavische (apec. dänische) Einführung keineswegea undenkbar, 
vgl. H. Snchier : Über die Sage von Oila und I>rjSo in Pauls Beiträ- 
gen IV, 500 fg. Auch findet sich die englische Localiairung der Htwpt- 
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ZengniMe not^ertaanischei Held ansage '^ sehen wb nun die Fädgn 
der Sage in ebeuao lebhafter Weise sich nach Saden und Westen htä- 
forlspinuen, wie AnhiOpAiDBeD an Norwegen sich nnr ga-at sidvlich 
ei^ben. **). Jenes goldene Zeitalter") der ekandinaTischen Poesie war 
also einerseits durch das befreundete Zusaminen wirken der durch weite 
and vielfech frncbtbare Qefllde, schiffbare Blosse und Seen, eher ver* 
bindende als trennende Meeresaime begünstigten drei altskandinavi- 
Bohen Reiche "), anöererBeits aber durch den in der EntatehnngMeit der 
Sage wol noch Qbeiwiegend friedlichen und freundlichen Verüehrnlit 
den südgermaniachen Völkern '*) bedingt, während Norwegen wol nur 
in seinen afidliobsten Landstiichen einen secundären Antheil an alten 
diesen Yorteilen mi nehmen vermochte. 

Die Bedeutung desBe<^u1f**) für die altecand. Sage wird dadurch 
am besten klar, wenn wit die zwei^wichtigste Quelle Saio Gramma- 
ticns (nebst Srend Äagesen) neben ihn stellen. Auch hier sind es 
nicht so wol die fremde Sprache, nicht der christliche Standpunkt 
des AtttoiB, die eine reinliche Auffassung des Sagenstoff^s erschweren 
— auch nicht so sehr die allerdings noTeikennbare TtUbaug der 
mandliohen Yolkstradition in Dänemark zu Saio's Zeit und die gele- 
gentliche Verwertung norrdner Sagenst^ffe oder Darstellungeweisen"), 



bandlung (wenn man eich nicht auf die überall mtigliche mjthologi- 
Bohe ErklärungHwelse legen will) erst in Zeugnissen dee sehnten Jahrb. 
vor, Tßl. Müllenhoff, bei Haupt XII, 282 und 284 (an. Biölfr^BeÖTulf. 
— Wie weit die Auffassung des öffentlichen and Privat-rechta im 
Beöv. aagelsächaioh oder skandinavisch sei, ist allerdings schwerer zu 
entscheiden. Vorläufig verweise ich u. A. auf Scherer in derZeitechr. 
mr »sterr. GyioD. 1869 p. 108, wo die ältere Stnfe der Auffassung von 
äSeling, eoil u. b. w. im Beöv. (vergl. mit den ags. Gesetzen) anerkannt 
wird. 

19) Wenn ich auch die ÜberfQhrung der BedTutf-si^e nach Eng- 
land erst in der Vikingerieit annehme, so scheint die Sage selbst doch 
noch dem mittleren (dänischen) Eisenalter anzugehCren. Die Bezüge 
auf die Sigfridaage sind theils evident (Väls für Völsungr), theils wahr- 
scheinlich älter und richtiger als die betr. Auffassung der Edda-liedec 
und der deutschen Quellen. 

20) Es mag hier an die jetzt gewöhnlich auf die Baumar in Nor- 
wegen bezogenen Eeat5orEemas Beöv. 519 erinnert sein. 

21) Wenn ich diesen Ausdruck auch St. Qrundtvig entnehme, so 
zeigt sich doch hier und im Fg. meine Auöassuog wol als eine anders 
motiTirte und auch sonst nicht völlig identische. 

22) Dänemark, Gautland, Schweden. 

23) Ähnlich wie wir ihn schon von Tacitus dargestellt finden, seit 
den Yikingerzi^en aber waren die Beziehungen Skandinaviens zu 
Deutschland oft gespannte and seihst feindliche. 

24) Nebst dem Bedvulf würde eine ausführlichere ErOrterung na- 
türlich auch das Wandererlied und andre ags. Quellen zu berücksich- 
tigen haben. 

25] Auf den ümiaog derselben kann hier nicht näher eingegan- 
gen werden; vgl. U.A. Jessen in Zachere Zeitschr. UI, 23, 45, 70n. s. 
Omndtvig weist zwar mehrlach auf Saso mit Nachdruck hin , sacht 
ihn aber in eine nähere Verbindung mit den Eddaliedern als der 
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aU vielinehi der eahemeriatiBobe , venneintlicb kritüobe Sbundpiuikt 
des HütorikerB dem alten Sagenatoffe gegenfiber. Aber dieaer U&n- 
gel ungeachtet bleibt doch wol Soxo'a Werk ffii disM Periode die 
Eweit-wicbtigate Quelle , denn wenn auch die dAnischen KOnigaimge» 
in der norrffneo BehandltingsweiBe hie und da — namentlich wo sie 
in der Form anapTuoboloeer fr&Mgnit nie die ron Ft6Si, HeSinn nnd 
ESgni, fiiiJl& Eraki in der pro«. Edda auftreten **) ~ einen alteren Cha- 
rakter als unter Saxo's hiatoiiacher Feile aufweisen mffgen, ao fehlt 
doch auch hier die norröne Lokalfärbung nicht gani nnd diese Be- 
richte sind flberdieB zu fragmentariich gehalten, um gegen Saso in 
die Wagschale fallen su können. Die anafährlioberen, (mit c Tb. 
abenteuerlichen Erweiterungen), wol aua der verlorenen, alt-norrönes 
S^Oldunga-sagaherauagesponnenen sOgur, wie die Hiölfa aaga Kraka n. 
Ragnors a. LoSbr., aind aber anerkannter weiae ao stark norrOniBirt, 
dasa sie hier eben nur der Tollat&ndigkeit halber bei den Denkmälern 
der altd&aischen Periode zu nennen sind) einige BruchatOcke in den 
Fat. bewahren ein etwas älteres Gepräge ".) 

Auch die inmeiat achon der hiatorischen Zeit Dänemorka angeh(- 
rige Enytlinga- und die Jörns vikingasaga aind, wenn auch i. Th. wol 
unmittelbar nach däniachen Berioht«n "), von norrOner Band redigirt; 
ein ähnlichea Terhältnia waltet aber anch bei. der noch weit ajdrfi- 
cher bezeugten altachwediechen Heldensage ob'*), sn der möglicher- 
weise auch die in der eddischen VelandaikviCa versificirt« Vfflnodor- 
soga zunäcbat gehören mag".) Auch den Heldenliedern der Edda in 
ihrem Zusammenhange mit Altrakandinavien haben wir hier gelegent- 
lich einige Worte lu widmen. 

Die TSlanngen-lieder teigen sich einerseits bekanntlich mit der 
Helgi-sage , andererseits mit der von Jfirmnnrekr verbunden. Obwol 
nun die Sage von Het^ (Bundingsboni) wol als eine nraprOoglich dä- 
nische gelten darf"), ao ist doch ihre Verknüpfong mit der YAlsnn- 

Prosa-edda zu bringen, was mit unhaltbar erscheint Anch bei N.M. 
Petersen und sonst läsat die Benutzung Saso's noch eine, allerdinga 
nicht ganz leichte, ajatematiache Sonderung des bei ihm vorli^endei 
Sageuatoffea vermissen. 

26) Vgl. oben C. 4. 

27) So uameotlich das BQgabrot fas. L 361. 

28) Vgl. Eeyser 1, 462. 

29) Bez. der Tngliugaaa^ ist es allerdings nicht ganz klar, wie 
weit hier schwedische 8u;en oder Lieder benutzt sind, schwerlich aber 
ist es in dem einst von Qeijer angenommenen Bm&ng geschehen, vgl. 
Jessen bei Zacher III, 5. 

30) Bintailig iat zwar die Beziehuug Njaradröttiun auf Nerike, 
aber die in der Einleituugaprosa ausdrücklich bezeugte Lokatiairnng 
der Sage in Scbneden wird durch neue Zeugniaae zeatützt, vgl. Grundt>- 
vig D. 0. F. IV, 592 fg. Ursprflngliob aber scheint die Si^e sBdger- 
manisch. 

31) Vgl. u. A. Jeasen bei Zacher III, 45. — Deraelbe räanit III, 
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gen-sage allem ADscheioe nach erst in Norwegen vollzogen und zwar 
aaf ßrond and mit Hilfe der nraprDuglich nocwegiechen Sage von 
Helgi HjÖrvarCston " ; anderersoit» muBs ich ea mit Bngge für wahr- 
eoheinlicber balt«n, d&ee die Anknüpfung der JCrmunreks-sa^ schon 
in Dänemark stattfond'^, das (wie bei dem Vordringen der Aaen-re- 
ligion nach Norden) die natürliche Verbindung zwischen Deotschland 
und Nord-SkaDdinavieo darstellte, so lange noch nicht durch die 
Fahrten der Hansa anch die nordischeu Meere dem dentschen Geist« 
nnmittelbar lagänglioh wurden. Dieeer Oang der Foctpflanznng scheint 
anch in den Edda-liedern durch einige Lokal-angaben noch hinläng- 
lieh besengt'*); andereraeits mnas ich mich aber gegen jeden Versuch 
erklären, anf diea dänische Durchgangsstadium einen besonderen Nach- 
druck legen eu wollen. Abgesehen eben von einzelnen Angaben lo- 
kaler Natui ist der Charakter der Edda-heldenlieder ein durchans 
altnordiacher (norrODer), wie dies namentlich von E. Jessen in seiner 
bekannten Einsprache gegen Grnndtvig wol hinlänglich deutlich dar- 
gethan isf^; auch der Umstand, dass schon zur Zeit Saio's die äl- 
tere AnflasBung der Sage bei den Dänen der jüngeren süddeutschen 
gewichen ist, spricht nicht i^r besondere Pflege jener ersteren auf dä- 
nisohem Qmnd nnd Boden. Andereits mnss ich noch einmal (vgl* 
oben A. '*) betonen, dass mir jene >ältere< Aafiassiing keineswegs mit 
der >eddisohen<, sei es auch nur in allen HanptEügen, sich deckt. 
Bei der dreifachen Fragestellung E.Jessens (bei Zacher III, U) scheint 
mir ein vierter Fall nicht oder doch nicht genügend in Anschiß gd- 



7 anch für den OrotteOngr eine altdänische Grundlage als wahrschein- 
lich ein. 

32) Vgl. Jessen a. a. 0. p. 22, 23. 45. - Syraons bei Panl IV, 
183 fg. V, 192. 

^) Vgl. Bugge bei Zacher VII, 393 gegenüber Jessen ebendort 
III, 23. 

34] Vgl. Jessen a. a. 0. 111, 13, 14, wo mit Becht auch auf die 
deutsche Heldensage hingewiesen wird. Derselbe stellt p. 22 aller- 
dings auch Dies wieder in mehr skeptischer als kritischer Weise in 
Frage. Aber schon die Art und Weise, wie Sigmundr bald mit Däne- 
mark bald mit Frankenland in der Edda und VSlsungasaga in Ver- 
bindung gebracht wird, scheint mir für die in Danemark versuchte 
Lokaliairang dieses fränkischen Heros zu zeugen, ebenso die Erwäh- 
nung im Bedvnlf 875 fg. In wiefern nämlich die ags, Quellen sich 
deutlich genug zuDächet an die hochdentsuben anschliessen (Jessen a. 
a. 0. UI, IS), ist mir leider gar nicht deutlich. 

35) In Bistor. Tidakr. 3 R. Bd. 6. — Ist dieser Artikel auch durch 
das genauere Eingehen auf GrundtTig's Hypothese im Vorzug, so be- 
ziehe ich mich doch gewShnlich auf die objektivere und auch reich- 
haltigere Abbandl. Über die Eddalieder bei Zacher III, I fg. — Aus- 
ser Jessen, dem ich zwar auch nicht in allen Einzelheiten zustimmen 
kann, vgl. auch E. Maurer bei Z. II, 443 fg.; Bugge ebendort VII, 
38S. Einzelne Unrichtigkeiten bei Jessen rügt Gnindtvig in seiner 
Abh. Er Nordens gamle Liter, u. s. w. p. 52 fg. mit Recht, ohne 
doch überzeugend f^r seine eigenen Ansichten eintreten zu kSnnen, 
Tgl. darüber noch w. u. 
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bracht'*), dau a&mlich die Saga swar in einer UteTen, .aber ebeoao 
wol einfacheren wie bedeutuugaloseren Geatalt uacib dem Norden wan- 
derte, hier aber in theils glücklicher, theils minder gelungener Art 
wesentlich umgebildet wurde. 

Die Umbildung geschah theils auf Omnd ursprünglich nonOner 
und alt-BkacdinaviBcher Sageuelemente "), theils mit Bennteung eines 
wol ur-indogermanischen Erbtheiies '') und wurde formell, getnäM der 
altnordischen und zumal isländischen OeBchmackBrichtung jener Zeiten, 
in einem absichtlich antikiairenden poetischen Stile abgefaaat, was so- 
woL über das Verhältnis der altnordischen Fassung zur deutschen, wie 
über dos der norrönen «aga-behandlung des Stoffes gegenüber der poe- 
tischen sehr leicht täuschen kann. Liegt nämlich in der TOlsnnga- 
BAga allerdings eine modernisirende Tendenz vor, so gilt es ntm erst 
die Frage zu beantworten, ob nicht im Fortleben der Sage die mo- 
dernisirende Richtung der antikisirenden zeitlich voranging oder we- 
nigstens vorangehen konnte.'") — Endlich sei noch daran erjnnert, 
dasB die Entlehnung einzelner Sagenzü^ aus dem Norden nach Deutsch- 
land doch auch von nicht-skandinavi sehen Forschem für mSgUch ge- 
halten ist. *'') Nach dem Allen dürfte man wol am Besten dara}! Utnn, 
{licht nur den alt-dänischen Gelegenheitsbeitrag, sondern auch das deut- 
sche QruDdcapital der Sage nicht allznhoch zu veranschlagen, sondern 
den überwiegend altnordisch-isländischen Charakter der eddischen 



36) Jessen nimmt auf Das, wo ich hier weiter entwickele, nur in 
einer Note (p. 12.*) ganz beiläufig Bezug. 

37) Dahin gehört zunächst die zwiefache Helgisage, deren Ein- 
flnss auf die Valkyre Sigrdn'fa und Brynhildr ich schon früher ver- 
muthet habe <vgl. jetzt auch Symona bei Paul IV, 199 fg.); daas auch 
andere, z. B, die Siklin^en-sage nicht ebne Ginwirkung blieben, lie^ 
ebenfalls nahe. — Endlich kommen dann norwegische Lokaleagen, wie 
die von BretÜi, A'slang und Xbnliches in Betracht. 

38) Ich denke namentlich an die Erzählung vom Otterfang, vgl. 
Pros. Edda Vorbem. p. XXVI A.") 

39) Die antikieirende setzt nämlich ein wirklich erfolgtes Abster- 
ben oder Erstarren der Sage voraus, die modernisirende sucht sie nur 
dem Geiste einer neuen Zeit anzupasseu. So erscheint uns der Be6- 
vnlf wegen seiner theologisch christlichen Färbung zunächst moderner 
als die entsprech. altnordischen Quellen, bis genauere Prüfnng doch 
dort das höhere Altertum erkennt. Ähnlich verhält es sich mit Thei- 
len der Nibelungen oder Gudrun, verglichen mit dem grossen Rosen- 

ä arten oder den Volksbüchern. Und so braucht auch die VOlanngas., 
ie an einfach- altertümlichem Colorit selbst von dem doch unbedingt 
jüngeren Nornagestsf>. QbortrofFen wird, darum durchaus nicht ohro- 
BOlogisch jünger als sämmtliche Eddalieder zu sein. Dass einige die- 
ser Lieder in ihr benutzt sind, wird Niemand leugnen, aber man darf 
eine lite rar-historische Entwickelung nicht rein chronologisch ausrech- 
nen wollen, sondern musa auch lokale und sociale Unterschiede mit 
in Anschlag bringen, worüber w. u. noch zu handeln ist. — 

40) Ich erinnere hier an Lünings Einl. zu seiner Edda S. 16 %., 
wo sich Derselbe der Ansicht P. E. Müllers nähert. Meinerseits halte 
ich in dieser Sage allerdings nordischen Einfiuss auf die deutsche Fas- 
sung für unwahrscheinlich, aber nieht von vornherein {3r mündlich. 
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Heldenlieder nnvmwimdeii anzuerkennen, wodurch sie dann freiÜ^ 
aua der altskand. Lit. Periode anssclieiden. Dies wird nm so leichter 
geschehen können, je mehr man sieb vor kaastlicher Überschätzung 
der Eddo-lieder in Acht nimmt, die bei manchen unEweifelhaft hoch 
poetischen ZOgen doch im Ganzen weder Dem gleichkommen, was wir 
nna nach dem Betivolf and einigen Zeugnissen bei Saio von einer 
alt-ekandinaviscben Eddaversprechen dürften*'), noch auch geeignet 
sind, unsere Nibelungen derartig in den Schatten zu setzen, wie dies 
patriotischen NoidmSjmem gans natürlich erscheinen mag.*') Nicht 
Alles ist in den Edda-liedem älter und durchaus nicht jede Neuerung 
iet gelungen. Aber wie Manche stehen heute noch anf dem Stand- 
punkte, dus üe Alles ihnen poetisch ansprechend oder grossartig Er- 
scheinende ffir alt und echt und das Übrige för Entartung ansehen; 
obwol doch nnser RüedegSr in den Nibelungen*') und Baldt in der 
Prosa-Edda**) deutlich genug beweisen, dass die Sage sich fortbildet 
und umbildet^ solange sie Lebenskraft hat 

Noch diesem kurzen Rückblicke auf die altskaniinavieche Dich- 
tung, die ich eben so wenig wie Jessen in seinem An&atze Ober die 
Edda-lieder bei Seite lassen durfte, liegt es zunächst nahe anzuerken- 
nen, dass es an Zeugmsseu fiir eine hohe Blüte der Literatur in den 
drei skand. Reichen keinesweges fehlt'"), wenn dieselben auch natflr- 

41] Jessens scherzhafte Wendung in Histor. Tidskr. 3. R. Bd. 6 
p. 233 : at viserae ere rigtignok ganske könne, men ikke ntei kßnne 
uok til den danskgötiske cultnrperiode og iiteraire guldalder — mOehte 
ich in allem Ernste auf nnsere Edda-lieder anwenden. 

42) Eine eigentliche Bekämpfung des von R. Kejser 1, 179-181, 
361— 3Ö4 entwickelten Standpunktes scheint mir hier nicht erfor- 
derlich. 

43) Dass Derselbe hCchstens in das zehnte Jahrh. hinao&eicht, 
w^rscheinlich noch jQnger ist, wird wol (abgesehen von mythologi- 
scher Weltanschauung) überall eingeräumt. 

44) Wenn ich oben A. ") und ") für den z. Th. älteren Bericht 
Saso's über Baldr eintrat, so will Dies natürlich nicht sagen, dass ich 
pedantisch genug sei, die unleugbaren Fortschritte in der geistig-sittr 
liehen Auffassung des Qottes, welche nna die Edden (Gylfag. nur etwas 
klarer und bestimmter noch als die Lieder) darbieten, zu verkennen. 
Saiten ist ein so schöner Fortgang auf dem Wege vom Natürlichen lam 
Geistigen zu beobachten. 

45) Namentlich, wenn man eben den Beövulf zum Zeugnisse su- 
lässt. In Dänemark oft ganz ignorirt, wird derselbe auch von Jessen 
bei Z. m, 4 fg. nur in beiläufiger Weise erwähnt. Obwol hier, ebenso 
S. 6 und 12 die ags. Quellen auch zu den ältesten gerechnet werden, 
so soll die Sage doch hier (B. 4) so umgebildet sein, daea sie dennoch 
eine unursprüngliohere Gestalt tragen soll als in der nordischen Über- 
lieferung! Man scheint demnach von der ags. Sprache und der christ- 
lichen Färbung durchaus nicht absehen zn kSnnen. In dieser Bez. bie- 
ten Ireilit^ die sonst so trüben norrönen Quellen, wie Hrölfs saga 
Kraka, weniger Anstoss dar. Mir scheint der altskaud. Sagenstoff im 
Bedv. viel getreuer bewahrt, als der altdeutsche in der Edda; 
nnd nicht fik' falsch, aber COr einseitig-äusserliob halte ich es, den 
Beöv. mit Jessen (III, 2ö) einfach der Sprache halber m eBgliieW 
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liclierireUe etwas zentreat") und bald in ag«. AaEwichnuug. bald bei 
lateinischen Chronisten, bald in norröner Anfseicbnung erhalten sind. 

Was die lefatere Bicbtnng betrifft, bo liegt ee wiederum nahe, einen 
genaueren Anachlnu an dänische Tradition da zu vetmnthen, wo -e» 
sich um dänische National-sagen und nicht xaa ursprünglich deutsche 
Überlieferung") bandelt. Bei den dänischen ECnigsfiagen in noirSnei 
Fastnng tritt aber wiedemm eine doppelt« Richtung hervor: einmal 
eine durch politische Umstände ganz äusserer Art bewirkte künstlich 
DorrOne Färbnng des QrundstofFea, am stärkeaten wol in der Ragnara 
saga Lo9br6kar vertreten*'], daneben aber auch eine naivere Änknflp- 
fong an den in der Sage fiberall anerkannten Buhm der altdänischen 
ECnige, neben denen schon die altachwedi sehen (und mehr noch die 
gftutländischen) als verdunkelte Nebenbuhler sich darstellen.*') — 
Weit auSUlliger, als die doch nnr scheinbare Dürftigkeit der altrskaii< 
dinaviachen Literatur-zeugnisse also, tritt ans aber der fast völlige 
Maogel altnordischer (zunächit norwegischer) Denkmäler vor den Zei* 

Gedicht zu nennen. Englisch oder ags. sind natürlich auch alle Über- 
setEungen in jener Sprache. 

46) Wenigstens iet der Vorgang durch ao viele Analogien gestltxt, 
dasB man ihn wol natürlich nennen kann; ich erinnere nur an den lat. 
Walthariufl und ags. Valdere, die norröne piSrekssaga u. a. w. 

47) Wie dieselbe nach dem Norden gelangte, ob in prosaischer 
oder poetischer Form, ist ebensowenig auagemacht, wie die Zeit, in 
der Solches geschah. Ich halte eine UberShrung der älteren Sc^en- 
form nach lÄnemark vor der Wikingerieit nicht blos für möglich, 
sondern inaofem wahrscheinlicher, als ao die Verdrängung derselben 
schon zu Saio's Zeit weniger anfällig wird. — Dass die Sage in Lie- 
dern fortgepflanzt wurde, ut die gewöhnliche, aber hauptsächlich auf 
der Vorliebe moderner Kritiker fßr die poetische Form beruhende An- 
nahme. Hir scheinen die norrCnen Edda-lieder zunächst nicht auf 
mtere (dänische oder deutsche) Lieder, sondern auf eine norrOne Pro- 
aatormation zurfickzu weisen, vgl. noch w. u. 

48) Vgl. Jessen bei Zacher III, 6, 7, 12, Sl, der jedoch daa non. 
Element wol noch nicht genügend betont. Über ihre VerknSpÄing mit 
der VBlsungas. s. m. Vorbem. p. Xu, XIII. — Auch die HnJl&i^ 
ist natürlich hier zu nennen. 

49) Auch dann, wenn die Sage den Sieg schwedischer Fürsten über 
dänische zn melden hat (wie bez. der Grävalla-schlacht Fas. I, 377), 
finden sich eratere durch die Darstell ungskunet der saga weit mehr 
ausgezeichnet, während dänische Siege mit all«m Nachdrucke gefeiert 
werden, vgl. C. 4 "). Dass dieser danophile Standpunkt der noirOnen 
saga nicht bloaa politische Motive gehabt hat, be£. deren ich auf Jes- 
sen a. a, 0. III, p. 6 und 8 verweiae, scheint mir schon aus der doch 
politisch ganz bedeutungalosen Anknüpfung Bagnars an SigurSr F&fn- 
isb. hervorzugehen So stellt auch die Erzählung von Glestr in der 
O'l. s. b. h. (Fiat.) Hröl& £r, gerade zu als Ideal der fomkonnnga auf, 
die von Tdki Denselben neben Hälfr, im Ng^. X scheint ein jüngerer 
Standpunkt, wo Dänemark wieder zurücktrat, berücksichtigt zu sein, 
vgl. meine Vorbemerk, p. C. — Als Beispiel einer gantischen Eönigs- 
sage in norrüner Bearbeitung kann vielleicht mit B. Eeyser I, 374 
(der freilich gautiach und gotisch vOllig conhindirt) die HemuftiBaga 
aage«ahen werden. 
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ten des Haraldr H&rfagri entgegen, der durcb die Versuche späterer 
(norröner) Zeit, hier kQnatlich eine alt-einheimische Überlieferung eu 
enbstitniren, nur noch deutlicher 'wird. An ErklärungsTersnchen für 
dleeea Verhältoia hat es allerdings nicht gefehlt**); mir erscheint es 
geiatben, sin noch entschiede nes ZurScktreten Norwegens in cultnr- 
wie literar-historischer BeziehuDg für diese Zeiten einzuräumen"), wo 
Norwegen aoeeer einem gelegentlichen ZustrQmen der altsVandioaviecfaen 
DichtQsgastoffe nnr die in sehr beechrankten Gränaen gehaltene Lo- 
kal-eage u. Oan-Geachichte poetisch oder prosaisch gepflegt haben kann. 
DafQi aber, dass Norwegen in dieser Periode wenigstens nicht 
völlig als Brachland in Uterarisober Hinsicht zu betrachten sei, bürgt 
meiner Ansicht nach mehr als die eine oder andere angebliche altnor- 
wegisohe Tradition in den Fas. ") die — wenn man nicht etwas skep- 
tisch sein will — doch ftir das neunte und zehnte Jahrh. genügend 
bezeugte lebhafte Pflege der skaldischeDDiobtnng,")die in keiner Weise 
als bloBser Ableger altskandin. Poeeie gelten kann'*), sowie die in 
noch späterer Zeit erst literarisch ausgebildete Prosa, deren starkes 
Hervortreten anf altnordischer Seite eben nur unter Annahme einer 
lange eingebürgerten Pflege verständlich wird. Genügt es in letzterer 
Bez. vielleicht an die eigentümlichen Boden- ond Olima-verhftltnisse 
Norwegens und Islands als musgebende Faktoren zu eriniiern, so scheint 
fttr die ehaldieche Dichtung diese Erkltlrongsweise nicht auszureichen. **) 



50) Auf das wenigstens anscheinend ähnliche Verhältnis in der 
ags. Liter, werde schon von Jessen bei Zacher III, 4, sowie von An- 
deren auf den überwältigenden Eindruck des Auftretens des Haraldr 
Härfagri hingewiesen, das alle früheren Erinnerungen verdunkelt habe. 
Aber in beiden Pillen wird doch indirekt eingeräumt werden müssen, 
dass die poHtisch-sociales Verhältnisse Norwegens in ältester Zeit so 
beschränkte und zersplitterte waren, daaa hier ebeusowie die Staats- 
eiuheit auch der einheitliche Mittelpunkt fQr eine einheimische Hel- 
densage gemangelt haben wird. 

51) Diesen Standpunkt vertritt nenerdings namentlich Sv.Qrnndt- 
vig, jedoch wol in etwas zu schroffer Formnlirnng. Vgl. daa Folg. 

52) Vgl. Jessen a. a. 0. III, 5, 6, — Andre betrachten freilich die 
betr. Saga'a, die jedenfalls sehr viel jung-norröne Elemente enthalten, 
einfach als l^gisögurl Vgl, E. Maurer Üb. Altn. p. 25(409). - Zwi- 
schen beiden Ansichten dürft« wol ein Mittelweg möglich sein. 

53) Auf die namentlich von Jessen neuerdings vertretene Skepsis 
gegen die Echtheit der älteren Skaldenlieder kann hier nicht näher 
eingegangen werden, da sie zu genügend festen Besultatou noch nicht 
geführt bat. 

54) Ist nämlich auch die Anwendung der Alliteration der Skaldik 
mit der sog. eddischen Dichtung gemein, so weist erstere doch durch 
Assonanz, Endreim und die künstliche, aber keinesweges nur aus Beim- 
not zu erklärende Wortstellung auch auf andere Vorbilder surück, 
Tgl. Möbins l'slendingadräpa p. 20—25. 

55) Den Ursptang der skaldiachen Dichtung führen Einige auf 
Einwirkung lateinischer Dichtformen (so Möbius a. a. 0.), Andere auf 
keltische Einflüsse zurück (so Hildebrand bei Zacher Ergänzungsband 
p. IS), denen ich vorläufig lieber zustimme. 
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Für unsere Zwecke aber mag es genOgen, nur den euUchieden altaot- 
diachen Charakter der bez. Poesie-gattang, gegenüber der wahrtchein- 
]ich überall oder in der Hauptsache noch onetrophiBchea altskand. Dich- 
tung in alliterirenden Langzeilen, hervorzuheben.") 

Gehen wir nnn von dem attakand. sn dem eigentlich altnordischen 
Literatur-ge biete über, so ist das Verhältnis der Betheüigang Norwe- 
gens auf der einen, Islands auf der andern Seite ") zwar weit häafiger 
und grQndlicber erCrtert worden, aU der darch den Schleier ausländi- 
scher oder doch späterer Zeugnisse nur unklar erkennbare Charakter 
der altekaud. Periode. Wenn ich gleichwol keinem der bisher Tertre- 
tenen Standpunkte mich nnbedingt anschUessen kann, so liegt dies 
Eomeist an der Schwierigkeit, die Gtenseu und den Begrifi einet va- 
tionalen Lit«ratnr gerade onter den gegebenen, vielfach eigentOmlich 
gearteten Terbältnissen , in einer doch auch von allgemeineren 
Gesichtspunkten aus berechtigten und venrtAndlichen Weise festrastel- 
len. Ist es mir aber von dieser rein theoretischen BetrachtnngsweiH 
ans gelungen, auch den verschiedenen bisher vertretenen Standpunk- 
ten allen bis zu einem gewissen Qrade gerecht m werden"), so dflrfte 
diese (wenn ich so sagen darf) innere Wabrecheinliobkeit des hier 
Entwickelten, wie ich hoffe, genügen, um Dasjenige, was an formell 
stringenter Beweisfühmng und einer erschöpfenden Beherrschung des 
Stoffes vorläufig noch vermisst werden mag, einigermassen zn ersetzen. 

Lassen wir das politische Terbältuis Islands und Norwegens voi^ 
läufig noch in suspenso oder lassen wir die Behauptung, Island habe 
bis 1264 einen politisch ganz unabhängigen Freistaat gebildet, nns 
vorläufig gefallen, so ist Soviel doch ohne Weiteres klar, daas der Ge- 
burtsort allein nicht fQr den literarischen Charakter eines Dichten 
den Ausschlag geben kann'*), vielmehr tritt als ein schon erheblich 



56) Dieser u. A. von Wackemagel, Munch und MObius (lalend. 
p. 25) vertretenen Aneicht steht die von Lachmann und W. Grimm, 
neuerdings namentlich von Scherer (vgl. zur Qeach. p. 160 fg. u. s.) 
vertretene entgegen, der sieh auch Hildebrand ansohliesst (Ergänz, p. 
77 N. '). Das dort hervoi^eh ebene Moment steht mir nicht im Wege, 
da ich die Strophe als beliebige Zusammen&assng mehrerer Langzei- 
len auch fSr die älteste Zeit nicht bestreite, und nnr für das epische 
Lied die unstropbische Form (wie in den homerieohen Epen verglichen 
mit dem quasi- atrophischen elegischen Versmosae) fQr nraprfinglicher 
halte. Jene Versuche aber, im Abd,, Ags., As. Strophenform epischer 
Lieder nachzuweisen, scheinen bisher nur in engeren Kreisen Anklang 
zu finden. 

57) Von den kleineren norwegischen Scbatilanden sei hier voc- 
Iftnfig abgesehen. 

58) Ss versteht sich von selbst, dass die schon oben A. ') genann- 
ten Schriften sehr namhafter Forscher %r mich auch in den Fällen 
abweichenden ITrteiles äussert dankenswert waren, wie andereiseite 
nicht jede Übereinstimmung mit ihnen geradezu als Entlehnung gel- 
ten kann, da ich mehrere der ausländisohen Arbeiten erst nach EHxi- 
rung meines eigenen Standpunktes genauer kraiiHi Iwnen konnte. 

59) Insofern nämlich z, B. aooh Deutsch« an der &aiuCaitobfiD, 
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wichtigerer Faktor die Sprache ein, deren sich der Autor in seinen 
Arbeiten bedient. Auf die Sprache haben Bieh denn die iaiandiachen 
Literatur-anaprUche auch znoächst begründet; weil die ursprlinglich 
zwar gemeinsam -altnordische Sprache nur anf Island ziemlich unver- 
ändert geblieben war und gewöhnlich die isländische genannt ward, 
aoUte alles in dieser Sprache Geschriebene nun auch ialändiaiihe Li- 
teratur sein. Die Einseitigkeit und Ä naser lichkeit dieaea retcospekti- 
Tcn Standpunktes") wird aber schon dadurch klargelegt, dass manche 
der in den Eddo-liedem und den Skalden -gedieh ten verbonimenden 
Ausdrücke den Isländern eben so unreratändlioh sind wie anderen 
Leuten, und die wiaaenschartlicbe Forschung sich neuerdings mit mehr 
Fug an die norwegischen Volkedialekte um Aufochlnsa gewandt hat, da 
es sich hier eben nm einen Wortscbats handelt, der nach Island nur 
»nf literarischem Wege hinübergeführt war, in der Sprache des ge- 
wöhnlichen Lehen« aber achoo zn veralten begann, als latand coloni- 
sirt wurde.") Anch ist ja bekannt, dass die Zeit, in welcher die frag- 
Ucben Literaturdenkmäler entstanden, die Sprache derselben nicht 
isländisch, sondern norrSn nnd noch früher däniach nannte,*') und der 
Umstand, dass die gemeinsame Sprache aus Norwegen stammte, muss 
jedeofalts schwerer wiegen, als dass dieselbe eich darch Qanst beton' ' 
derer Umstände anf Island so lange erhalten hat. Gleichwol ist aucli 
der Forderung B. Kejaers, dase die gemeinsame Sprache eine altnor- 
wegische, die gemeinsame Literatur also auch nicht anders sabeseich- 
nen sei, mit Fng ond Becht Verschiedenes entgegengehalten"), wh 



Franzosen und Italiener an der deutschen Literatur Theil ^ 

haben, die neu- lateinische Literatur überhaupt keinen Bezug mehr auf 

eine bestimmte Nationalität darbietet. 

60) Am achärfsten wol in neuerer Zeit von Jon l>orkelsaon vertre- 
ten. Aber gerade der Umstand, dass (in Folge ausländischer Einflüsse) 
in Norwegen seibst eine Zeitlang das Anrecht an die altnordische Li- 
teratur TOllig vergessen war, erklärt die an Bitterkeit grenzende Schroff- 
heit der Ansprüche B. Kejaer's, die in der Eft. Skr. I, 21 gegebenen 
Fassung allerdinga ausserhalb Norwegens keine Zustimmnng finden 
können, aber mir doch nur als die aus dem Gefühle einea lange er- 
littenen Unrechtes wol erklärliche Gereiztheit nnd als Überspannung an 
und tat sich historisch vollberechtigter Anschauungen erscheinen. 

61) Wäre die Erhaltung derartiger Ausdrücke auch auf Island an 
und für sich ja nicht undenkbar, so ist aie doch natürlicher in den 
niederen, zähe am Alten haltenden Volkskreisen Norwegens. Die Aus- 
wanderer kamen aber gerade meiat aua an geeeh eueren Häusern , die 
sich den norwegischen Gewalthabern nicht beugen wollten. 

62) Ich verweise auf die treffliche Darlegung bei K.Maurer: Über 
Altnord. p. 48 (522) u. A. '*). 

63) So namentlich von Sv. Gruudtvig und K. Maurer, die in ihrer 
Polemik gegen Keyser ziemlich harmonirend doch in der positiven 
Auffassung der altnordischen Literatur weit genug auseinandergehen. 
Ich kann hier namentlich betonen, dass die aaga erst auf Island eine 
literarische Ausbildung erlangt hat und auch auf andern Gebieten sich 
ein ^emlich starker Binflusa Islands auf das Mutterland nicht verken- 
nen läset, wenngleich 4era(ilbe (nie ich mit B-Keyser muiae) TieUaoh 
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ich hier knrx dahin zuBammenbsie, dnas aaoh die Spraobe allein nicbi 
genügt. Dm ein literarische« Qebiet in fester Weiae z\> begränEsn. 

Dieser Satz wird ancfa dann äeltung behalten, wenn man etwa 
die geringen dialektischen Unterschiede der altnordii^eii Sprache in 
Norwegen von der anf bland in's Aoge faaaen will ^ sowenig diese 
kleinen Differenzen ganz abersehen sein wollen, so wenig reichen sie 
doch für eine sichere and sanbeie Scheidung der beiden Literatnr-ge- 
biete irgend wie aus.**) 

Liegen die Dinge also dergestalt, ^si wir auch die Sprache nir 
hezu als neutrales Element betrachten milwen, so scheint freilich kein 
anderer Ausweg zu bleiben, als die auf Island oder von Isländern her- 
rQhrenden Werke einer ialändischen , die von Norwegern Tarfossten 
einer norwegischen Sektion der altnordisobeo Literatur mauweisen, 
imd wir wQrden dann in der That nicht umbin kOnnen , tou einem 
inabezu erdrückenden Übergewichte« der ersteren Classe eu reden "^ 
— Aber bier regt sich sogleich das Bedenken, ob ein solches ZnrSck- 
greifen oaf das nnterite Eintheilnngsprincip, das eben in der Heimat 
des Dichters an nnd für sich betrachtet liegt, ans in der angeregten 
Frage wirkliab auch weiter bringt. Und weuD wir di'eProbeanf einem 
andern (Gebiete machen; wenn wir mm Beispiele anf dem Qebiete der 
neueren dentechen Literatar eine Scheidung nach Staaten oder Fro- 
Tinaen versnchen"), ao begegnen uns freilich zwei schlesische Dioh- 
terschulen, wir sprechen von den Bestrebungen der »Sohweizer« im 
vorigen Jh., auch wol von einem scbnAbischen Dicbterkreise in die- 
sem Jahrhunderte*'], aber es fehlt doch Viel daran, dass dies sozusa- 
gen geographische Princip in der Litoratu^eschiohto eine durchgrei- 
fende Bedeutung beanspruchen konnte. Genauer betrachtet eeigt sich 
doch auch da, wo es die Mit- oder Nach-welt angewendet hat, die 
Gemeinsamkeit der Abstammung bei den betr. Dichtem nur als das 

zn hoch angeschlagen ist. Dass aber Gemeinsamkeit der Sprache noch 
keine Identität der Literatur überall bedeaten muss, zeigt ja das Be- 
stehen einer amerikanischen Literatur neben der englischen, einer 
neu-norwegilchen neben der dänischen. 

Ö4) Bekanntlich ficdeu sieb in älterer Zeit eher Islandismen. (ap&- 
ter ^it der politischen Vereinigung beider Lfinder) wieder mehr Nor- 
Tagiimen aacb in isländischen Ebb. Diese unterschiede kOnnen aber 
zunächst nur füt die Herkunft und Schnlung der Schreiber in'e Ge- 
wicht fallen; nm des Verständnisses halber war eine solche Accomo- 
dation wol kaum irgend von NOten. 

6S) Dm einen Ausdruck E. Manrer's zu fibemehmen. 

6Ö) Wenn der Verband der deutschen Staaten anter einander 
(namentlich seit 1871) ein ungleich engerer ist, als der Islands mit 
Norwegen vor 1264, so kann doch das Beispiel der Schweizer, die ja 
seit Jahrhunderten nnr literarhistArisch noch zum B«icbe gehOren, den 
Sachverhalt wol annähernd deutlich machen. 

67) So wird wenigstens von Einigen die Qn^ppe J. Kemer, L. TTb- 
land nnd G, Schwab nebst ihrem Anbange bezeichnet, während An- 
dere (e. B. Vilmar D Lit 1862 S. 542) dieselbe Gruppe nur in Bezug 
aui ihre Tendenzen und Vorbilder chü&kteriBiren. 
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nat&rliche Substrat ftit eine verwandte Riofatung des Denkens und 
EmpfindenB, der poetiichen Technik oder deri^Ieicfaen, und Mseigisick 
audererseitt, das« diese Gern ein utmkeit der >Scbn1e< (am mich bo ans- 
EndtQoken) auch &nf gani anderen Substraten als der gemeiiuamen 
Heimat beraben kann und (ireniKateiis in neuerer Zeit) zu beruhen 
pflegt*) 

Haben wir also in det >3ohnle< wirklich ein faSberea Eintbeiluogs- 
prinoip all das in der Spraehe liegende gefnndeo, so dDrfen wir nun 
freilich die Frage wot anfwerien, onter welchen cnlturgescbiobtlichen 
Local-Bedinfpingen die betreffende Schulricbtnng entetanden, und wer- 
den ihr danach einen sei es .DOrwegiichen oder isIUndiecben Charak- 
ter Tiodidren dfirfen, ohne die Zahl der daran participirenden Nor- 
weger oder lalftnder anders als nebensächlich ber&ckaicbtigeD sn klo- 
nen. Neben der Scbnlrichtung aber muss noch ein anderes Moment, 
meine ich, gebührend in Anschlag gebracht werden. Was wir unter 
Literatnr veratehen, ist doch eben nicht blos ein Zeitvertreib der Li- 
teraten, vielmehr sehen wir in der poetischen Literatur in Kbnlicher 
Weise einen Ausdruck der Öffentlichen Meinnng Qber hCbere geistige 
Interessen, wie wir Aber die Tages-angelegenbeiten neuerdinge die 
Presse «n oonsultiien pflegen. Und selbst da, wo begabte Naturen in 
nnlengbarer Weise eine Art Führerschaft für die geistigen Bestrebnngen 
einer Nation übernehmen, bleiben sie doch der Öffentlichen Stimme 
verantwortlich, gelten als Vertreter und Vertrau enamäDuer, nicht aber 
als geistige Autokraten in ihrem Kreise. Wir werden uns daher einer 
Rücksichtnahme auf das Pnbliknm, fUr welches der Schriftsteller be- 
wuset oder nnbewnsat arbeitet , und das ja nicht etwa blos in recep- 
tiver Weise, sondern auch in neu anregender oder in kritischer Theil- 
nahme auf seine Bestrebungen reagiren, ja dieselben unter Umstanden 
sogar inspiriren kann"), namentlich für jene älteren Zeiten um so 



68) So bereift die Beieicbnung >GOttinger Dichterbund* bekanntr 
lieh Poeten senr verschiedener Herkunft in sich, die nur einige Jahre 
hier verbanden lebten. Und wenn man erwägt, wie die GOttinger 
Lokal verhSltnisse ihren Bestrebungen keineswegs unbedingt ISrderlich 
waren (vgl. E. Pruta Gott. Dichterbund S. 283 fg.), so wird man die 
MOgliohkeit eines Zusammenwirkens ähnlich gesinnter Geister auch 
ohne looalen Vereinigungspunkt, der ja natürlich immer erwünscht 
bleibt, anerkennen mfisaen, wie denn z. B. die romantische Schule, 
das jnnge Dentscblaud u. s. w, sich uns keineaweges in geographischer 
Cen^alisatiDn vorstellen. Die Herkunft des einzelnen Dichters aber 
hat hier doch nur ein sehr nntergeordnetes, oft rein biographisches 
Interesse in Ansprach zu nehmen, 

69) Eine Art kritischer Theilnahme wird z. B, für die lalendbök 
des Ari von Seiten des t>orlä,kr, Eetill und Saimundr, für die O'lafs 
SBga des'Gnnnlaugr von Seiten des Giznrr HaMsson bezeugt (vgl. Eey- 
aer I, 446). Noch weiter geht dann die Thfttigkeit des EOniga Sverrir 
bezüglich der von Earl Jönsson aufgezeichneten Sverrissaga, und in 
ähnlichem Liebte erscheint wenigstens Einigen das Verhältnis des Kö- 
nigs Waldemar U von Dänemark zn O'l. Hvftask&ld (Eejser 1, 462), 
Tgl. auch A. ") 
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weniger entocblogen dSifea, kIs hier aach die wiiBengoliafttiche Toi- 
BchDfig Dooh nicht im abstrakten oder doch koainopolitisohen Gewände, 
Boodern wesentlich noch in Verbindung mit religifisen oder nationalen 
Beatrebangen auftritt nnd auch der iBländische Saga-aohreiber 2. B. 
noch nicht Historiker in unserem hentigen Sinne ist, sondern '— ivie 
wir Dies mehr&ch conatatiren kflnDen'") — praktische Oeaichfs^nnktfl 
keinesweges aus dem Ange gelassen hat. Diese Bflcksichtnahme auf 
das literarische Publikum ist ein so gewichtiges Moment, dass du 
scboD oben Ä. ") kurz angedeutete Faktum, wonach Jemand in einer 
anderen Sprache schriftotellemcb auftritt als in der seiner Heimat, 
sich in den meisten Fällen eben niobt als subjekUve Liebhaberei, son- 
dern durch Rücksichtnahme auf ein Publikum erläutert, das dem Au- 
tor so oder so beaohtenswertererscbien, als das Termittelst der Sprache 
ihm Eunächstatehende ") Bei mancheii der von Isländern Teifoasten 
Werke ist nun wol die Bezagnabme auf norwegisches Publikum so un- 
leugbar, daaa hier die Nichtanwendung norwegiaoher Sprache aicb allein 
(aber genügend) ans der wenigstens annähernden Identität des islin* 
discheu nnd alt- norwegischen Idioms erläutert. Ja wenn wir anoh 
eintänmeu, dasa die Sprache der für Norwegen snnächst bestimmten 
Werke sich rein spracblicb näher su Island als eu Norwegen stellt, 
M daif uns Dies doch nicht irr» machen : literarische ErscheinmigeB 
unserer Tage, wie z. fi. die plattdeutschen Dichtungen von Klane Qroth 
und Fritz Beutcr, bleiben meines Erachtena unverstanden, wenn man 
aie kurzweg an die ältere niederdeutsche oder an die ja nie gane er- 
storbene ProTincial-Literatur norddeutscher Gegenden anreiht: der Er- 
folg dieser Bestrebungen nicht etwa auch bei hochdentacb gebilde- 
deten Lesern, sondern gerade in erster nnd weit überwi^ender Linie 



70) Als Beispiel kann z. B. der schon erwähnte Karl Jönaaou die- 
nen, so wie der »on König Magnus BÄkonarson mit der Eedaktion der 
saga seines Taters und seiner eigenen betraute Isländer Sturla p6ri- 
araoD. Das Yerdienat der isländischen Autoren war dabei je nach der 
Menge und Übersichtlichkeit des schon vorliegenden Stoffes ein sehr 
verschiedenes, aber jedenialls nicht ausschhesalich in betonendes. Viel 
deutlicher noch stellt aicb das Verhältnis bei den Skalden dar, die 

gewöhnlich den norwegischen Hof ihrerseits aufsncbten und oft Mühe 
atten, für ihre Compositionen nur geneigtes Gehtir zu finden, vgl. bes. 
des HallfreSr VandrceSasbäld Keyser I, ;W5; bez. des Sigbvatr ib, 
8. 309, bez. Arnörr 8. 315 u. s. w. 

71]In neuerer Zeit haben bekannthch Dänen undNorweger mehrfach 
ihre Publikationen auch direkt an das deutsche Publikum gericbtet, 
ich erinnere an Baggesen, OblenscblEger, Steffens n. A, So werden 
auch jene ältesten poetiachen Versuche der Itali&ner, die noch ganz 
dem provenzal lachen Geschmacke huldigten und deshalb in der Sprache 
derProvense erklangen, von Ebert Handb. der ital.Nat. Lit. p. 4 nur 
beiläufig berührt nnd ein Malaspina, Ferrari, Sordello u. s, w. als pro- 
venzalische Sänger anerkannt. Aber auch nach Einführung der ifal. 
Sprache blieb zunächst noch ein derartiges Abhängigkeitsverhältnis 
von der piovenzalischen Richtung übrig, dass erst mit Dante die eigent- 
liche 'italienisch Nat, Literatur beginnt. 
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feiade bei DieseD, liegt darin oatflrlioh begründet, äsM die Antoreti, 
ibrereeitB anf dem Bodaa der bochdeufschen Literatur stebend, aicb 
gleiobeiweiie zonäcbst an ein bocbdeutscb-gebildetea Fnblikam wen- 
den muraten und wollten. Auch der des PUttdeut«cbea zunächet un- 
koodige SOd-deutsche orientirt sieb leicht in dieaeu der hochdeutschen 
Bildung Beohnang tragenden Diobtangen und nimmt die niederdeut- 
sche. Localfärbung gern als angenehme VariatioD hinzu, während dem 
geborenen aber nicht höber gebildeten NiedetdeutBohen recht wot das 
innerste Wesen der Beuteischen Muse unveratSjidlich bleiben kann.") 
Diese ETwägongen werden uns also warnen, den Leserkreis oder jenen 
Theil der Gebildeten, der durch eine verständige Tbeilnahme die Be- 
strebungen des einzelnen AutoiB erst zu einem lebengiähigen äebilde 
ei^änzt, ausschliesslich in den nächsten LandeBmännern oder Spmch- 
genossen des betreffenden Autors suchen zu wollen. 

Eine Literaturbetrachtung, die nicht nni Blätter und Ülüten, eon- 
dem anob die Wurzeln des Baumes und das unter der Rinde gebor- 
gene Leben zu eifiwsen strebt, ist ja glücklicherweise nicht neu; man 
pflegt E. B. in der griechischen Literatur die »iauere« Geschichte der- 
selben der läutBeren« vocaoEusehioken, weil ohne jene auch diese un- 
rersUndlich bleibt.'^ Bei dem Eifer, mit welchem altnordische Stu- 

72) Es ist mir wenigstens von niederdeutscbredenden Lesern Fritz 
Renters versichert, dasa sie an derartigen Werken keinen Geschmack 
fänden; andererseits wird Beuter in hochdeutscber Übersetzung selbst 
im Auslande, z, B. in Schweden, gern gelesen. Damit will ich na- 
türlich nicht leonien, dass zur lebendigen Auflassang und aum m^nd- 
licben Vortrage Benterscber Werke vorzugsweise Miederdeut sehe ge- 
eignet seien, nur müssen dieselben vollständig aaf dem Standpunkte 
der hochdeutschen Bildung stehen. Durch diese höhere Richtung un- 
terscheidet sieh eben fieuter von so manchen älteren nud jüngeren 
Versuchen, in, plattdeutscher Sprache möglichst platt zn schreiben! — 
Dass andererseits freilich eine Dialektdichtung nicht blosse Übersetzung 
hochdeutscher Gedanken in eine besondere Mundart sein darf, hebt 
Weinhold (Bede über Holtci, p. 27) mit Recht hervor: es musa eine 
angezwnngene Verbindung des Dialektisch-Eigentümlichen mit der 
herrschenden Denkweise vorliegen. 

73) Ich erinnere an G. Bemhatdy's bekannten Grnndriss der griech. 
Lit. Gesch. Beachtung dieses ünlerscbiedes wird uns anch da eine Ver- 
mittelung zeigen, wo die Auslebten ziemlich stark divergiren. Nach 
Eejser ist die norwegische Gesammt-Monarcbie seit Bar. fiärf. der 
Literatur günstig, nach Anderen durchaus ungünstig gewesen. Letz- 
teres acheint mir insofern richtig, als der gewaltsame Bruch mit der 
Vergangenheit die alte Tradition vielfach getrübt haben, und die Eof- 
kreise zunächst mehr einem äusserllchen Formwesen und auch litera- 
risch nur zu leicht dem Auslände gehuldigt haben werden; dem nor- 
wegischen Edlen genügte es fortan meist, äusserlicb dem Gefolge eines 
BO mächtigen KOniga sich ansoBcbliesseD. Andererseits aber war im 
norwegischen ECnigahofe eine Bühne für alle aufstrebenden Geister 
des norwegischen Stammes geschaffen, und wenn' sich uns hier über- 
wiegend isländische Akteurs zu bewegen scheinen, so liegt dies z. Th. 
gewie daran, dass der halbwegs ausländische Inselbewohner einerper- 
sOnlichen Empfehlnng imi Eöuigshofe weit mehr bedurfte und insofern 
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dien uenerdiuga getrieben werden, iat man natürlich auch hier nicht 
bei der Oberfi&che geblieben, aber der lebendige, nationale Eifer der 
neueren nordgermaniscben Forschung hat hier auch neue Nebelgehilde 
hervorgerufen. Diei erkennen braucht nun aber nicht bo viel zn 
heisBen, als wiederum auf den scheinbar objektiveren Boden einer 
mehr änsaerlichen Betracbtnngsweise zu AOchten; es kann meines Er- 
achtena nur heisseu, der gründlicheren Äneohaanng der Nordgerma- 
nen mit der dem Ausländer erleichterten ünbe&ngenheit und Unpar- 
teilichkeit zu folgen. Und verglichen mit dem fast nächtlichen Dun- 
kel, das über der alt-skandi na viachen Periode lagert, scheinen mir die 
Nebel, welche den Charakter der altnordischen Literatur annoch ver- 
hüllen, nur die Vorboten einer heiteren Moi^nsonne zu sein. Qe- 
naaer betrachtet divergiren die verschiedenen Standpunkte hier nicht 
sowol principiell, als in der Ausfohnug, die überall zn Einseitigkei- 
ten hinneigt. Sv. Qrundtvig z. B. hält einem E. Jessen nicht mit 
Unrecht einige luconseqnenzen vor (Er N. g. Lii p. 101, 102), weist 
anf die ün Wahrscheinlichkeit in B. Eejsers Annahme (ibid. p. 108, 
108) hin, die Edda-gedichte zugleich (zeitlieh) für das mittlere Eisen- 
alter und (räumlich) für Norwegen in Anspruch en nehmen, ladelt 
(p. 109) die äusaerlich- unkritische Auffassung der Isländer, die Edda- 
gedicht-e fQr isländisch (statt für dänisch!) zn halten — istdafBr aber 
geneigt, das von Dänemark patronisirte Island gegen alle norwegische 
Anmaseung kräftig in Schutz zu nehmen, die auf die culturhistorische 
Abhängigkeit Islands von Norwegen Besng nehmen will. 

Für eine solche Begünstigung isländischer Ansprüche braucht nicht 
einmal der noch fortdauernde politisohe Verband jeuer Insel mit DA- 



eifriRer sich bestrebte, und wol häufig auch der isländische Literat 
bei Hofe selbst bevorzugt wurde, insofern sein Lob dem EOnige noch 
tohmeichelhafter war als das des geborenen Unterthanen, wie dies 
letztere Moment auch von Anderen schon Öfter angedeutet ist. — An- 
dererseits waren es aber die bedeutenden Leistungen norwegischer 
Fürsten auf dem staatlichen und kirchlichen Gebiet, die auch dem 
Isländer unmittelbar sympatbisch sein musBten und indirekt ihm auch 
zu Oute kamen, während der isländische Freistaat als solcher Norwe- 
gen Nichts zu bieten vermochte, wie denn auch isländische Stoffe nur 
ganz vereinzelt von Norwegern behandelt sind. Somit ist zwar Ab- 
fassung eines Werkes auf Island bez. der literarischen Richtung zu- 
nächst indifferent, Abfossung in Norwegen aber weist sogutwie immer 
auf norwegische Tendenz hin, deren feinere Schattirungen üe nach- 
dem sie von Isländern oder Norwegern geübt wurde) vocläufig uner- 
Ortert bleiben dürfen. Die weit häufigere Nennung isländischer Au- 
tor-namen als norwegischer ist aber tbeilweiee auch aus dem von Sv. 
Qrundtvig (Er Nord. g. Lit. p. 96) mit Recht betonten Umstände zu 
erläutern, dass alle Epigonen- werke und Namen weit sorglicher be- 
wahrt werden, als die der Blütezeit vorangebenden Bestrebungen, ob- 
wol deren Verdienet bei gerecbterWürdigung ein grosseres Bein würde. 
Daher darf man nicht durch simple Rechenexempel das sinnige S&th- 
sel der altnordischen Literatur, wo Mutt«r und Ahne hinter der Menge 
des jüngeren Geschlechtes zurücktritt, lOsen wollen. 
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nematk in Anschlag gebnwht zu werden; auch sonst liat; dasInteresBe 
an der (eroen, auf geistigem Felde so regsamen Insel es auBcii einend 
ab hnmaiie Pflicht erscheinen lassen, bei der zneifelloeen politiscbeu 
Bedentnngelosigkeit des Eilandes die literarischen Verdienste seiner 
Bewohner desto rückhaltloser nnd mCglichst anbeschr£,nkt anznerkea- 
nen. Ich zweifle aber nicht, dass es Isländer genug gibt, die statt 
einer solchen, auf humaner Conrtoisie bernbenden Bearteilung der li- 
terarischen Leistnngeu Islands lieber eine von rein wissenschaftlichen 
Oesicht^onkten atisgehende wOnschen. 

Wenn wir also den Veisnoh einer linn^en« Geschichte der alt- 
nordischen Literatur, wie er mehrfach bereits erstrebt ist, nicht auf- 
geben wollen, so £iemt es sich xunäcbst, diecultarbistorisobe Färbung 
der islSjidiscfaen Znst&nde älterer Zeit ins Auge zu fassen. Diese ha- 
ben ihrer Eigenartigkeit wegen vielbch eine eingebende GrCrtcrnng 
gefunden) hier mag es genügen, an P. E. Mfiller, H. Leo a. nament- 
lich an E. Uaurer's neueste, monographische Arbeit zu erinnern.") 
Diesen Darstellungen habe ich stofBicb innäobst nichts Neues hinza- 
zafQgenj es handelt sich nur am den Standpunkt, von dem ans man 
das Verhältnis der inneren mr äosseren Geschichte der Literatur be- 
urteilen wilL und hier muss ich nun gestehen , daas die gewöhnliche 
Neigung, dem unfruchtbaren Boden, der dürftigen politischen Bedeu- 
tung Islands gegenüber das literarische Verdienst in ein desto helle- 
res Licht EQ rücken, vor dem nOchternen Blicke nicht vollauf berech- 
tigt scheint, so wenig wir dem scbSnen Aossprnche Saxo's über die 
literariscbe Regsamkeit der (sländet unsere Anerkennung zu versagen 
braueheu '°). Es wird sichinnäohst darum bandeln, Islands culturhis- 



74) P. E. Hüller: über den Ursprung und Verfall der isländischen 
Historiographie, Eoph. 1813. — H. Leo: Über Leben und Lebensbe- 
dingungen in Island in der Zeit des Heidenthums in Hanmeri histor. 
Taschenbuch 1835 (VI) p. 4 fg. — K. Hanrer: Island (von seiner ersten 
Entdeckung bis zum Untergänge des Freistaats] München 1874, vgl- 
auch Germ. XIV, 97—110. - über ältere Liter, siehe noch Rossefet 
IsL Lit, bei Erscb'n. Gruber Set. II, Th. 31 S. 241, wo bereite einige 
Zweifel an der Ablieben Äufiawung geäussert werden. Und die »hi- 
storische Thataache«, auf die Rosselet dann roourrirt, will doch eben 
nicht als rohes Faktum, sondern genetisch aufgetasst sein. 

75) Die oft citirten Worte der Vorrede Saio'a lauten : nec Tylea- 
eiam indostria silentio obliteranda, qui cum ob nativam eoli sterili- 
latem lumrise nutrimentis carentes ofScia continute sobrietatis eser- 
ceant, omniaque vitie momenta ad eicoleudam alienorum operum no- 
titiam conferre soleant, inopiam ingenio pensant et«, (und ähnlich bei 
Theodoricns Honacbus im Vorworte, vgl. Rosaelet a. a. 0.) LäBBt.aich 
hier anch die zur Überschätzung neigende Haltung eines befreundeten 
Ansländers nicht verkennen, so wird doch die geistige Nüchternheit 
ond Regsamkeit der Isländer nur als Folge oder Gegengewicht der 
ungünstigen Landesnatur hingestellt, nicht umgekehrt gemeint, dass 
die Isländer ihren literarischen Vorrang durch politische Bedeutungs- 
losigkeit erkauft hätten. Denn wie viel hüher auch dem isländischen 
Atise die politische Bedeutung erschien als die literarische, erbellt 
z. B. ans der Sturlangasaga, die die liter. Verdienste des Snorri Sturl- 
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torische Stellm^ an and fitr nieh ca begreifBo ; w«itediin viid aW 
anoli eine GrUiitening dnroh annfthernd ■aatoge VerhiHnkw aidt 
Terabs&nmt Verden dStfen, da anch Solohe, die fOr lalandi VeitaAltnii 
zam MQtterlande eine gans anomale Stellung beancprnoheo, gleidi- 
wol gelegentlich mit Vergleiohnngen nmgehen, die dann natflrlieb 
nicht eben glGcklioh annnfallen pflegen. 

Unter allen knltnrhiitoritelien Faktoten kommen die kirdiliohen 
Verhältnisse Bonächrt in Beteaobt. K. Manrer hat neaerdingfl (Iiland 
S. 107 tg.) hervorgehoben, wie die Stiftung dei norwegiaohen Enbic 
thonu NidaiDB, zu deaaen Sprengel dann anüh bland gebOrte, Tiedemm 
eine weit engere Terbindimg Norwegen! mit Iiland herbeiffikrte, die 
Tielfiuh geradeiD ^« Vorbereitang der politischen Wivderver^nigting 
gelten konnte. YieUeioht darf man schon in der annftohit aof nor- 
wegischen Einflna erfolgten KnfQbrang des Chhitcntmnefl auf bland 
(im Jahre 1000) einen ersten Schritt dieeer (so sn sag«n) norwegischen 
Beaktion erblicken ) jedenfiüls war durch dieselbe ein V(»nent besei- 
tigt, das die Isoliiung der Insel anf geistigem nnd seoialem OeUete 
hätte befestigen kAnuen.") 

Was die staatlichen Verhältnisse betrifft, so seigten die Isländer 
aUerdiog« die Fähigkeit, die am Norwegen mitgebrachten Beehta-in- 
stitntionen nnd Ansohaunngen selbstständig nmiagestalten, jaselbstin 
feineiem Qeiste fortnibilden"); andererseits fehlte doch die natarliche 
Schwerkraft eines nationalen Orosslebens, die manche Schwierigkeiten 
ein£u)h nnd praktisch, wenn anch nicht immer theoretisch fein m 16- 
sen weiss. Fehlt es in den enten Zeiten des isländisohen Freistaates 
aaoh nicht an Beispielen patriotischen nnd sogleich politisoheB Sinnes, 
ja einer Neignng zn Concessionen nnd Compromissen im Interesse des 
Staatswoble"), so geschahen sie doch eben s«^on damals in dert)l)er- 
zeagnng, dsiss die Existenz des isländischen Freistaates an nnd fBr sieh 
ein Experiment sei, das keinerlei innere oder äassete ErsohStternng 

QBon nnr ganz flüchtig und gel^entlich berührt, seine äosseren Le- 
bensTcrhältnisse aber eingehend erQrtert. Saxo's poetisch angehanchte 
nnd darum nicht praaaisch-bQchatäblicb £u deutenden Werte sagen 
von den leläudem AhnlicbeB aus, wie Horaz von sich selbst bekennt: 
panpertas impulit audai, nt versus facerem. — 

76) Wir werden uns daher nicht wundem, wenn zwar nicht das 
Christentniu überhaupt, aber doch die ausgeprägt kirchliche Form des 
MA. in Island immer etwas norwegische Färbnng seigt, nnd igt in 
dieser Beziehung von E. llfaurer schon früher auf die Erhebung des 
ECnigs O'läfr Haraldason zum Heiligen der Kirche als ein keineowe- 
ges gleichgiltiges Moment hingewiesen. In diesem Sinne stehe ich 
nicht an, in den Werken des Oddr und Ouuulaugr (anch abgeeeben 
TOn dem Stoffe selbst) eine norwegisch-kirchliche Manier der Behand- 
lung zu vermuten. 

77] Vgl. hierüber z. B. K. Manrer Island S. 419 (bez. des Stnuid- 
rechtes). 

78) So namentlich gelegentlich der gesetzmäesigen EinfObmng des 
Christentoms. 
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tertnge. Weit entfernt, jenen idealen Bancli, welchen die iatändi' 
sehen Staats- nsd Beditainititationeii vielfach athmen, ea verkennen, 
habw wir dooli ana Uanter'B meitterhaften ErQrtenmgeD nnr die Über- 
aengoBg gewinnen können, daae diese luBtitutionen, die theila gai 
nicht in feater Entwickelung hervortraten, theile durch die Gewalt der 
ümet&nde bald vOIIig verBohoben worden, aus der Feme betrachtet 
Btäa wdlen, wenn lie den aoheinbarea Vorrang vor dem feBtlKodiacben 
Stute- nnd Bechte-leben behaupte «eilen. '°) 

E. Maurer hat neverding* die Kotwendigkeit, ja die NfltiUchkeit 
der norwegischen Eestanration aaohgewiesen. Überbliokt man die Ge- 
schichte des FreisteateB, so wird mftn sieb der Übersengnng kanm ver- 
■ohliessen kSnnen, dass ee sieh hier in det That entweder nniumeine 
nonÜB-elle Indepesdens oder nm eine dnrch das Wolwollen der Um- 
at&ude wenigstem eeitweise gestattete, ra wirklichem Widerstände aber 
unfilbige Stoatenbildang handelt. ^) — Aber aach im Frieden konnte 
ein derartig«: Staat die berechtigten Forderungen «einer eigenen Mit- 
bOqsr nicht aosfUlen. Welcher geistig aa&trebende Isländer hätte 
eich beüisd^t fBhkn dürfen, etwa im Besitze einer QodenwQrde nan 
in aller Bnhe das Wachstom seiner Kinderheerden zn beobachten? 
Wol haben Natnren von starrer Eigenart, wie ein Egill Skallagrfms- 
■on den Vereooh gemacht, ohne Norwegen, oder doch wenigateos den 
Mrwegimhen Hef fertig an weiden nnd doch eine literarische Btellnng 
xa erringen. Aber gerade das Leben eines solchen Mannes, der immer 
nur in Folge einer demlioh mühsamen Selbstfiberwindimg sich auf 
•itien mbrhaft poetitohen Btandpnnkt stellen konnte, dessen Freiheits- 
liebe bei aller äusseren ünmhe des Lebens im Öanzen doch ähnlich 
nn&nchthar wie die eines Anaoboreten genannt werden nnd die be- 
greiflioherweiee schliesslich in bixatre Laonenhaftigkeit ausarten mnsste, 



79) Island ß. 98-141. — H. Leo bei Eanmer 1835, p. 536 be- 
leuchtete schon den Umstand, wie selbst die feinere Ausbildung der 
Becbtaformalit&ten auf Island eine Abstumpfung des (moralischen) 
Reohtsgefübls mit eich führte. 

80) Waren die nordschottiachen Inselgruppen, in denen Sbrigens 
der norwegische Charakter sich reiner als auf Island erhielt (vgl. A*') 
dem norwegieohen Reiche zeitweise nur nominell unterworfen, so darf 
man andererseits auch die ialändische >ünabhäDgigbeit< niclit allsn 
bnchatftblich nehmen, Das Verhältnis war hier (nnd ebenso bei Grön- 
land) doch im Ganzen und Groaaen das einer nur durch die Entfer- 
nniig gemilderten Abhängigkeit vom Mutterlande. Wenn Maurer I, 
56 statt einer Abhängigkeit lalands von Norwegen nur die geogra- 

C' 'sehe Lage. Stammverwandtschaft u. s. w. einräumt, so kann ich 
in (mit Serfick sich tiguug der Einwohnersahl beider Länder) norein 
idem per idem erblicken. Was t. B. die jetzige sogen. Unabhängig- 
keit Serbiens und Rumäniens bei der Nachbarschaft, Stommverwandt- 
BChaft n. s. w. des mächtigen Zarenreiches bedeutet, ist in unseren 
Tagen ja genugsam in der Fresee erörtert worden I Nur durch künat- 
liehfi Mittel,. wie Neutralisireng n. d^t., kann diesem natürlichen An- 
lefannngsprincipe kleinerer Staaten ICinhalt geboten weiden. 
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spricht deutlich ganng."'] Diesem Beispiele zn folgen, mochten die 
ialändischen Skalden der nächsten Jahrhunderte billig Bedenken txagen; 
Bie traten lieber freiwillig in dika Qefolge jener norwegischen FSrelen 
ein, denen ihre Vor&bren sich zwangsweise nicht hatten unterwerfen 

Mit der ErwElbnung der Skalden bin ich ans dem Staatsleben 
schon in die literarischen Terhältnisse Sbergetreten. Aber ist nicht 
hier der engste ZaBammenhang? Was scheidet den Skalden ^ormdSr, 
der an (Xlafs des Heiliges Seite fiel, von den Bbrigen Qefolgsleaten 
des KOnigs? Wer kCnnte die literarische ThKtigkait eine« Oiznn 
HallssOD, eines SnorriStnrloson, eines Hankr Erlendsson n. e. w. ohne 
BerQcksichtigang ihrer politischen Stellung verstehen?'') Noch war 
lebendiger ZnsammeDbasg swischen allen Funktionen des geist^en 
Lebens vorhanden , nicht die abstrakte VogelperapeotiTe des . moder- 
nen Gelehrtentanu. **) 

um das Gesagte za erl&ntem, sei hier sooSchst an die Lebensge- 
schiohte des Snorri Sturlnson erinnert. Welcher Art die Eindrücke 
gewesen sind, die er in seiner Jagend genoss, vermSgen wir nicht mit 
Sicherheit EU oonstatdren ") ; sicher ist, das« sowol seine skalditche 
Dichtorthätigkeit, wie die historische Schriftstellerei dieses hervorra- 
genden isländischen StaatemanneH vorwiegend nach Iforwegen hin- 
blickt "). Die Belohnungen, die er vom norwegischen Hofe erhielt, 
waren allerdings iweideutiger Natur; die ehrenvolle Stellung eines 
kSnigl. lendr maSr bedeutete für ihn den Verlust seiner vollen poli- 
tischen Freiheit und schloss den tragischen Confiikt seines Lebens in 



81) Vgl. die kaize Skizze bei Keyeer I, 291—301 oder die Egils 
s^a. An Stalle des norwegischen Hofes war hier der englische ge- 
treten. Als Beispiele einer poetischen Stimmung nenne ich HOfuSIausn, 
Sonürterrek und die Arinbjamar dräpa; die Fertigkeit, aus dem Steg- 
reife ein paar Strophen zu sprechen, kommt natürlich nicht in Be- 
tracht. Als vereinzelte Erscheinung mag Egill Interesse verdienen 
und auch durch die dnmals wenig erfreulichen Zustände des Matter- 
landes sein Standpunkt verständlich werden. 

82) Die Genannten sind theiU Isländer, aber durch längeren Auf- 
enthalt und Ehrendienste an den norwegischen Eof gefesselt, tbeils 
von gemischter Abkunft. Über Haukr vgl. P. A. Mnncn in Ann. nord. 
Oldk. 1847 p. 169 fg. n. w. n. A. "') 

83) Und doch wird selbst heutzutage ein Forscher i. B. auf dem 
Gebiete der englischen Oetchichte sich einer gewissen Rücksichtnahme 
auf das englische gelehrte Publikum nicht entziehen kOnnen, wenn 
auch die potenzirten Culturverhältnisse unserer Zeit, die eine kosmo- 
politische Gelehrten republik möglich erscheinen lassen, allerdings der 
Freiheit des Einzelnen unbedingt viel fSrderlicher sind als die geistige 
Atmosphäre des MA, obwol es natürlich anch dieser nicht an VoisQ- 
gen gefehlt hat. 

84) Vgl. übrigens Ke^eer I, 452; Jdnison Sn. Edda p. XI n. A. 

85) Die 1 isländischen' Saga's, die Sn. geschrieben haben soll (nach 
den Ann. brev. mm Jahre 1241) kenneu wir nicht: sie sind schwer- 
lich von besonderer Bedeutung gewesen. 
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Bioti. Der umstand aber, dau gelbat so herrorr^ieiide nnd in Island 
wol angesehene EKnptlinge wie Snorii sich einer Anlehnung an den 
norwegischen Hof nicht entziehen za kSnnen glanbt«n, seigt nar ed 
deutlich die Zwitterhaftigkeit der Verhältniue des isländischen Frei- 
staates, die erat in der AnDexion ihre natürliche Ansgleichting baden. 
Wer aber Terauchen wollte xa lehren , die higtorische Thätigkeit eines 
Snorri habe eich nur KufUtlig auf Norwegen besogen, den Terweiseich 
auf den Schlius des PrologsB zur O'lafs saga h. helga , wo es heisat : 
▼eit ek, at bt& man {ijkkja, ef ütanlands kOmr ^& tc&aUgn, sem ek 
hafa mj9k sagt frä Mensknm mOnnniu. En f>at berr til ^ess, at ia- 
lenskir menn, {>eir er {>essi tiSindi sä eSa hej rtSu, bära higat til lands 
Kessar fr&sagnir ok ha& menn sfSan at fieim numit. Eu ^6 cita ek 
flest eptii pyi sem ek finn i kTEeflum skälda |ieira er v&m meS O'hifi 
konungi. Diese Worte, die fast wie eine Entachuldigang nach Nor- 
wegen hin klingen, zeigen einerseits die bestimmte BQoksichtDahme 
auf norwegisches Fublikom, andererseits aber auch, dass die Qew&hrs- 
m&QQereiner saga, dieuneja sonst mehriaoh mitNamen genannt werden, 
fQr die sobriftliche Fiximng derselben keineswegs so ganz gleiobgiltige 
Faktoren waren; dass man also in Norwegen ueuerdingB wol befugt war, 
anch einmal auf die norwegischen Qewähiam&nner si^enannter »is- 
ländischer* Saga's hinKuweisen, ganzabgeeehen Ton dem norwegischen 
Stofie nnd der norwegischen Richtung des Verfassers.") 

Aber freilich war diese norwegische Richtung nicht die einsige in 
der sog. ialäDdischen Literatur vertretene. Für das zehnte und eilfte 
Jahih. sehen wir zwar aas den apärlicfaeu Zeugnissen nur ganz ver- 
einzelte EmaucipatioDSTecsuche von den aus Norwegen fiborkommenen 
poetischen Tendenzen auftreten und die für diese Zeiten allerdings 
aDzunehmende Entstehung der mündlichen isUndiscben saga bil^t sitäi 
doch hinter einem Schleier, den nur die Vermutung lüften darf. Im 
Aufosge des zwölften Jahrb. aber zeigt Ari sich uns als Vertreter einer 
literarischen Richtung, welche die nominelle politische Freiheit auch 
auf die Literatur auszudehnen sieh bemühte. Das freilich darf von 
einem gelehrten und verständigenllanne, wieAri war, nicht erwartet wer- 
den, dasB er über den historiscben Zosammentaang Islands mit Nor- 
wegen sich irgend wie zu tänschen versucht hätte; vielmehr sehen 



86) Bekanntlich ist das Gewicht, welches Keyser für die litera- 
rische Rolle eines f>oi^irr AfräSskollr nnd anderer, hier nnd da ge- 
nannter Norweger in Anspruch nabm, von anderer Seite als launen- 
hafte Willkühr behandelt worden. Aber trotz einer übertriebenen Ur- 
gimng der mündlichen Tradition {gegenüber der schriftlichen Fixi- 
mng) scheint mir Eeyser doch den historischen Zeugnissen mehr 
gerecht an werden, als seine Gegner, — Wir sind wahrlich dOrf- 
ßg genug unterrichtet Ober die literarische Wirksamkeit selbst eines 
Ari, Sffimundr nnd Snorri, um mit Dank jeden literarhistorischen Wink 
in uneem Quellen zu beachten, nnd ihn gewissenhaft zu verwerten, 
auch wenn er vorgefassten Heinnngen nicht entsprechen sollte. Vgl. 
anch oben A. *^ 
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wir ihn alt Yot^eagw dee SiUMTi Stnrl. bcmflkt. Ober £s Sltwte nor- 
wegiscbe G«Bchi^te m zn einigeimatiaii TeriStsigaii KanntsiMn n 
bringSD. Aber bei ihm war es doch — abgeaehen von einem Aufli^ 
rein wiMenKhaftlioher B^abnng — weKntlioh wol der patriotiach- 
hirtoiieohe Sian, der ihn Korweg«ai CtMckichte als die natDiliebe 
Grandlage tOx die Islands bebaohten lie«; in jener glflokliobaten Pe- 
riode des iil&ndisehen Fraistnatee moehte man die SondetBtellnng des- 
selben anch fBr die Zoknnft gesichert eiachten. WBhrend min Äriin 
der ersten (uns verlotanen) Bec der Tslendingtibök sich aoHföhElicher 
Ober die norwegischen SSnigs Terbreitet nnd Island (wie es sohnnt) 
noch im Lichte eines norwegischen Colonialtandes geschildert hatte, 
zeigt die iweite, nns erhaltene Bec. einen etwas anderen Standpunkt- 
Hier sind nur die aotwendigaten Aaknflpfnngen an die continentale 
Heimat nnd die Nachbarländer Oberhaupt noch gelassen, als Banpt- 
Objekt der Sehildeiang tritt das onabh&ngige Island in den Vorder- 
grund, und so kann diese Bec. der I'ilendbök mit Beoht derselben, im 
engeren Sinne iBUndischen Biohtong zugewiesen werden, die darch 
die Landnimabdk, die Bislnipa-tOg^r und die iel&ndiachen Familiensa- 
ga'e Torangsweise reprftsentirt ist.*') — Ans ^Sterei Zeit aber mOgen 
cur EennMiohniutg der itorv^^hen Bichtong die Flateyjarbök and 
einer wenigstens theitweise noch istftndischen die Hauksbök hier knn 
genannt werden. 

Die hier versncbte Betrachtung Iftsst also freilich auch nach der 
norw^. Okkupation eine iBländiscba Lit., aber ebenu) auch vor der- 
selben schon eine norweg. Richtung in den lit. Bestrebungen der IsUndei 
erkennen, ja diese letztere ist sogar die zeitlich altere nnd die natürliche 
TorauBsetsung der ersteren; hier Kegt also nicht mehr ein frappan- 
tes Widerspiel, sondern ein wenigstens annähernd analoges Verb&ltnis 
SU der politischen Entwickelnng beider L&nder nns vor. Wie lange 
Tor der Katastrophe der Jahre 1263 und 1864 der norwegische Uo- 
oaroh ein gewichtiges Wort in den Angelegenheiten der Insel mitzure- 
den hatte und — was eine unfaeiuigeDe Betrachtung sicher eiorftn- 
men wird — keinesweges immer in egoistischem Interesse seinen Ein- 
flass geltend machte*'), so ist andererseits auch Island wenigstens par- 

87) Die hier gegebene Aoffassung berßhrt eich am nächsten mit 
der Ton N. M. Petersen (in Ann. f. nord. Oldk. 1861 p. 37) vertrete- 
nen, stimmt in der Hauptsache aber auch mit den Ansichten Ton Th. 
MObioB (im Vorworte seiner Ausg. der Tslendingubök) nnd K. Maurer 
Germau. XV, SOO fg.) Über abweichende Ansichten ist oamentlioh in 
letzterem Aufsätze in orientirender Weine gehandelt. Sollten die »tt- 
artSlur des Vorwortes wirklich auf die erste Bec. der Landn6mabök 
za beziehen sein, so ist jedenfalls diese Partie in isländischem Sinne 
weit«r cnltirirt, während die norwe^sche yialleicht die Grundlage 
der späteren Heimskringla bildet, vgl. K. Manrer Isl. 459 ') □. Qjessing 
TTuderBÖgehe om Eongesagaens Fremväit. 

88) Sollte auch in einzelnen Fällen die üneigennützigkeit der nor- 
wegischen Fürsten nns in etwas onsicherem Lichte erscheinen, so l&sst 
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tielt Iftoge TOT janer Zeit ein norve^Mhea Sobatcluid geworden, nur 
dkH der Schatz nicht in HAnae, sondern in SkaldeuUedem und saga'a 
nach Norwegen flon nnd der isländisch« Mann im EOnig*hofe mehr 
nooh mit dem Worte ala mit der blanken WaAe tHi den Gefolgaherren 
eintrat. Dieser Betraohtnngeweise, die dnrohaiu keine H&rte gegen 
da« berechtigte Selbitgefflhl der IdSnder in sich Enschlieuen braucht"^, 
mOctate man Tielleicht en^egenh alten, das« Island doch nicht lediglii^ 
in ans Norwegen al^eleiteten, literariaehen Riohtongen sich th&tig 
erwies, Bondera theilveise sogar anf Norwegens geistig« Coltar nea 
anregend eingewirkt haL Es ist aber solchen Ananahmen gegenüber, 
die w. n. nocli etwa* näher in eiOrtem sind, doch in der Hauptsache 
daran festmlialten, dau die altnorditohe Literatni zwar nicht mehr 
ganz in dem von B. Eejser behaupteten Umfiinge, aber doch Ober- 



sich Ober den Nntzen der norwegischen Einflösse und der schliessliolien 
Ocoapation des Landes wol nicht mehr streiten, wenn selbst ein so 
beredtet Anwalt der Isländer, wie E. Uaurer, dos Gegeutbailala iwei- 
felhaft hinstellt ; vgl. namentlich dessen Island S. 141 . — Derselbe hebt 
S. 130 die Abhängigkeit des isländischen Handels vom Austande, und 
zunächst von Norwegen, schon fQr die ältere Zeit hervor, sowie S. 431 
die Zollfreibeit der Norweger in isländiscben Häfen nebst einigen Frei- 
heiten der Isländer in Korwegen ; endlich den gänitichen Mangel des 
Städteweaens aot Island. Alles Dies ist doch auch ftir die bShere Cul- 
tur nicht ganz unwichtig- — Dass mit der norwegischen Annexion 
anch Übelstande verbunden waren, ist natürlich, vgl. Maurer S, 477 fg. 
89) Allerdinga ist die Art und Weise, in der R. Eejwr I, 2S, 24 
daa Verdienst der Isländer anf ein Minimum herabsetzt und eigent- 
lich nur von einer Benntzung Derselben im Dienste Norwegens zu 
reden weizE, unerfreulich genug ; aber die Emphase, mit der man an- 
dererseits eine solche Auflassung als Undankbarkeit gegen Island 
u. s. w. hinstellt (Gtmndtvig: Om N. g. Lit. 24), ist doch auch nnbe- 
reohtiKt. Wol erscheint uns die den norwegischen Einigen in dei 
Heiraskringia und sonst dargereichte Ehrengabe viel wertvoller als 
eine norwegische Hofcharge mit Qberdiea sehr lästigen Yerpflichtnn- 
gen, aber historische Verhältnisse ziemt es sieh eben auoh faistoriseh 
xa würdigen. Mochte Snorri auch nicht, wie wol mancher ekäld-ftfl, 
in der Qnnst des ESaigs an und für sich das HOehste Mhen, so war 
doch die Bearbeitung eines historisch bedeutsamen Stoffea mit leben- 
diger Ansffihrung nnd unter anregender Theilnahme der Zeitgenossen 
ibm nnr im Anschlüsse au die norwegischen Ereise ermSglioht, und 
in dieser Möglichkeit müssen wir die wahre Belohnung eines Snorri 
erblicken, der nicht mehr wie der nüchterne An sich mit der kriti- 
Bohen Sichtung des aus Norwegen überkommenen historischen Stoffes 
begnDgen mochte. — Und wenn Onindtvig gelegentlich meint, nur in 
den Dienst der Idee hätte der freie Isländer eeiue Eräfle stallen dür- 
fen, so widerspricht dies doch ebenso den historischen Zeugnissen wie 
andererseits der Grwägnng, dass man der Idee oft am besten dient, 
wenn man nnr den fordemngen der natürlichen Verhältnisse, in die 
man sich selbst nicht gestellt tiat, aufrichtig gerecht wird. Idealisti- 
Bohe ßchwärmer.sind die alten Isländer aber nichtgewesen; sie sahen 
sioli auf ihr Mutterland ähnlich so angewiesen, wie die. neueren isl. 
Gelehrten gerade im Anachluss an Dänemark, England und Deutach- 
lABd den richtigen Weg sahen. 
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wiegend noch den Char^ter einei TolkatümUchen, auf die mfludlialu 
ÜberlieferoDg znrflckireisettden Literatur tr&gt. Wie in einer aololini 
aber überall da« Subjekt des Äntore liinter der objektiven Anfhasong 
des ganzen Volkes erheblich mrücktritt, so iat anoh bei der altnord. 
Lit. speciell nicht die Seit«, auf der die meitt«n Literaten nud Schrei- 
ber Bteken, eondem die andere annohlaggebräd, wo in Staat nnd 
Kirche, Becbt nud OeeellBohaft die Schwerkraft des nationalen Le- 
bens liegt, das ja, um gesund in bleiben, der allgemeinen Cultvrentwick- 
limg folgen maaa — sollte man hier auch Eiligeres zn thnn finden, 
alB an die Wissbegierde der Nachwelt oder die Thaten der ÄltTOrdem 
va denken. ") So wenig auch ein Literat je die getreuen Dienste der 
Schi'eibekunBt verkennen wird, noch viel weniger darf ec das geistige 
Leben eines Volkes an den BaohBt&ben gebnnden glauben. There sie 
manj poets, who nerer have penned ! hat ein englischer Dichter ge- 
äussert, und ein franritsieches Sprichwort soll besagen: Die wahre 



90) Ich .habe absichtlich Eiligeres, nicht etwa Wichtigeres geschrie- 
ben. Denn wer norwegische Werke wie den ECnigsspiegel oder die 
Hirdskrfl betrachtet, der wird von dieser häufig recht Auaserlich-for» 
mellen Lebensbetrach tun g gerne auf die inhaltreicfaeren Bestrebungen 
der Isländer mrflck kommen. Nnr vergesse man andererseits niät, 
dass dieser Oehalt doch nur Eum geringeren Theil ein den iHländem 
eigentümlicher war, vielmehr meistens sich nnr hier eine conser- 
vatorische Tendenz geltend macht, die wir den Isländern nicht zu einem 
den Norweger beschämenden Verdienste anrechnen können. Derselbe 
ConseryatiBmus, der anf der entlegenen Insel so zu sagen vOllig na- 
tnrgemäss war, wäre in dem Norweger des dreizehnten Jahrh. nnr anf 
dem Wege künstlicher Opposition gegen den natürlichen Fortgang der 
Entwickelang möglich gewesen. — Von dem hier eingenommenen 
Standpunkte ans kann es natürlich auch nor als ein nebensächliches 
Moment erscheinen, dass die Isländer entweder früher ak die Norwe- 
ger oder doch jeden&lls von ihnen unabhängig die lat. Buchstaben- 
schrift ans England einführten; dies ist mehr interesse voll als gewich- 
tig. Derartige ängseie Vorsprünge bedingenjedenfalls keinen iiterarbis- 
torischen Vorrang; die denteche Literatur steht darum nicht hCher, 
weil die Bucbdruckerkunst bei nna erfunden ist. Gerade der Umatuid 
aber, dasa die in den gramm. Äbhandl. der Prosa-Edda (mimal derei- 
sten) vorgeschlagene Schreibung sich nnr «ebr spnrweiae (z. B. in AM 
677] halbwegs nachgeahmt findet, spricht wol dagegen, von hier ans 
die geaammte altnordische Schriftsprache ableiten zu wollen. Meiner- 
seits glaube icb, dass auch in Norwegen (von Island unabhängig) das 
lat. iuphabet für die Norrcena angewandt ist, sei es zuerst bei der 
Aufzeichnung der Gesetze des h. Olaf, oder bei anderer Gelegenheit. 
Der von Maurer mit soviel Scharfsinn nnd Qelehraamkeit entwickel- 
ten Ansicht, wonach Island schon in früherer Zeit in Bezng auf die 
geistige Cultur das Hanptland, Norwegen nur das Nebenland war (Üb. 
Altnord. p. 45], vermag i<ih um so weniger zuzustimmen, je mehr ioh 
das Verdienst der Isländer in Erhaltung alt-nationaler Züge aner- 
kenne. Dieser conservative Zug steht doch im Glänzen und Grossen 
mehr im Gegensätze tu den (leider!) notwendimn Fortschritten der 
CultuT. Auch das isländische Becbteleben (vgl. A. '*'] zeigt neben 
manchen Licht- so viel Schatten- Seiten, doss man wol nicht be^gt 
ist, die Eigentümlichkeiten desselben überall als VoisBge rnifinfaBimn 
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Öffentliche Ueintmg int die, welotie .schweigt, d, h. das inrClckhaltende 
Urteil der heBten Kreise. Wie sehr die Literatur überall toh dem 
Leben abhängt, ist in den trefSiclien literarbiator. Skizzen in Momm- 
«ens R6m. Gesoh. mit Becht oft betont. Dies unleugbare Qewicht der 
kulturbiBtarischen Abhängigkeit Islands von Norwegen bat man frei- 
lich viederholt dadurch eu entkräften versucht, dass man hervorhob, 
Island habe auch zu andern L&ndern, so namentlich lu England und 
Dänemark, auch wol Schweden und Dentschland, ja zu weit entfern- 
teren in sehr lebhaften BeiiehungeD gestanden! Diese BeEiehungen 
aber waren theils rein ausBerliche, auf das geietige Leben der Nation 
kaum irgend wie merklich reagitende, theils waren sie gelehrt-kirch- 
licher Natnr, wie es denn bekanntlich an Hochschulen in Norw^en 
ebeneognt wie auf Island noch mangelte. Diese Studien aber berQhr- 
ten sich doch anch nur obenhin mit dem eigentlichen Strom des li- 
terarischen Lebens, und wenn es andererseits auch an wirklich leben- 
digen Hittheilungen nichtnorwegischer Länder an Island nicht 
völlig mangelt, so sind diese relativ betrachtet doch immer sehr ver- 
einzelten Anknüpfungen der literarischen Thätigkeit Islands an das 
Ausland — wobei eigentlich nur England etwas stärker hervortritt — 
doch eben nur ausreichend, einen Rahmen für die in fester, nnverkean- 
barer Zeichnung uns entgegentretende, nie vClIig zerrissene, wenn 
auch zeitweise etwas gelockerte oulturgeschichtliche wie literarhisto- 
rische Einheit Islands und Norwegens zu bilden. Die Beziehungen der 
übrigen Bkandinavischen Beicbe und Deutschlands zu Island sind, so 
weit ich sehe, kst immer durch Norwegen vermittelt"), so daea es 
eben nicht ausreicht, mit Sv. Orundtvig gelegentlich einmal einzurän- 
men, dass Norwegen den Isländern allerdings näher gestanden, als die 
übrigen Beiche! 

Die hier voi^etragene, im Ganzen und Grossen zu R. Eejsera Be- 
trachtungsweise stimmende AuSasanng ist zugleich diejenige, wellte 
die Analogie ähnlicher Verhältnisse f3r sich hat. Schon oben wurde 
Islands Verhältnis zu Norwegen mit dem der deutschen Schweiz 
EU Deutschland verglichen ; hier wie dort Stammesgemeinschaft, fort- 



91) So ging Snorri Sturluson von Norwegen nach Qautland uAA be- 
acbäftigte sich in norwegischer Tendenz mit alt-achwedischer Sage. 
O'l&fr Bvftask. ging von Norwegen nach Dänemark u. a. w. Anderer- 
seits kam der deutsche Dankbrand in norwegischem Auftrage nach 
Island. — Von Saxo ist nicht gesagt, dass er seine isländischen Quel- 
len direkt bezogen hat. sie mSgen ihm theilweise wenigstens über 
Norwegen gekommen sein. ~ Die über das nordgermanische Gebiet 
biDautgehenden literarischen Bestrebungen der Isländer kOnnte 
man mit den auf politischem Gebiete mehr interessanten als bedeu- 
tnngsvollen StreifzOgen der Normannen in südlichere Gegenden ver- 
gleichen. Was aber die stark norvagisirten nord -seh ottischen Inseln 
betrifft, so kOnnen diese, wo sich z. Th, bis in das vorige Jahrb. der 
ITorse-dialect erhielt, noch minder als Island einen Gegensatz gegen 
Norwegen abgeben, mocht« auch die politische Verbindung eine ziem- 
lidi loee sein. 
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dauenide Utetaibütorüche VeTbindnog bei politischer Trennung. Auch 
ein Staat, wie die Schweiz, obwol nogleioh günitiger situirt ai» I» 
land"), beutst noch nicht die natQrliohen und socialen Oxondlagea 
für eine eigene National-liter&tur. Man hat die TerdienEte der Schwei- 
zer um die deutache Literatur wol alle Zeit dankbar anerkamit*'); eg 
wird una neuerdings im AiuchloBse an eine bereits begonnene Qael- 
lennunmlang **) eine Geschichte der dentsche^ Literatur in der Schweif 
(nicht etwa eine schweizerische Lit. Qeech. in deotsoher Sprache!) in 
AoBsicht gestellt. Ist der Antbeil lelanda an der altnordischen oder 
norrCnen (d. b. norwegischen im weiteren Sinne) Lit. auch ein noeh 
erheblicherer, als jener der Schveiaer an d6r deutschen, so sind die 
Graodtagen der Yerhältnisie doch meiner Ansicht nach im Wesent- 
lichen analt^, **) — 

Noch nach einer anderen Seite hin sei eine Yergleichnng gestat- 
tet. Island ist ungeachtet der Beimischung nicht-norwegischer Ele- 
mente doch im Ganzen ncd Grossen als norwegische Colonie zu be- 
trachten und im Allgemeinen auch als solche anerkannt. Vergleiche 
mit Griechenland und seinen Colonien sind — so gewagt sie bei der 
grundverschiedenen Natur beider Länder auch erscheinen mOgen — 
doch von anderer Seite nicht gescheut, und sie können auch in der 
That nicht schaden, wenn man einerseits für die nicht unmittelbar 

92) Die Bevötkeranff der Oesammtechweiz hat die Ziffer tod 2'/t 
Millionen bereits erheblich überschritten, während diejenige Islands 
gegenwärtig nur etwa 70,000 Seelen betagt (vgl. Maurer Tel. p. 8). 

9S) Ich erinnere an W. Wackernagele bekannte Schrift gleichen 
TiteU (Basel 1833.) 

94) Bibl. älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz nnd ihres 
Grenzgebietes. Hrgb. von J. BEechtold a. F. Yetter. 

95) Auch in solchen Fällen, wo nnzweifelhaft der Schweiier sich 
überlegen zeigt oder zeigte (z. B. früher im. neapolitanischen Heeres- 
dienst neben dem eingeboraen Italiäner), kann doch die Frage, ob der 
betr. Kjieger als schweizerischer oder neapolitanischer anzusehen sei, 
nicht wol aufgeworfen werden, da die Fahne (d. b. aaf Uterarisohem 
Felde die Tendenz) alle anderen Momente sich unterordoet. — Dasa 
Columbns als spanischer Admiral Amerika entdeckte, hat welthistori- 
sche^ Bedeutung; dass er GcnuQser von Geburt war, hat biographischen 
oder höchstens culturhistorisohen Wert. — Was gleichwol gemthea 
erscheinen lässt, eine besondere isländische Literatur anzuerkennen, 
ist, abgesehen von derFortdaner der alten literarischen Tradition ge- 
rade auf Island, meiner Ansicht nach nicht sowol die Menge isländi- 
scher Autoren in älterer Zeit (die durch Norwegens culturhistor. Vor- 
rang paraljsirt wird), als ein anderes, weiter unten näher zu erSrtem- 
des Moment. — Wie aber auch nur >dem nicht tiefer dringenden 
Blicke* die isländischen dräpur und sögur in Norwegen gleich fremd- 
artig wie die euglisob-franzCsischen Ritterromane erscheinen könnten, 
ist mir vorläufig wenig glaubhaft; es wäre ähnlich, als wenn man den 
Streit Bodmers und Gottscheds im vorigen Jahrh. so definiren wollte, 
dass Gottscheds frausBsirende Richtung nicht undeutscher gewesen sei, 
als die von Schweizern (also Ausländem) verfochtene anglisirende Sich- 
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«ntaprwheBden Faktoren soweit als mS^ich gleich« Wart« euuetut 
xuA ondetaneita um Vargleiofanng, oicht Identifieirniig anstrebt. 

8t. Qmndtrig hat iu seiner gegen B. Keyser getichteteB Beeen- 
sions-abbandlnng (Om Nord, g- Lit.) p. 22hiDgeTorfen: >latBt niM niii 
einen Augenblick an Eerodot denken ; gehOrt er der persischen, &gf{^ 
tisoben oder griechischen Literatur an?< — Die Antwort wird keinen 
Aagenbliok eweifelhaft sein, aber was beaagt denn der Umstand, doss 
Eerodot der griech. Liter, angehört, im Hinblick auf untere Streit- 
frage? 

Gehörte denn Herodot dem eigentlichen, poUtiaoh (bis za den 
Zeiten Philippe) autonomen Griechenlande an? War er nicht vielmehr 
durch fieine Gebnrt AngehSriger der 6 dorischen Städte in Asien? 
Yerleognet sich diese seine Special hei mat in seinen Werken? Dnroh- 
ans nicht; jenes lebendige Interesse für die Staaten des Orientes, fQr 
einen in Asien geborenen Colonisten durchaus DatBrlioh,wBie für einen 
Peloponnesier oder Attiker, die damals wenigstens noch alle Nicht- 
griechen als Barbaren in geistiger Beziehung weit unter sich glaub- 
ten, hQchst an^Uig. Herodotos gehfirt daram natürlich nicht der ägyp- 
tischen oder persischen, aber ebensowenig derLiteratarderasiatiecheo 
Borier, sondern der des eigentlichen Hellas an. Nicht in Holikamoss 
wurde seine Arbeit vorgelesen, sondern znOljmpia.**) Selbst die cnl- 
tnrhistorisch so blähenden 12 ionischen Städte Asiens sehen wir in 
demselben Verhältnisse in Griechenland. Läset man anch den Iftogst 
»überwundenen', neuerdings aber wieder aufgelebten Dichter Home- 
ros°') als einzelne Persönlichkeit aus dem Spiel, so ist doch ohne 
Frage die homerieche Poesie in den ionischen Stfidten Asiens ureprSng- 
lioh in Hause: ist sie darum ionisch in jenem engeren Sinne, der 
einen Gegensatz gegen »griechiBch« involviren würde? Bestreitet 

96) Dieser Ort vertritt hier die fehlende Hauptstadt von Gesammt- 
hellas nnd kann in alt-nordischen Gebieten wol nur dem norwegischen 
Königshofe, der in ähnlicher (wenn auch natürlich weit minder freier 
Art) ein Sammelpunkt für die literariecben Beatrebangen des norwe- 
gischen Stammes war, verglichen werden. — Dasa auch dem Isländer 
nicht nur die Sprache als fortdanerndes Bindemittel mit Norwegen 
galt, daes er Norwegen als den eigentlichen Wohnsitz seines Stammes 
ansah, das beiengt schon der bekannte Spracbgebraacb der saga's, 
eino Fahrt nach Island als ütferS (z. B. MOb. Aoal. 120"") ein Rei- 
sen dorthin als koma üt zn bezeichnen (vgl. MOb. Glossar s, v. dt). — 
Natürlich entsprechen die Verhältnisse sich nur balbwegs, jaichlaugne 
nicht, dass zeitweise Norwegen eine ähnlich drohende HaltuDg gegen 
Island, wie Persien gegen Jonien annahm. Darum dürfen wir ober 
(ftlle umstände erwogen) noch lange nicht Norwegen mit Persien gleich- 
setzen, können weit eher in dem feindlichen nordischen Elima und 
der Abgelegenheit der Insel ein Äquivalent iOr die den asiat Griechen 
drohende Barbarenmacht des Ostens erblicken, ähnlich wie man in 
Deutschland den Winter wol ala Türken- oder HobrenkSnig (vgl. Sim- 
rock D. Mytb. ä A. 557) pecsonificirt hat. 

97) Es hat n. A. Th. Beigk in seiner griech, Lit. Gesch. I, 446 
-wieder die historische Geltung des Namens Homer vertreten. 
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Jemand den GriecbeD du fiaoht, diese Oediobte »It ihr N&tionalepoa 
va betrachten, wenn aaoh der (oder die) Verfaaaer politUcli nicht un- 
mittelbar IQ aTieohenland gehören mochten? Gerade dieser letstere 
Umstand hat offenbar die blaasiBche Objektivität, die fest ebenso grosse 
Sympathie de» Autors fSr die (aeiatiBchen) Troer hervorgerufen — 
wodurch die poetische Wirkung erhobt, nicht geschmälert wird.") 
Diese Beispiele Hessen sich vermehren; griechische« Qeistescapital hat 
sehr häufig gerade in den kleinen, politisch uubedentenden Colonial- 
st£dten wirksam gearbeitet, ohne dass man Oriecbenlands Literatai 
darum auf die in derPeloponnes, Attika u. s. w. entstandenen Werke 
besohiHnkt hätte. Diese Betrachtung zeigt, dass nicht nur in Islirad 
nnd Norwegen literarisches und politiBchea Verdienst äusserlich aoe- 
einander gehen; dass aber eine blühende Literatur immer ein voll- 
krfthiges Staatsleben als natürliche Wurzel voraussetzt. 

Um diese Auafflhrungen jeden Verdacht einer — sei es auch reiD 
Butqektiven — Vorliebe für Norwegen oder eines unkritischen An- 
sohluflseB an Jl. Keyser**} femznhalten, scheint es freilich geboten, 
daran zu erinnern, dass auch Nerwegen (fQr sich betrachtet) nur not- 
dürftig den Forderungen genügen konnte, die wir als die natürlichen 
Bedingungen einer Nalional-literatnr bezeichnen zu raüssen glauben."*) 

98) Es ist eben der zunächst Stellende durchans nicht der f^rdie 
objektive und echt künstlerische Auffassung zumeist Begünstigte, wie 
man Dies vielfach als selbstverständlich anzusehen scheint. Gerade 
das Verhältnis eines Colonieten zum Mutterlande ist einerseits eng 
genug, andererseits nicht zn eng für eine zugleich lebenswarme und 
künstlerisch freie Auffassung poetischer Stoffe des Mutterlandes. 

99) Is wird an R. Keyser's Werk auch von seinen Gegnern dis 
Leicbtfaaslichkeit der Darstellung und ein gewisser poetischer Sinn 
gerühmt. Sollte dieser letztere nicht aber für einen Literaturhistori- 
ker durchaus nnentbehrlich sein ? Sollte die anziehende Darstellung 
nicht (in der Hauptsache wenigstens) auf wirklicher Beherrschung des 
Stoffes beruhen? Als blossen Schönredner wollen doch auch die Geg- 
ner den Autor nicht betrachtet wissen, und bekanntlich ist es leich- 
ter, hundert Fehler an einem fremden Werke zu finden als selbst ein 
besseres zu bieten. So lange Eeyser's Werk die einzige altnord. Lit«r. 

fesch, bieibt, die diesen Namen verdient, kann der darin vertretene . 
tandpunkt nicht für überwunden gelt«n, so viel Richtiges im Ein- ' 
lelnen auch die Einsprachen und Proteste gegen Dasselbe enthalten 
mOgeu. Und selbst für diese Art der Belehrung werden wir indirekt 
Keyser danken können — wie wenig Anregung hat vergleicbs weise 
N, H, Petersen 's das gleiche Ziel verfolgende Arbeit geboten ! — Vgl. 
auch Maurers Schluesbemerkungen bei Zacher 1, 88. 

100) Man lasse sich nicht durch solche Fälle irre führen, wo eine 
Frovincial-literatnr durch besondere Umstände eine freiere Stellung 
gewinnt, wie dies z, B, bezüglich der portugiesischen neben der spa- 
nischen der Fall ist, während doch die Sprache Portugals eiRenllich 
nur ein Dialekt der spanischen ist. — In andern Fällen bildet eine 
Diftlekt-literatnr einen natürlichen Übergang zwischen zwei Nacbbar- 
gebieten, wie dies z. B. bei der niederländischen und niederrbe iniseben 
der Fall ist , die zwischen Frankreich und Deutschland vermittelt. Die 
politische Unabhängigkeit Hollands und Belgiens darf hier nicht urgirt 
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Wir haben scbon oben eiSrtert, Aam in einer frOheron Zeit Norwegen 
in einem ähnlichen Cultnr-abhSngigkeitarerhältni« sn Skandinavien 
atand, wie ap&ter Island za Norwegen, und der unter KOnig Häkon 
H&kanareon gemachte Versnoh, Norwegen nicht nni eine geachtete 
Stellung vnter den Nordgermanen lu sichern, sondern dorch weiter- 
gehende internationale Beziehungen thatsächlich in das eniopäische 
Concert (um einen modernen Ausdruck nicht sa meiden) einzuführen, 
erweist eioh bei genanerer Betrachtung doch nnr als ein politisches 
Experiment von bekanntlich sehr kniser Dauer. Der politische Schwer- 
punkt des nordgermanischen Tolkalebena rDckte seit dem vierzehnten 
Jahrh. wieder entschieden dem Osten und Sfiden eu ; im Znsammen- 
hange damit versohnunphe die norwegische Literatur zunäohst fost 
vSllig, um dann später in der neueren däniseheo Literatur wieder em- 
porzustreben, und (in neuester Zeit) auch unter eigener Fahne fortzu- 
gehen. Island ward durch eeine isolirtere Lage bekanntlich von die* 
sem Schicksale befreit, und bravcbt somit bei der keineswegs dnrcb- 
weg ungünstigen Beschaffenheit seiner natürlichen Lage nicht an die 
Courtoisie der Literarhistoriker zu appeiliren. '") — Von diesem Qe- 
aicbtepunkte ann, daes Norwegen nur in Oemeincchaft mit Skandina- 
vien den natCrlichen Boden einer National-literatur bildet, habe ich 
gegen 8v. Qrundtvig's Eintheilung der alten Literatur des Nordens in 
eine iaISrudische, norwegische "') und gemeinsam-altnordische meiner- 
seits Nicht« zu erinnern j würde jedoch tQr die letztere Classe die Be- 
zeichnung norrön noch vorziehen, um die doch auch bei nichtnorwe- 
gischenStoffen fast überall hervortretende Anlehnong der isländischen 
Autoren an Norwegen nicht nnbezeichnet zn lasBen. Darom dürfte 
es auch nicht notwendig sein, altnordisch direkt in jenem weiteren 



r die poli- 

101) Vielfach freilich ist die günstige Seite der Lage Islands nach 
der literarhist. Richtung hin überechätzt worden, z. B. v. F. E.Möller: 
Über den Crspr. und Verf. der isländ. Historiographie. — Damach 
wörde Island nnr eine kurze, Norwegen gar keine nennenswerte lite- 
rarische Blütbezeit im MA. aufzuweisen haben. — Erst wenn wir bei 
der inopia auch an den Mangel cultQrhi8torisoh-&nohtbarer Verhält- 
nisse denken, werden wir das ingenio pensant Saxo's, glaube ich, rich- 
tig deuten, und bei ingeninm nichf nur an die technischen Fertigkei- 
ten, sondern mehr noch an den Sinn künstlerisch-strebsamer Beschei- 
denheit denken dürfen, den Säxo mit den Worten: non minoris gloriee 
judicantes, alienas virtutes diseerere, quam proprias ezhit>ere so vor- 
trefflich schildert. 

102) Diese Classe ist allerdings von Sv. Grundtvigin seiner Schrift: 
Er Nordens gamle Lit. norsk, eller er den dels itlandsk oe dels nor- 
diek? so gut wie ganz ignorirt. Da aber auch £. Maurer, der das Ge- 
meinsam- Altnordische nur in der Sprache findet, neben der isländi- 
schen eine norwegische (allerdings viel schwächere) Sektion gelten 
läset, wird die DrSitheilung wol als die natürliche Conaequens auch 
von Sv. Gmndtvigs Ansicht zn betraohtea sein. 



.„uL, Google 



S64 Cünkitnng. 

Sinne d«i DSnen ea fauien (s nontgermaniacli}, wenn wir mw aar d«r 
Änlehnong der altnoidiaohen Lit. an die altckondinaTiecIte aiinnain. 
Auch danuL mag hier HchUesaUch noch erinnert weiden, dasB, ab- 
gesehen von dem Special-atandpankte de« patriotischen Isl&nden, Dä- 
nen oder Norwegen, es im Norden eine politüch gefS,i;bte Betrachtnngs- 
weise gibt, die — ungleich freier und bCher stehend — gleiohwol mit 
der uns hier obliegeoden tein-wissensohaftliohen dorohanB nicht iden- 
tisch ist Eine Betrachtungsweise, die eozoeagen einer rerbeBserten 
Auflage der kalmari«ohen Union auf politischem Felde instenert, wird 
anoh auf literarhiatxjrisobem leicht daaa hemmen, immer mebi die Ein- 
heit als die Yerechiedenheit in der Geistea-onltnr der nordgermani- 
sehen Stämme in's Auge lu tauen, alle IToterscbiede soyiel ale mSg* 
liob EQiacktieten zu lassen. Auch dem patriotischen Norw^^ kum 
die Neigung kommen, die altnotdi4che Lit. mCglicbst als eine gemeia- 
sam-noidgermaniBohe zu betrachten und dort, wo die Vergangenheit viel* 
fooh ein schönes Zusammenwirken zeigt"'), nicht in scheinbar Sjigat- 
licher oder gar selbstsüchtiger Weise sondern m wollen. Dem gegen- 
fiber ist aber daran au erinnern, daes fOi die Wiseeniohaft auch tiel 
feinere Unterschiede als die hier in Frage kommend«! sehr gewiditig 
sein können, und daes wir die anffijiglioh vielleicht nicht ohne poli- 
tische Belebung bebandelte Frage nicht iallen za lassen, Bondem 
immer mehr in die Sphiere rein wissenechaftlicher Betrachtung zu er- 
heben bemüht sein müssen '°*). Ea wird demnach geboten sein, die 

103) So namentlich zwischen Isländern und Norwegern. Berich- 
ten doch auch die norwegischen EOnigssagen Mancherlei von Isländern, 
und umgekehrt die I'slendinga-BOgur vielfach Wertvolles von norwe- 
gischen Verhältnissen, 

104) Unter den nordgerm. Forschern ist sicher E. Jessen Derjenige 
gewesen, der eine rein wissenschaftliche LSeuug der hier vorliegenden 
Fragen am aufrichtigsten angestrebt. Aber für den auf dem Kampf- 
platee Stehenden es mag es schwierig sein, selbst kaltes Blnt zu be- 
halten. Die positiven Ubertreibnngen seiner Landsleute haben E. Jes- 
sen zu einer nach der negativen Seite hin zn einseitigen Kritik fort- 
gerissen. Jessens Ansicht Über die Edda-lieder (der ich im Ganzen 
und Grossen beipflichte), IS^sst sich sehr wol mit der Total-betrachtung 
der altnord. Lit. bei Eeyser combiniren, wenn man hier nur die Be- 
handlung der Knnst-Skalden und der saga's als die eigentlichen Säu- 
len des Werkes in's Auge fasst, -^ Auch brauchte Jessen nicht die 
altskandinaviscbe Lit. Periode überhaupt zn bestreiten, indem er die 
Unhaltbarkeit der gewöhnlichen, auf die Edda-Iieder gebauten Argu- 
mente dafür nachzuweisen suchte. — Dagegen kann ich den Stand- 
punkt eines Jan porkelseon nur als isländischen im engsten Sinne des 
Wortes bezeichnen. Wer nur die äusseriichsten Momente zur Sprache 
bringt, und hierbei alle für Norwegen sprechenden ebenso leicht bei- 
seite stellt, wie die für Island scheinbar günstigen Qbermässig nrgirt, 
wird keine direkte Widerlegung sei es von Norwegern oder Dentschen 
erwarten dürien. (Vgl. Grundtvig Om Nord. g. Lit. p. 89.) — Ich 
meinerseits hoffe darum eine mindestens ebensogute Meinung von Is- 
land zu haben, als der gelehrte Veif. der Abhandl.' im Sofnl, 137 fg, 
Und jene von St. Qrundtvig einmal an Norwegen gerichtete War- 
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einxeluen Oattnngeii der altnorducben Lit. darauf hin anzusehen 
wie mit aie noch Stoff, Schule (d. h. principieller Behandlung der 
Pohb) und Tenden« "*), sei es in ttbereinetimoieiider oder doch über- 
viegeadef Wei«e, der iBländischon, notwegiachen aäei norrOuen Ciasso 
nuuz&Uen sein werden. Die Äntoren-herkuuft wird zwar nicht an- 
beruckaichtigt bleiben, aber auch nicht in erster Linie beachtet wer- 
den, snmal wenn sich der Grad der Selbstständigkeit des Autors nicht 
lieber feststellen lässt; als ausschlaggebend kann dies Moment unter 
allen Umständen nicht gelten. Eine eracbUpfende Durcbfahmng wird 
aber innsoweniger erwartet werden darfen, ab es ja lunächst nur der 
Wunsch ist, der litentr-hiitorlschen Stellung der prosaischen und der 
ihr vielboh so nahe atdienden Lieder-Edda gerecht zu werden, der 
uns 2n dieseK Ungeren Eiourse gen5tigt hat. 

Naoh Stoff, Schule und Tendenz tritt die norwegische Richtung 
innerhalb der altnord, Literatur zweifelsohne am reinsten in der Eunst- 
skaldik herTor'°*); auch an norwegisehen Autorennamen fehlt es hier 
so wenig, daas selbst Grundtrig (Om N. g. Lit 59) dem silbernen Zeit- 
alter Aex altnord. Lit. 3Diiä«hetdie älteste, „mSskä fomemmelignorske 
flkjaldedigtning" zuweist. Treten weiterhin auch zahlreiche IslSjider. 
als Eunstakalden auf, so findet sich doch — soweit ich sehe — keine 
Spur, dMB die bereits im Ganzen und Qrosaen fest ausgebildeten Se- 
geln der Skaldenkunet anf Island irgend welche namhafte Yerände- 
TUDg erfuhren, solange die Skaldik, sei es thats&chlioh oder nur for* 
mell, der heidnischen Beligion getreu blieb. Die erste Äntzeichnung 
von Begeln, ZuBammeäBtettnugen von Tersarteu, Memorialversen von 
kenningar u. s. w. weisen allerdings nicht nach Norwegen, sondern 



nnng, nicht als gieriger Drache ani dem gemeinsamen Schatze tu ruhen, 
gemahnt doch daran, dass es nicht Norwegen, sondern Island ist, wo 
der altnordische Qeist >in den Hügel gingi (vgl. Om N. g. Lit. 118). 
OlScklicherweise ist auch nach dieser Seite die Warnung im Qanzan 
und Grossen SberflQssig. 

105) Jedes dieser drei Momente kann wieder in verschiedener Po- 
tenz erscheinen. Die blosse Benutzung eines norwegischen Stoffes ist 
natürlich jedem andern Gesichtspunkte untergeordnet; nichtio, wenn 
der Stoff auch auf (möglichst treu bewahrter) mündlicher Hittheiluug 
eines Norwegers beruht. — Die Schule kann schon in Norwegen fest 
ausgebildet sein; sie kann andererseits dort nur ihre ersten Vorläufer 

fefnnden haben. — Die Tendenz kann eine fast ausBchliesslich und 
irekt auf Norwegen gerichtete sein, wie bei manchen Skatden-lie- 
dem; sie kann neben Norwegen auch noch Island im Auge behalten, 
-wie Dies bei manchen norrGnen Behandlungen norwegischer ECnigs- 
saga's der Fall ist ; sie kann endlich eine mehr unbewasste, an die 
von Norwegen ausgehenden kirchlichen oder hCfisoh-weltlichen 8tr0- 
mungen sieb anlehnende sein. 

106) Insofern die Gedichte meistens an das Leben und die Tha- 
ten norwegischer Eftnptlinge anknüpfen, ist derStoffnorwegisch, aber 
auob tnythologiscbe Themen sind, wenn im traditionellen Geiste be- 
handelt, Eun&ohst als norwegische zu betrachten. 
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DRch den (Norwegen damals freilich noch sehr nahe atehenden) Oik- 
nejar und nach Island hin."") So lange dies© VoTBChriften aber — 
nnd dies ist ja noch bei Bnorri's Arbeiten der Fall — den Qebrauii 
der hÖfnSakäld, der namhafteren BOrwegiBchen und ältesten isländi- 
schen Dichter, als mas^bend hinstellen, kann meines Eraohtens dia 
schriftliche Fizirong dieser Technik durch die Isländer, wie sie ans 
namentlich in der sogen. Skälda vorliegt, nicht eben schwer ins Oe- 
wicht &llen.'°") — Eher kSont« es &aglich «ein, ob die jüngere, 
kirchlich gef&rbte, dr&pa nicht eher isländisch als norw^isch maen- 
nen sei, Kumal sie in gewisser Hinsicht Enden ialändiseben rimnr Aber- 
leitet. *<^) Diese Frage als eine offene behandelnd — da jene kirck- 
lichen dr&pur tUt mich hier nicht in Betracht kommen — mOohte ich 
für die ältere Zeit daran erinnern, dass eben die ganz vereinielten 
Fälle, wo isländische Skalden der norwegischen Richtung widerstre- 
ben oder Norweger Island feiern ""), Dar das im Allgemeinen umge- 
kehrte Verhältnis deutlicher illustriren kSnnen. Nimmt man aacb die 
theoretische Behandlung des Stoffes durch die Isländer daneben in 
Rechnung, so kann doch dies« Class« in Qanzen wol nnr als uorwegisch- 
norrOne sich beieicbnen lassen. 

Die Bedeutung dieses Chatakten dar Knnst-skaldendichtang wird 
erheblich gewinnen, wenn man derselben den ihr gebtlhrendea (chro- 
nologischen) Vorrang TOr den sogen. Edda-liedern wieder einräumt'"). 



107) Die erste m'etrisch-systematische Arbeit des Nordens ist be- 
kanntlich der Hättftljkill, den Jarl RöguTaldr (von norwegischer Her- 
kunft, vgl. Keyser I, 325) mit Hilfe des Isländers Halb verfasste. 

108) Man könnte allenfelU die Frage anfwerfen, wieweit auf die 
wissenschaftliche Anordnong des Materials, die Grnppirung nach eaoh- 
lichen QesichtninQkten u. dergl., etwa die Etymologien des Isidoms 
oder ähnliche Werke mitgewirkt hätten. Bekanntlich begegnen auch 
in den Nahia|)D!nr (z. B. der FlQsse, AM 11, 481) hier und da Namen, 
die zunächst nicht dem Norden angehören. Jedenfalls werden aber 
die isländischen Redaktionen durch derartige fremde Vorbilder nnr 
beeinflnsst, in Wesentlichen aber auf eine mündliche alt-norwegische 
Trad. basirt sein. In Betracht kommt aber die reiche Ausnutzung 
lat. Grammatiker in der Abth. Cc unserer Edda, und dürfte daher 
eine Specialnutersuchung nach dieser Seite hin vielleicht nicht ohne 
Frucht bleiben. Hier sei beiläufig an die anregenden üntersnchnngen 
von B. Henning: Über die St. Gallischen Sprachdenkmäler bis zum 
Tode Karls des Grossen (Straisb. 1874) als an eine ähnlich gerichtete 
Arbeit erinnert. 

109) Man vei^l. die Darstellnng bei B. Eeyser I, 339-342. 

110) Hier sei einmal wiedemm an Egill Skallagrimsson erinnert, 
andererseits aber an die berühmte (leider verlorene) I'slendingadr&pa 
des Norwegers Ejvindr Skildasp., die zu einer Zeit veri'asBt war , wo 
der anfblühende isländische Freistaat glücklicher daran zn sein schien, 
als Norwegen nach dem Tode KSnig Hakons des Guten. Die jüngere 
I'slendingadripa des Baukr (ed. MObins 1874) ist ein sprachlich in- 
teressanter, literarhistorisch unerheblicher Versuch. 

111) Es soll natürlioh nicht geleugnet werden, daas einzelne Stro- 
phen der L. E. auf Vorbilder zurückweisen, die älter sein mQgea als 
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Wir gehen hiei sunücbst oiobt auf diese, sondern die sehr vielseitige, 
gleichwol in ihrem We«en leichter faseliche aaga-liter. ein '"). 

Die literarifloh ausgebildete saga bat zu ihrer Voraussetzung die 
mQndliche Erzählung ; ähnlich wie das geschriebene oder gedruckte 
Gedicht auf daa lediglich im öedäohtuia bewahrte BurOckweiat "*). 
Da« Verhältnis darf jedoch nicht als ein absolut entsprecheudea gel- 
ten ; die relative Leichtigkeit der Memorial-bewabrung eines durch 
Stab- oder End-reim sozuBagen in der Erinnerung gestützten Liedes 
lässt hier das Bedürfnis der Aufzeichnung noch zurücktreten, während 
die prosaische Erzählung ohne schriftlichen Halt leichter abirrt, Va- 
riationen in der Auffassung viel weniger ausschlieMt u. &. w. Hier 
gelangte mau daher wol eher zur schriftlichen Aufzeichnung und fand 
sich auch bald veranlasst, theils Erweiterungen mündlicher Erzählun- 
gen, theils Combinationen verschiedener fr^agoir vorzunehmen ^ ein 
Verfahren, das bei poetischen Texten viel weniger nahe liegt, da ei- 
nerseits der poetische Vortrag nicht einem Jeden geläufig ist, ande- 
rerseits die Stoffe nicht alle zu einer poetischen Behandlung sich 
empfehlen '"). Diese aaterscheid enden Momente im Auge behaltend 
und willig anerkennend, dasa die schriftliche Fixirung der saga erst 
oder zuerst auf Island vor sich ging , müssen wir andererseits wol 
einräumen , daaa Norwegen die Heimat der mündlichen altnordischen 
saga war, so weit dieselbe nicht speciell-ialändiache Verhältnisse be- 
trifft"'). Diese Erw^nng kann auch dadurch nicht erschüttert wer- 



die Eunst-skaldik. Aber als literarisches Corpus betracbtat steht die 
L. Edda schon ganz unter dem Einflüsse der Skaldik, vgl. dar. w. u. — 
In Kejsera Werk dürfte aich ein unmittelbarer Änschluaa dea Ab- 
Bcbnittea (8.) über die Kunst-skaLden an den Über die proa. Edda {6.], 
ebenso empfolen haben, wie die Voraufatellung der histor. saga (10.) 
vor die beiden vielfach verwandten Richtungen der mjthisch-heroi- 
achen (9.) und Mähre hen-saga (II, l), deren Vertreter sich bekanntlich 
in den Fas. friedlich beisammenfinden, wie denn aelbst die Romanüber- 
eetzung (11, 2) sich theilweise (nam. in der Dietrichssage) mit der 
mythisch- her. Sage berührt 

112) Die hier gegebene Anordnung des Stoffes will keine rein- 
chronologische aein, erstrebt vielmehr (ähnlich wie bei Sv. Grundtvig) 
einen Übergang von dem mehr zu dem minder deutlichen Grade der 
cultur- und lil« rar-historischen Momente. 

113) Hier mag zunächst an die schönen Ausfübrangen E. Eeysers 
I, 399 fg. erinnert werden. Wie weit die Gruppirung einzelner münd- 
licher Erzählungen, die dort amaaaagaer, von mir frisagnir (vgl. Sk. 
SLIV Auf.) genannt werden, schon vor der schriftlichen Fiiimng statt- 
fand, ist schwer zu bestimmen, vgl. dar. noch w. u. Vgl. auch Höh ins 
Üb. die ältere isl. Saga 8. 9 f^. — 

114) Immerhin wird man sagen dürfen, daas die Zusammenlaasung 
der fräiSagnir zu einer literarischen saga einigermaasen derjenigen epi- 
scher Lieder zu einem Epos wie die Nibelungen entspricht, womit 
natürlich nicht die Lachmannsche Theorie als solche, sondern nur der 
richtige Grundgedanke deraelben von mir acceptirt sein soll. 

lld) Die m^tholog. Erzählungen der pios. Edda sind theilweise 
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den, iasa Vahiscbeinlicfa Bchon tun Ende de« 12. Jahrh. die Mstoriscbe 
Tradition Norwegen» trener im OedächtniaBe üterariech - gebildeter 
Isländer haftete, ao dass nun anch Norweger diese bezüglich ihrer eigenen 
Geschichte za consnltiten pflegten , vie denn anch nm die chronolo- 
gische Anordnung de« Stoffes Isländer sich Torangsweise bemflfat haben. 
Daaa es ursprUnglich anders war, dass die er^n Kacliricliteii 
Qber Norwegen, wenfi nicht direct von dort herübergenommen , so 
späterhin von Norvegera erkundet, von Isländern nvr geordnet ond 
anlbewahrt wnrdeft, iai sowol an nnd for sich hlar, wie es anch dnrcli 
directe Zeugnisse erhärtet wird'") — nnd wenn nns in isländischen 
saga's ausdrQcklich Norweger als OewUhrsmänner genannt werden, 
so dürfen wir wol annehmen, daaa man ihrem Berichte so treu ah 
mßglich EU folgen hemflht war und gelegentlich wol seibat wCrtlichen 
AnschlusB bewahrte '")■ Aach weiterhin, als der latönder hesser über 
Norwegen Auslmnft sa gelen wnsste, als der Bingehorene , darf dies 
wol niiiht lediglich als Zeichen des literariach-regeren Sinnes der Is> 
länder gefiiast oder anch nur anf die Hdsbc zu literarischen Arbeiten 
Eurücligeführt irerden, welche Islands sociale und politische Verhält- 
nisse weit mehr als die Norwegens ermSglichten: es darf vor Allem 
nicht übersehen werden, dass die für norwegische Oeacbichte thStigen 
Isländer vielfach sich genealogisch auf die edelsten Glescblecfater Nor' 
wegena zarückfOhrten, dass die norwegischen Eflnige (sei es mit Recht 
oder Unrecht) als ihre Vorfahren gerechnet wurden***), and dass es 
gerade für den Isländer, der anch nicht gerne ein homo noTus sein 



als alt-norwegiacfae fräaagnir zu betrachten, wie dies namentlich hez. 
der i'örs-mjthen Gylf. XLIV—XLVIH deutlich ist, Anstatt aber darin 
mit Grundtvig Om. N. g, Lit. p. 77 einen Grund för das jüngere 
Alter solcher Stücke zu finden, erscheint vielmehr der ieläudieche 
Standpunkt der L. Sdda in jüngerem ticbtc , worüber w. u. noch ni 
handeln ist. — Auf dieac mjtbol. frasagnir hätte meines Erachtens 
B. Kejser bei aeiuer Erörterung des altnordiechen ajventyr {I, S09) 
mehr Rücksicht nehmen dürfen; die Erzählung vom Fenrisd!^ Gjlf. 
X^XIV stellt sich den EchSnaten Volksmährcben zur Seite. 

116) So berichtet Snorri in den Vorreden zur Eeimakriogla nnd 
O'la&Baga h. Helga über die Gewährsmänner dea Ari , die in letzter 
Linie Norweger oder doch in Norwegen bekannt waren. 

117) Ist auch der Auedruck nema, at von Keyaer I, 424 über- 
massig drgirt, so scheint ea mir doch bei dem einfachen Style der 
erzählenden Prosa selbstverat^dlich , daas, wo sachlich möglichste 
Üheieinstimmung mit dem Gewähramanne erstrebt wnrde, diese viel- 
fach auch in der Fomi beateben blieb. — Berief man sich ausdrück- 
lich auf Urheber der Erzählung, so musate man ihrer Aufiassnng 
der Charaktere und Begebenheiten auch wöl im Wesentlichen getreu 
bleiben. — Das literarische Verdienat eines Ari, Siemundr, Snorri 
soll nicht geschmälert, nur so aufgefasst werden, wie es von ihnen 
selbst und ihren Zeitgenossen gescbah. 

118) Bekannt ist, dais Ari porgilssou seinen Stammbanm anf 
Yngvi, BjSrSr und Freyr (I'stendihgah. p. 14 Mab.), Snorri den sei- 
nigen, wie es scheint, bis aat Adam binanfFUhrte, Tgl. C. 4 '*). — 

u....L,Googlc 



C. 1. ä5» 

wollte, •Jaranf ankam , den ZuBanunenhiug aefner f »milie jnlt den 
field«m der Voneit zu erweisen , während ee dem Notweger , der nie 

di« Hallen geioer Väter verlaaseu hatt« , gar nicht beatritteD werden 
Bioohte. Wie noch jetat der Anewanderer ein viel r«gareB lateresea 
für die politisch -Bocialen Verhältnieae dea Matterlandes behält, oU 
wir in Dentachland etwa um eiaee anagewauderten Verwandten willen 
nne die Vereinigten Staaten oder China sonderlich näher gerQckt 
finden, so war es sicher auch damals der Fall. Dazu kam ferner — 
abgesehen von B. Eejsers: Übung gab Fertigkeit*") -— dass ea auch 
Gteflnde für den norwegischeD Fürsten gab, den Quaei-aoaländer sn 
beroreagen und anfsum untern "°) , ja dass der auf sich selbst asge- 
wieseae bl&nder in Nerwegen natürlich seine Kräfte auch melur an- 
apocnte als der durch die Quntt der Verhältnisse sclieinbar mehr ge- 
tragene Inländer. 

Die vorstehenden EiOrtemngen aber mOchten nur dem gewöhn- 
lichen Urteile über die literarische Trägheit der Norweger begegnen '"J, 
nicht die wirklichen , wenn auch keineHwegs ana rein wiBBOnsqhaft- 
lioben Motiven entaprongenen Verdienste der Isländer tchmälem. 
Wir werden sogar, ohne die Bedeutung der mündlichen narwegiechen 
Übetlieferong zu verkennen, doch den Sobnlcharakter der ausgebil- 
deten altnordischen saga als einen ialändiachen anerkennen, allerdings 
aber nicht bei dieser Erkenntnis stehen bleiben dürfen. HCher hin- 
auf ak die Schultechnik reicht die literarische Tendenz ; diese ist bei- 
den norwegischen Eönigeaagen so überwiegend norrCn, dass .es keinen 
irgend erheblichen TTnterachied zwischen einer Bearbeitung dieaer 
Stofie durch Norweger oder Isländer gibt. Die Talen dinga-aOgur aisd 
andereraeits auch nach Stoff nnd Tendenz vorwiegend ialändisch; an 
Mischungen und Vermittelnngen beider Bichtnngen mangelt es nicht, 
wie ea eine graue Farbe neben der schwarten nnd weissen, eine grüne 
neben der blauen und gelben gibt*"). 

119) E. Skr. 1, 23 {vgl. Tac. Germ. XXIV: exercitatio artem pa- 
ravit). — lat aber Theodoricha Standpunkt, der die Isländer semper 
et peritioreB et curiosiorea gegenüber den Norwegern nennt, nicht 
ganz ähnlich gemeint, nur daaa hier die chrono) ogiaohe Folge der 
Wiaabegierde nnd dea Wissens nicht bewahrt und die Motive der er- 
steren nicht weiter untersucht werden? 

120) Insofern das Lob des Ausländers dem Fürsten mehr gefal- 
len mochte. 

121) Wenn z. B. die bekannten Worte des Manches Theodorich 
über Norwegen : in illa terra, nbi nullus nnquam antiquitatum acrip- 
tor fuerit im Sain 1, 146 als isländischer Trumpf gegen Norwegen 
ansgespielt werden, so ist zunächst zu erinnern, dasB der Gecensatz 
gegen Korwegen hier nicht Island, sondern (wie aus dem Fg. hervor- 
geht) das Gebiet der clasaischen nnd Kirchen- Schriftsteller lat. Über- 
dies bezeugt Tbeodorich auadrücklich, auch aeitens der Isländer keine 
Schriftlichen Quellen, sondern mündlich Überliefertes, znmal in poeti- 
acber Form, erbalten zu haben. (SS. B. D. V, 312). 

122) Diese scheinbar sehr triviale Bemerkung ist gewissen Ver- 



Üäd ßinteittlDg. 

In der noirOnen ttichtnng bewegen sich auch die Ton B. Keyaer 
sogenannten >m7thiBch beioiBchen saga'a«, wenn hier auch neben Nor- 
wegen Dänemark und Schweden mit hineinspielt. Der Oedchtspunkt 
der Bedactoreo iit bier darum fast eben bo Dorr5ti , ata in den echt- 
norwegischen Stoffen. Eben so mOcbte ich auch die wenigen fiber- 
wiegend D&nemark, (Schweden) und Rueeland betrefFenden at^a's nnr 
als eine freiere Fraction dar norrSnen Bichtnng , nicht ab >das Aus- 
land betreffende Saga's«, mit B. Eefser bezeichnen. — Zweifelhafter 
ist es, ob die von Kejser sogeo. »^ventjr«agaer«, Ton Anderen sogen. 
L^giaOgnr in eben dem Grade >norr9n' sind, in dem sie AnkuQpfong 
an norwef^ches Looal erstreben"*). Bei der geringen Bedeutung 
dieser Gattung mag die Frage minder gewichtig encheinen) ansge- 
echlossen darf die norröne Bichtnng hier jedenfalls nicht gani wer- 
den, und es spricht Manches dafür, dass die norwegische Lokal-sage 
sich in EKherer Weise erhalten hat, als die Pflege höherer Litcratur- 
sweige in Norwegen '"). 

Noch weit entschiedener als irgend sonst im weiten Umkreise 
der saga tritt die norrOne, ja selbst norwegische Färbung bei den 
ausl&ndischen Roman-fibersetzungen oder -Bearbeitungen herror. Eier 
wird die FrAponderans Norwegens, die titerariscbe Abhängigkeit Is- 
lands auch von Gegnern B. Sejsers theilweise offen anerkannt i^). 
Andererseits ist aber das Gewicht dieser Classe theils an und fQr sich 
minder erheblich, theils wird es durch die geringere Beachtung, die 
man dieser Classe eu »chenken pflegt, wenigstens äusserUch ein- 
geschränkt. 

In ähDÜcbec Weise tritt Norwegen in der kirchlichen Literatur, 

suchen , jede National - Unterscheidung anf altnordischem Gebiete als 
willktlbrlich hinzustellen, nicht überflOssig. Man braucht die Binheit 
aber — mit dem Eircheuhistoriker £. Hase zu reden — nicht gerade 
in der Einerleibeit tu suchen! Wenn einzelne hervorragende FersOn- 
liohkeiten, die zu Island und Norwegen gleiche natürliche Beziehungen 
hatten, sich sowol in isl&ndischer wie norrCner Richtung bethätigtea, 
wie z. B. Haukr Grlendsson, so beweist Dies noch lange nicht, daas 
man die altnord., Liter, sich als eine unterschiedslose Masse zu denken 
habe. Munche Äusserungen in Ann, 1847 p. 213 wollen auch wol tn- 
nächst die engeren isländischen Ansprüche auf Haukr abwehrend be- 
schränken , es hätten dort aber sehr wol die verschiedenen Literatnr- 
perioden das Haukr auch in Bezug zu seiner polit. Stellung (nicht nur 
zu seinen Beieen nach Island) gesetzt werden dürfen; der theilweise 
norrCne Charakter der zweiten Periode (in jenem weiteren Sinne, der 
z. B. die HeiSreks- saga so auffasst) tritt noch deutlicher in der von 
Munch p. 204 wol mit Recht dem Haukr zugeschriebenen Abschrift 
des Gulattinglag und der HiiSskrä hervor. 

123) Nach Maurer Üb. Altnord. 8. 25 (499) wäre hier absichtlich, 
aber nur aus formellen Gründen, von Island. Autereu femliegende 
Zeit und Örtlichkeit gewählt 

124) Bekanntlich ist auch die norwegische Sprache als Volks- 
mnndart nie ganz untergegangen. 

125) Tgl. hier namentficb Maurer Üb. Altnord. p. 27 (&01> 
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namejiUich der direot anf Erbauung gerichteten , der iBl&udiBohen 
ebanbBrtig, wol selbst überlegeD «ai Seite; die nabmhafteiteu Lehr- 
gedicbte nad Lehrbücher practischei LebeDBreiaheit trogen norwe- 
gischen Charakter, während die isländische Richtung hier (zunächst 
im AnschlnsBe an angelettobsisohe nnd lateinische Muster) einen mebr 
Uieoretisch-wissenschaftlichen Zug zeigt, ohne freilich auch hier der 
Anlehnung an die norwegische Tradition vQlIig entrathen zu wollen '**). 
— Auf dem Gebiete des Rechtes, das sn wichtig ist, nin hier ganz 
übergangen zu werden '") , dürfte sich vielleicht ein ähnlioher Unter- 
schied offenbaren. Quantitativ stehen wieder die norwegischen Quel- 
len zurück , weil hier weniger Fleiss anf die Aufzeichnung verwandt . 
wurde; qualitativ ist zunftchat zu betonen, dass ja nicht Jede Abwei- 
chung des isländiecfaen vom norwegischen Rechte auf isländischer 
Neuerung zu beruhen braucht, vielmehr auch Island das Alte bewahrt, 
Norwegen geneaert haben kann, oder dase wenigstens das älteste nor- 
wegische ßechtalehen Motive gekannt haben mag, die anf bland be- 
vorzugt, in Norwegen mit der Zeit zurückgesetzt wurden'"). Da sich 



126) Schon der MGnch Tfaeodorich kennt eine (ob auch dürftige) 
kirchliche Literatur in Norwegen , die dann weiter durch die Über- 
setzung der Barlaams- und Josaphata-legende, des Blucidariui, die >Glain- 
melnorak ■ Homiliebog» genannte Sammlung, das Lehrbuch Stjdm n. 
a. w. hinreichend repräsentirt wird, inOgen auch ieländiache Autoren 
z. Tb. sich im Dienste dieser norwegisch-kirchlichen Richtung bethä- 
tigt haben. — Nach der weltliehen Seite hin ist zunächst (als Über- 
gang) das AnecdotoD hiat. Sverreri regia illustrans, der Königaspiegel 
und die Hiröakrä zu nennen, aber auch an den norwegischen Grund- 
bestand der Üävamäl schon beiläufig £U erinnern. — Die mehr theo- 
retische Thätigkeit der Isländer zeigt sich in den verschiedenen Ab- 
handlungen der Sn. Edda, den mythologischen Lehi^edichteu der L. 
Eldda, den nicht zum praktischen Gebrauche bestimmten Reohtfiaanun- 
lungen {Urkgia), in manchen der ialäodiacben Richtung des Hankr 
Erlendsson angehörigen Arbeiten , in der Rfmbegla n. b. w. — Dass 
hier aber z. Th. norwegisches Material vorlag, zeigt namentlich die 
Skilda in ihrer vorwiegenden Benutzung älterer Skalden. Selbst die 
genealogische Thätigkeit der lalKnder darf nicht als rein-wisaenBchaft- 
licbe Bethätiguug gelten, vgl. oben A. "*); das Geachlechtsregister, 
das Ari seiner I'slendingabtik anhängt, zeigt deutlich genug, wie viel- 
&ch hier (nach Norwegen zurückweisende) Familientiaditioneu den 
eigentlichen Grundstock genealogischer Forschung abgaben. 

127) Allerdings musa ich nach dieser Seite bin um besondere 
Nachaicht bitten, da es mir noch nicht mdglich geworden ist, diesem 
Zweige der alinord. Liter, die gebührende Aufmeikaamkeit im Wege 
selbstständigen Studiums zu widmen. 

128) Vgl. Maurer in Zachets Zeitacbr. I, 60, 61. — Die Art und 
Weise der Land-besitzergreifung atif Island, die Möglichkeit, durch 
Zweikampf sich ein bereits occupirtes Land wieder rechtlich entrissen 
za sehen, scheint doch nur durah Anlehnung an ältere, rohere Formen 
des nordgermanischen Rechtslebens verständlich , die in Norwegen 
schon überwunden , wenn auch wol noch nicht aus der Erinnerung 
Araren, In anderen Fällen zeigt das isländische Recht (z. B. bezüglich 
der Ehescheidung) eine Lockerung altgerman. Rechtaanschanung, die 
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ftnmeid^n gerade bei den wichtigaten Acten dei isländiscliQn Gesets- 
gebnng norwegiseher Einflau gelten machte, der mit dei Zeit, iauner 
mebr an Gewicht zunahm '**}, ao darf der vielbch eigentSm liehe Cha- 
rabter der isländiaohen Geset^bong bei der Beorteilnng des Ver- 
bältnissea iinm Matteclaade doch auch nicht QberBchäiEt werden , in- 
mal ja auch die nortregiBChen Londusbaftarecbte in älterer Zeit sehr 
erheblicb von einander abwichen. 

Wir würden uns nach dieser Reoognoscinuig in Bezug auf die 
altnordiacbe Skalden - dichtung and die saga, und nach dem gele- 
gentlichen Einblicke anf die mehr wiBBenachaftÜcli-gearteten Bestre- 
. bnngen direkt zu der mythisch -heroischen Dichtung und den Edda- 
liedern hinwenden dürfen, wenn nicht ein anderer Orenzstreit — ge- 
wichtiger noch, als der über den norwegiBchen, igländischen oder dä- 
tÜBchen Charakter der altnord. Literatur — sich unserem Blicke dar- 
hüie , dessen vorlSufige SchUchtnng eine ebenso notwendige Bedin- 
gung fSr ein richtiges Erfassen der literarhistorischen Stellung der 
Edda-tieder ist; wir meinen den Streit über die Beziehungen der 
mündlichen Tradition zu der eigentlichen (geachriebenen) Literatur 
auf der einen Seite, die Meinungsdiffereuzen über das Terhältnia von 
Poesie und Prosa auf dem altnordischen Gebiete andererseits. Diese 
Btreitfragen zeigen sich nun bei näherer Betrachtung verwoben oder 
doch beeinfluset durch die Ansichten über den National -ch&rak^er der 
Eiltnord. Liter,; schon darum war es nQtig, auch diese letzteren hier 
mit in Betracht zu ziehen. 

Bei B. Eejser liegt es nahe, die grosse Betonung der mQndUcheo 
Tradition in Zusammenhang mit seinem Local-patriotismns zu bringen: 
je genauer man sich den Anschlnss an jene in der eigentlichen Lite- 
ratur denkt, um so mehr Aussicht erscheint, norwegische Grundlagen 
für die von Isländern aufgezeichneten saga's als natürlich voranszu- 

nioht (wie in Norwegen) rechtzeitig durah die kirchliche Auffassung 
des Bherechts erneuert und umgebildet wurde. Lassen sich anderer- 
seits wirkliche Fortschritte in der Rechtsauffaasung Islands nicht ver- 
kennen, so wird dadurch im Ganzen die Ähnlichkeit isländischer 
Cultur mit der nord-am er ikani sehen nicht beeinträchtigt, die H. Leo 
in seinem noch immer lesenswerthen Aufsatze in Baumers Taschenb. 
1835 mit Recht herrorhebt. 

129) Schon Hsr. Hirfagri soll für das Landoccupationerecbt auf 
Island eine Beschränkung durchgesetzt haben. Bekannt ist der Ein- 
flasB der KSnige 01. Trjggv. und O'L h. Eelgi fiii- die anfänglich mil- 
dere, dann durchgreifende Abschaffung des Heidentums. — Wie aber 
die nach der Bäunion mit Norwegen durchgeführte Ausgleichung der 
isländischen Gesetzgebung an die norwegische darum doch einen isländi- 
schen Charakter tragen soll, weil mit der Bedaction des neuen Gesetzbu- 
ches ein Isländer betraut war und mag nacb ihm dasselbe benannt«, ist 
mir nur im Zusammenhange mit der vielfach noch üblichen Betrach- 
tung der altnord. Liter, verständlich. Wol ist die Schlegel-Tieckscbe 
Shakespeare-Übersetznng unser literarisches Eigentum, aber Niemand 
wird darum veigesseti wollen, daas Shakespeare ein EnglAndra war. 
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letEfiB*''). Und nm dem dock immerbin ao^ligen Mangel norw^- 
toher Stdiriftetellemamei) eiuigermasBen in eroeteea , gelftogt Seyeer 
ftuf einem etwae kflnatliGheii Wege daiu, die noiwegieclieii Skalden 
des achten und neunten Jahrhundeita lugleick fOr Frosa-schriftateller 
Bu eiU&ren'"). Dies als irrig erkennen, heisat jedook uooh kfttne»- 
weg8, über B. EeyBera Äu&nnng dieser Verkältnisse befngt sein den 
Stab EU brechen 1 So willkfihrlicb und einseitig Keysers Combina- 
tionen ans vielfiuili encbeinen «erden, immer aeigen sie tiefe und 
grSndlicbe Beschäftigung mit dem Gegrastande und ein sehe er&aor 
liches Fernhalten moderner Torgiellnngen Bber literaiische Wirksam- 
keit Diese aber bewnsst oder unbewusat in die Betrachtung der alt- 
nordischen Literatur verweben, scheint mir eine noch geffthrliobese 
Art der Combination, als die von Eejssr geübte: das uns Heueren 
zunächst Liegende mOiste in seiner Anwendbarkeit aof die alte Zeit 
vor alten Dingen erst erwieMD werden! 

Was zunäcfaet das Terh&lfnis der mündlichen Übertieferui^ zu 
der literarischen sigia und dem schriftlich fixirten Liede betrifft, so 
hat eine ältere Ansieht, vertreten namentlich dnroh P. E. U&ller, Tii. 
Mfibins'") und E. Eeyser, einen ziemlich engen Zusammenhang jener 

130) Ahnlich ist es zu verstehen, wenn von dänischen Gelehrten 
mit besonderer Zähigkeit das hohe Alter der Bdda-lieder Terteidi|ft 
wird, da sich damit zugleich die Wahrscheinlichkeit däniseh-gautischeii 
Ursprungs ein wenig hebt. Eeyser aber mosste Manches übersebw 
oder nicht sehen wollen, um auch seinerseits jene Prodiicte dem mitt- 
leren (dänischen) Eisenalter zuweisend , dieselben gleichwol für Nor- 
wegen in Anspruch zu nehmen, was namentlich bei den Heldenliedern, 
die ersichtlich Über Dänemark aus Deutschland nach dem Norden 
gelangten, als äusserst gewagt erscheinen muss. 

131) So soll Thiodolf von Hvin neben dem Tnglingat^l schon 
eine Prosa -erzählung verfasst haben, die der Ynglinsa-saga in der 
Heimskringla zu Grunde liege. Hier spielt irrige Auffassung des al- 
lerdings sehr engen Terhältniseea zwischen Poesie und Prosa in äl- 
tester Zeit mit hinein, worQber ich w. u. handele. — Das von EejAW 
I, 402 Ober die historische Schule in Norwegen, die dnrch Skalden 
und (angebliche) Sagamänner gebildet sei, Gesagte ist mit Recht viel- 
fach angefochten; weit mehr unhaltbar aber ist noch das Ober die 
»Wortführer der Volkstradition« im Heidentum S. 51 fg. Behauptete, 
wonach die lUersar* damals ex officio derartige Wortführer gewesen 
sein sollen. Sie werden es vermutlich den durch geistige Begabung 
Bemfenen (an die Eeyser doch auch nebenbei denkt!) überlassen ha- 
ben, der Mund des Volkes zu sein , und sich seibat mit dem vomeh- 
meren ZnhOren begnügt haben , wenn nicht — aber doch nur aus- 
nahmsweise nnd zufällig — eine Tereinigung der von Hause aus so 
sehr verschiedenen Funktionen eintrat. Die Stellung des aoSi aber 
ist bisher nur iiir Island, nicht für Norwegen vOllig deutlich, und 
zeigt gerade dort keinerlei Verbindung mit dem Skaldentham. 

132) Über die ältere, isländische Saga (Lpz, 1852), wo auch S. 3 
die frühere Literatur angeführt ist. — Übrigens scheint MCbius jetzt 
nicht mehr unbedingt den in jener Schrift ausgesprochenn Staudpunkt 
festhalten zu wollen. 
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mit der literarischeo Fonn aDgenomnies; neuere Fonober, anler de- 
nen fi. Haorer wol an erster Stelle cu nennen iat '") , dagegen den 
unmittelbaren und direkten Znaammenhong der mSndlichen Erzählnng 
mit der schriftliclieu eaga bestritt«n. Die Oiünde jener älteren For- 
Bchei laeaen sich vielleicht auf folgende drei Haoptgesichtspunkte mrück- 
ffihren. — Zunächst wnrde die, rwar nicht darchgängige, aber viel' 
fach begegnende Anonymität der literarischen «aga als ein Beweia- 
moment für die Volkstümlichkeit, für den unmittelbaren Anaehlnes 
an die mündliche Überlieferung hervorgehoben. Anch bei den eaga's 
aber, wo uns ein Autor-name überliefert sei, also namentlich bei den 
historifichen, habe dieser nicht das Gewicht eines neneren, selbstet&n- 
dig seinem Stoffe gegenQberstehendeu Scbrift«t«lleT-nameDe zn bean- 
spruehen, vielmehr deute anch in diesen Fällen die Nennung der Qe- 
währamänner (namentlicli in den Vorreden) anf eine immerbin noch 
sehr enge Verbiudang mit der älteren (ursprünglich mündlichen) 
Überlieferung. ->- Einweise auf die vielfoob in den saga's beseogte 
Sitte mündlicber Erzählungen znm Zeitvertreibe (zumal in Winters- 
zeiten) liessen endlich eine stark ausgeprägte Hinneigung des skan- 
dinavischen Nordens für die Qattung der Proaaerzäblnng Oberhaupt 
vermuten nnd somit auch hier jenen engen ZuBammenhang der Volks- 
Oberlieferung mit der literarischen Tbätigkeit wahrscheinlich finden, 
wie wir ihn auf anderen Literatur-gebieten bezüglich der poetischen 
Erzeugnisse anzuerkennen gewohnt sind, soweit diese eiobUs wirklich 
dem nationalen Cuttnrboden entsprossen darstellen, wie e. B. die 
Homerischen Gedichte und (in gewissem Sinne) auch die Nibelungen. 

Hoffend so die früher herrschende Ansicht in den Hanptzügen 
richtig formulirt zu hahen, will ich zunächst die nenere Ansicht so 
skizziren, dass hier die beiden ersten Momente als in früherer Zeit 
übertrieben urgirt bezeichnet werden , ' während die nationale Bedeu- 
tung der mOndtichen Erzählung im Norden zwar theoretisch aner- 
kannt, gleicbwol aus verschiedenen Gründen nur ein mittelbarer 
und gemässigter Einfluss derselben anf die Frosa-Schriftstellerei an- 
genommen wird. — Wir werden nun den einzelnen Momenten selbst 
der Keihe nach näher zu treten haben. 

Was zunächst die (wenigstens tbeilweise) Anonymität der liter. 
saga betrifft, so habe ich mich allerdings gegen eine misbräuchliche 
Verwertung derselben auch meinerseits zn verwahren. Die Art und 
Weise, wie namentlich bei R. Eejser die Anonymität ohne Weiterse 
zur Altersbestimmung benutzt wird, wie z. B. die Edda-lieder, weil 
anonym überlietert, älter sein sollen, als die Skaldenlieder (mit Ter- 
fassernamen) ist ungründlich genug. Die Ihm und Anderen geläufige 
Erklärung, dass man die Nomen der Edda-lieder micht mehn gekannt 
habe, dass sie also älter als die ersten uns namentlich bekannten Skal- 



133) Bei Zacher I, 53, 73 fg. , 
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den Min mflasten, bedarf kaum noch einer eneFgischen Abwehr"*). 
Wenn hier und da (z. B. von P. E, Müller Asal. S. 73. 74) znr Unter- 
etOtaung dieser Aneicht auch darauf hingewiesen iat, daas die pros. 
Edda (d. h. OrlfaginniDg) bei ihrer Mythen-eiplikation eich weitaui 
aberwiegeud an die Edda-liedei, nur auBnahmsweise an die Kunst* 
Sbiilden halte, ao ist hier die richtigere Erklücruig bereite fi-ahei von 
mir erwähnt worden. Wo es eich nm all gern ein-fasaliche Mjthen-er- 
zählnng handelte, war die künstliche Daratellang derSkalden ebenso 
fernliegend, wie sie bei einer Explikation der poetischen Technik zu- 
nächst lag. Für die poetische Diktion bätteu gleichwol auch die 
Edda-Iieder manche Belege abwerfen kOnnen, und dass sie dann und 
wann benutzt sind,"') zeigt einerseits, dassman sie in Zusammenhang 
mit der Kunatskalden-poesie setzte, wie andererseits die spfirliche Be- 
nutzung derselben dagegen spricht, dass man in Skalden-kreisen den 
Edda-liedem irgend wie hChere Bedeutung beimass. "*) 

Ist aber die Anonymitat zur direkten Altersbestimmung unzuläng* 
lieh"'), so scheint mir andererseits doch eine Art-unterscheidung der 
Poesie in eine mehr subjektive, durch die Namen der Autoren indi- 
vidualisirt« , und eine objektivere, gemeinhin anonjme Richtung eu 
tief begründet und nicht altein auf altnordischem Gebiete za stark 
bestätigt, "') um einiger — vielleicht nni scheinbarer — Ausnahmen 



134) Insofern nämlich ausser E. Jessen auch Vicfusson, MObius und 
Manrer gelegentlich die Gründe betont haben, welche filr eine Dati- 
rung der Edda-Iieder eher nach als vor dem Jahre 1000 ins Gewicht 
fallen. Hier sei vorerst noch daran erinnert, daea nur einmal in Gylf. 
und zwar, wo im Fg. ein sicher sehr alter Bestand der VBl. citirt wird, 
Ton fomum vfsindum im Hinblicke auf die Lieder-Edda die Eede ist, 
C. Vni; was übrigens (in C. I) dadurch, daaa auch der Skalde Bragi 
als gamli bezeichnet wird, nicht einmal für den Kern der Vöi. ein hö- 
heres Älter als das des Bragi direkt befürwortet, wenn Dies auch sonst 
wol möglieb ist. 

135) Es werden, wenn ieb Nichts übersehe, nur in Sk. Vit ex. die 
Grfmn. (43). in XL Fäfn. 32, 33 (in einer Erzählung), in LIX Alvissm. 
21 und LXIII Str, 31 unsere Eddalieder citirt; ein paar vereinzelte 
Citate finden sich dann auch in den grainmat. Abhandlungen. Für 
die heiti und kenningar der Götter hätten sich aus den Bdda-liedern 
manche Ausdrücke erbringen laesen; vielleicht sind sie auch theil- 
weiae benutzt, aber ohne dasa man Dies anzugeben für nötig hielt. 

136) Der Standpunkt der Skalden war aber der der Gebildeten 
überhaupt, sofern sie sich für Poesie überhaupt iutereasirten. Tgl. 
auch K. Maurer Üb. Altnord. p. 39. 

137) Wer dürfte z. B. daa siltdeutsche Heldenbuch (ed. Keller) oder 
den Reineke Voa darum für älter als Walthers Dichtungen aniprecheu, 
weil jene anonym überliefert sind? 

138) Man erinnere sich nur an die bekannten Gegensätze der 
volkstümlichen Epik oder Lyrik im Altdeutschen und der höfischen 
Dichtung. Am klarsten zeigt aicb der Unrerschied da, wo wie in den 
romantischen Erzählungen, zwar der höfische Dichter, der dieselben 
%. Tb. selbst aus dem Franzüaischen übertrug, jedenfalls aber der 
Mühe einer neuen poetischen Formgebung sich unterzogen batt«, sei- 
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halber '") — aaf dieaei Homent der litanriuitariMbeB Gmppimng 
gani venichten lu dOrfsii. "") QegenDbei dei nenerdingi TeraaehlOB 
Anftauang, alg ob hier ledigüch der Znhll, ein grOuerer oder gerin- 
gerer Grad der BeKheidenbeit dei Autors und Ähnlich«« rorliege, 
mOchte ich in der Hauptsache denn doch noch an dorn Satze Ttm Th. 
Mobini (Ältere itl. Sage S. 13) festhalten; >ho bezeichnet die Anony- 
mit&t, sofern Bie sich wie bei unteren Sagae weder als eine EnfäUige, 
noch als eine beabBicbtigte betrachten lOist, das rOUige ZiiTaoktret«n 
dieses BewnssteeiiiBc (d. h. eines individaellen Bezuges des Antore oder 
Aafzeichners in dem biBtorischen Stoffe). — Daas die IslAndei nicht 
flberhaupt für literarischen Buhm gleicbgiltig waren, ebensowenig aas 
Bescheid eubeit wie aus Indifferenz, leigt doch wol n. A. die VtMrede 
der gramnat. AbhasdI. in der pros. Edda, wo es beiast (AM II, 8): 
leiti eptir sem vandligast, feir sem nd vilja tara at n^um hittnin 
skäldskapar, hversu fegist er talat, en eigi hrersa skjött er ort, pyi 
at pvi Tcrßr spurt, hverr kvaC, fi er fti li8r, en eigi hversu lengi 
rar at yerit. — Wo also — wie bei den meisten rslendingasögur, 
der Liederedda und bei genauerer PrOfang auch bei Gjlfaginning — 
ein Autoraame uns nicht überliefert ist "'), da würde die Forderung, 
hier eiaen literarischen Namen mit Sicherheit als den des Autoie oder 
Sammlers sm ermitteln, an nnd für sich schon auf einer unrichtigen 
Würdigung des Charakters der altnordiscben, weiterhin aber der mit- 
telalterlichen Literatur überhaupt, beruhen. '**) 

nOD Antheil an dem Werke regelm&ssig selbst hervorhebt — die Ver- 
fiwser der Volksbücher aber, die dieselben Stoffe zur Unterhaltung und 
znm allgemeinen Gebrauche roh redigirten, uns regelmässig unge- 
nannt bleiben. 

139) Wenn einige der ältesten Skaldendichtungen, namentlich die 
Eirfksmäl den Namenn ihres Verfasseers nicht bewahrt haben, bei an- 
dern Beispielen der Art sich gelegentlich ein Schwanken zwischen 
zwei etwa gleichzeitigen Skalden (wie bei der Gylf. II citirten Ha)b- 
Str. zwischen Tbiodolfr und Hornklofi) sich zeißt; wenn der Verfasser 
eines Lehrbuches, der natürlich auch seine subjektive Weltansicht hat 
und sich immerbin hätte nennen dürfen, doch lieber anonjm bleibt, 
um der objektiven Wirkung des Buches nicht Eintrag zu thnn — so 
sind diese Umstände doch nicht aufiällig genug, um unsere heim- 
brachte Ansicht von der Geltung der Anonymität hinKIlig zn machen. 
Auch die älteren altd. Lehrgedichte zeigen entweder AnonymiiÄt (Ty- 
rol und Fridebrant) oder ein Pseudonym (Freidank) oder endlich eine 
Vermengung des Autornamens mit der Hauptperson des Lehrgedichts. 
Letzterer Fall liegt in dem sogen. Winsbeken vor, welches Gedicht 
ursprünglich des vater Igre geheiseen haben , aber von einem Herrn 
von Windesbecke herrühren wird. Vgl. Haupt Winsb. p. IX ig- 

140) Vgl. K. Maurer bei Zacher f. 72. 

141) Es ist in C. 5 bereits ausgeführt, wie die Überschr. des Cod. 
ü nnd die Angabe der Anntll. wol nur auf eine Vereinigung von Gylf. 
mit der sog. Skälda durch Snorri zu beziehen ist. 

142) Die in C. 5 erwähnte HSelichkeit, dassSnuiundr oderGimrr 
Hallsson Autor von Gylbg. sei , will eben auch nichts weiter als nur 
die Eichtang innei^olb der auf Island vor oder gegen 1200 gepfleg- 
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S^wierigev nech und nicli1%er Ut das Kveite oben erwätmte Mo- 
ment: doB Zurücktreten des Autors, aueb wemi er nnrnkaCb ist, blutet 
Beinen Oewäbrsmännern. Um diese Frage niobt Qbet'g Knie za 
brecben, wird es gut sein, Bicb daran zu erinnern, dasa selbst in Fäl< 
len, wo die Terfaeserecbaft mit Nachdruck betont wird — Dies dürft« 
Sibec eigentlicb nur in der ekaldiscben Dicbtung der Fall sein — 
gleicbwol die AnSasenng dieser Autorschaft von der uns geläufi- 
gen aicb Immer noch deutlich geuog nnterscbeldet. "') Um so we- 
niger werden wir da, wo die Yerbältnisse auch rein äosHeTlicb be- 
trachtet anders liegen als in onBeren Tf^;en, &u& Qerathewol 
einen modernen Hasatab an die alte Überlieferung legen wollen. Wo 
also, wie bei der sogen. HeimskTingla wol die literarjschen Torbilder 
und tbeilweise anch die Gewährsmänner uns direkt genannt werden, 
der Name des Autors aber nur aus anderen Quellen indirekt erschlos* 
sen wird — oder wo, wie bei der I'slendingabiSk, iwar der Autor sich 
BchlieBslich nennt, aber offenbar selbst seinen Oewäbremännem und den 
noch etwa besser Unterrichteten sich unterordnet"'), da werden wir 
dieser Sachlage doch schwerlich mit dem Gutachten gerecht, dass der 
Autor nur bez. der Wahrheit einzelner Thatsachen sich auf Andere 
beziehe, bez. der Gesammtdarstellung aber alle Pflichten und Rechte 
eines selbständigen Autors Qbemebme. Fasst man z. B. die Erzählung 
von der VerbeBsemng des isländischen Kalenders durch I>oreteinn Surtr 
(I'slend. 4) ins Auge, so wird man nicht annehmen wollen, dass nur 
die nackte Thatsache dem Ari berichtet, er selbst aber die ganze Mo- 
tlTirung des Vorganges"^) seinerseits hinzugefögt habe. Beruhen aber 
gerade diese individuellen Binzelbeiten auf möglichst getreuem An- 
Bchluss, der bei dem einfachen epischen Stile jener Zeit hie und da 
selbst ein wCrtlicber gewesen sein mag, an die Gewährsmänner "^), so 



ten Literatur charakterbiren, aus der eine solche Arbeit hervorge- 
gangen sein dürfte. 

143) Während jetzt Erfindung, CIiarn.kterEeichQung,6edankentQlle, 
Geist n. AbnI. der Hauptgrund sein, möchte, weshalb unsere Autoren 
um einen Platz in der Liter.« Geschichte ringen, int es in deraltnord. , 
Lit. wesentlich das formale Verdienst, worauf das Antoren-selbatbe- 
«Dsstsein basirt. Man vgl. Hätt C. 100: hröSrs QrverSr skala ma6r 
beitinn vera, ef svä fier alla hättn ort. Mit Bezug auf die altd, Liter. 
bemerkte schon Lachmann (Kl. Sehr. I, 407), dass nur die Darstelinng 
als Sache des Dichters galt, während die Erfindung (oder_ der histori- 
sche Stoff) gemeinsames Eigentum des Volkes blieb. — Ähnlich ver- 
hält es eich, wenn zwar die Verfasser lateinisch geschriebener Quellen, 
wie Oddr und Gnnnlaugr (auch Stemundr?) nicht leicht der Verges- 
senheit anheimfallen, wol aber manche in der Norrcena Schreibende. 

144) Vgl. Prolog: en bvatke es misaagt es i frce[iom ^essom, fiä 
es akjlt at hafa fiat heldr, es sannara rey niak. 

145) Ich verstehe darunter die Erzählung von dem vorhergehen- 
den Traume, die Schilderung der Gemütsbewegung in der Volksrer- 
ebmmlung n. dei^l, 

146) Wenn es z. B. in der von MSb. Catal p. IBl oitirt en St«lle der 
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werden wir in dem ZurOcktreteo des Auton oder E«daktoia i"), mag 
dieeem auch die einheitliche Zusammen^snug dei literftrischeu Wer- 
kes lan&ohst gebühren, nicht bowoI eine Bnhjektive Bescheidenheit 
Denelhen, als den nnmittelbaren Ansdrack das tbataäohlicb richtigen 
Terhlltniases finden kOnnen. 

Wenn man die Abhängigkeit des saga-Bcbreibera TOa der münd- 
lichen Erzäbt\ing hier und da mit einer Schreiber-rolle Terglichen ha^ 
80 dürfte man , statt derartige AnadiOoke ohne Weiteres eh perhorres- 
ciren, sich er»t über ihren wahren Wert zn verständigen sncbeo. Ver- 
stehen wir unter >8chreiber< nni einen lebendigen ijchreibniechaiiis- 
mns, so iat das Verhältnis offenbar ein Anderes; verstehen wir unter 
Schreiber dngegen einen KaDzlieten, Frivat-sekretär u, dergl., der auch 
nach flüchtigen Andeutungen ein Aktenstück, ein^n Zeitungsartiket 
u. dergl, vfillig correkt und flieBsend stilieiren kann, so läest sich ein 
solcher >icriba< recht wol mit einem sagiL-achreiber gewChnlicber Art, 
der ohne tiefergehende chronologische, genealogische Stadien u. dergl. 
an seine Aufgabe herantrat, vergleichen.'".) 

Und andererseits wieder braucht man die von Kefser so- 
genannten >saga-niäiinerc , d. h. die Erzähler von Beruf und 
Einsicht, nicht gleich in das Reich der Träume zu verweisen, weil 
uns Namen wie der eines Hallddrr keinen literarischen Klang haben, 
der Betreffende vielmehr (vgl. Maurer bei Zach. I, 71) uns soost als 
ein rauher Krtegsmann geschildert wird. Daea dieser keine tkunetge- 
recht stilieirte Saga< zueammengesetst haben soll, heiset doch am Ende 
Qor Das leugnen, was Eejser selbst (I, 424 fg.) kaum gemeint haben 
wird. Dafür aber, dase Leute ohne eigentlich literarische Bildung, 
vielleicht ohne sichere Kenntnis der Buchstaben, gleichwol Heister im 
mündlichen Vortr^^ sein kCnnen — und nach dieser Vortragsweise 
hat eben der si^a-sch reiber sich im Ganzen undQrossen gerichtet'") 

Hnngrvaka heisst: heü ek at [)vi [)enna binkling Bamansett, at eifelli 
mer or minni ]>at ek hejrSa af fjessu mäli segja {lann fröma mann 
Gizur HaÜBson, so wird es in diesen und ähnlichen Fällen doch un- 
müglich, Stoff und Davateilong vGUig sa trennen. TOUig ungeformt 
lässt sich ein Stoff ja gar nicht überliefttn, und wer die Sache mQg- 
lichst treu berichten will, wird sich doch — soweit als mCglich — 
an die schon vorhandene Form zu halten suchen. Vgl. oben Anm.") 
und die vorhergeb. Stelle des Teit«B. 

147) Eine solche Redaktions-tbätigkeit bezeichnet wahrscheinlich 
das saman setja, a. B. im Prologe des Cod. Upps. der Sn. Edda , wo 
die Redaktion des ganzen Corpus gemeint ist; während das heSr ort 
in weit engerem Sinne auf die AbfaasuDg von Hättat«! durch Snoni 
als Kunstdicbter zielt Damm wird hier wol der Name noch einmal 
besonders hervorgehoben. 

148) Auch der Iat. scriba, in Denkmalen des MA (z. B. im Frei- 
singer DreikOnicB spiel, vgl. meine geistl. Spiele p, 8) = Schriftgelehl- 
ter, bezeichnet jenes flieaaende Verhältnis, dem nnser >Schieibei< nicht 
völlig mehr gerecht wird. — Vgl. C. 2 A '). — 

149) Die Beschränkungen, welche allerdings nOtig sind, sollen wei- 
ter unten noch entwickelt werden. 
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— dafSt fehlt es doch auch io onaeren Tagen nicht gtuiK an Bicheien 
Beispielen "°), obwol allerdinge mit der Anidehanng dea Lewns und 
Sohreibene nicht nur das GedKcbtnia, «ondem foBt in eben demselben 
Masse auch das VeimOgea einer natQilicben Darstellungagabe sich 
vermindert bat. 

Diese ErwSguiigen, deren Gewicht sich auch durch eine versnchte 
Trennniig der sagenhaften von der bistorischen Erz&hlung — die der 
alten Zeit eben in bewnaster Weise noch nicht vorlag — kaom vird 
schmälern lassen'"), fähren uns über zu dem dritten Momente, der 
besonderen Bedentung der mündlichen Erzählung in den Culturrer* 
haltniasen des Nordens. Die weite Verbreitung dieser Unterhaltunga- 
veise ist zu häufig bezeugt, um an und für sich fraglich sein zu ken- 
nen, nnd bedarf hier als solche keiner Erörterung '"). Wol aber der 
Umstand, dass euerseits ein direkter, andererseits aber uor ein mit- 
telbarer Zusammenhang der mQndlicheu und schriftlichen saga ein- 
geränmt wird. So wenig ich nun aocb zu leugnen gewillt bin, da« 



150) Es mag mir hier gestattet sein, eine mir öfter von verlÄasiger 
Seite geschilderte PersSnlichkeil zu charakterisiren , da sich Ähnliche 
Eracfaeicnngen wol auch anderswo gefunden haben werden. — In 
einer Stadt an der Oataee lebte im Anfange dieses Jahrhunderts ein 
Schifiabaumeiater M., der ohne ganz ungebildet zu sein gleichwol an 
eine literarische Thätigkeit schwerlich jemals gedacht bat. Derselbe 
pflegte in seinem Bekanntenkreise daa Amt de« Eriäblers eu über- 
nehmen, und seine ZuhSrerschaft wurde nicht müde, dieselben Ge- 
schichten hundertmal ans dem Munde des alten M, eu hCren. Ob- 
wol vielfach wörtlich Sbereiuatimmend, war doch der Vortrag der- 
aelben nicht frei von gelegentlichen, leichten Variationeo und neuen 
Verknüpfungen, die eben das Interesse immer wieder zu beleben wnss- 
ten. Dabei wurden stärkere Abweichungen jedoch möglichst vermie- 
den, um den Eindruck des Wahrhaftigen nicht zu schmälern, auf den 
unser M. ebeuEO wenig verzichten wollte als elu alter saga-maSr. 
Qewöhntich wurden daher seine Geschichten, die am besten als >Dich- 
tung und Wahrheit* zu bezeichnen waren , an ein historisches Fac- 
tum , am häufigsten an einen der Feldziige des ersten Napoleon an- 
geknüpft. — Wer jemals auf die ünterhaltungagahe der verschie- 
denen Gäate in einer gröaaeien Goaellschaft geachtet hat, der wird 
auch jetzt noch zwischen natürlichem Erzählertalent und literarischer 
ßoutine zu unterscheiden wiaeen. Er wird aicb keinen AugenbUck 
wundern , etwa von einer Dame zu hören, die einen Cicero mundtodt 
machen könnte, ohne vielleicht nur orthographisch richtig achreiben 
zu kennen, Auderereeita bebt an einem berühmten Bom an schrei her 
K. Weinhold (Rede bei der Feier dea achtzigsten Gehurtatages K. v. 
Holtei'a p. 27) besonders hervor >wie daa den Deutschen aeltene Ta- 
lent des Gesprächs ihm verliehen wäre. — 

151} Wie nur der Usna zwischen saga und aOgn unterscheidet, 
so iat auch Märchen' nur das Deminutiv von miere = die Erzählung. 
Unsere tGes(^ichte< kann ebenso wol die frei erfundene , nur in hi- 
storischer Form vorgetragene, wie eine durchaus verbürgte Begeben- 
heit meinen. Erst allmählich scheidet besonnene Kritik die >Ge* 
schichte« von den sogen. Geschichten. 

152) Vgl. n. A. E. Maurer bei Zacher I, 53 fg. 
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die entere AnflasBang von R. Eejser in einem niotit zd rechtfeiH- 
genden TTinfaDge rertreten ist'"), ho fordern die Verhältnitee doch 
auch hier, finde ich, eine gradweise ÄbechMiuDg, nicht ein Terfohrea 
en bloqae. — Am ehesten darf oder miies wol vielmehr ein engatei 
Auichlaai an die mündliche Tradition, ein »Abscbreiben ans dem Qe- 
d&chtniase« , nm mit Th. MSbins zu reden , da anerkannt werden, wo 
es Biob um die schriftliche Fixirung schon lange geltender Kechts* 
Batznngen, nm die bekannten Aufzeichnungen des ieländiechen Land- 
rechtei nnd der norwegischen LandBchaftBrechte handelt "*). Dagegen 
fehlt es TOllig an der oft enppouirtea St&tigkeit religiöser Überliefe- 
mngen in poetiscber oder proeaiecber Form*"), soweit dieselbe dea 
üm&ug einfacher roligiSeer Eidesformeln n. dorgl. fiberecbritten. 
Es hSngt diea offenbar znsammen mit der relativ geringen Bedentang 
des germanischen PrieaterstandeB. — Was nun die saga betrifft,' eo 
ist hier wol weder an eine stereotype Festigkeit noch an TOUige Be- 
dentangslosigkeit der traditionellen Form za denken. Abgeaehen atich 
von jenen Tslendinga - Btignr, Ober deren hiitorisoben Cbarakt^ (nach 
der von MObins nur vielleicht etwas su fest formnlirt«n A-nsicht) 
die betr. Familie selbst gewacht haben mag, bOrgt der überall er- 
strebte Anaoblius sei ea an wirklich historiache oder doch für hi- 
atorisch geltende Daten nnd Persönlichkeiten doch, meine ich, ge- 
nugsam auch für einen conservativen Zug in dieser freieren Weiae der 
mündlichen Überlieferung, die mancherlei Variationen des Thema's, 
aber doch nicht blinde WillkQhr erkennen läeat'**). Daas mit der 



153) Bei MObios Xttere isl. Saga kann ich zwar solchen AnsfSh- 
rangen , wie 8. 8 unten , nicht folgen , wohl aber jener freieren Anf- 
&aBnng, wie sie z. B. S. 10 zum Worte gelangt. 

IM) Maurer, der a. a. 0. p. 60 selbst hierauf hinweiat, vereacbt 
wieder daa Gewicht dieser Thatsache berabsudrtlcken — aber nozn? 
Ich wenigstens denke nicht daran, von dieser durch daa Herkommen 
so EU sogen geheiligten , aach von EinflOesen erregter Phantasie nnd 
lebhaften QefQhles eiimirten Bechtatradition einen unbefugten Schlnas 
auf die viel freier geartete Tradition der saga eu ziehen. 

155) Dies zu bemerken scheint nicht überflüssig, da man wol ver- 
sucht hat, die Edda-iieder sozusagen ala heidnische Cultus-lieder aus 
uralter Zeit anzupreisen. Und wenn Eeyaer I, 70 selbst Gylfag. fDr 
ein in mündlicher Überlieferung bewahrtea Glaubenssystem aus dem 
Heidentume selbat ansehen möchte , ao acheint mir Dies die verkehr- 
teste Ansicht, die Oberhaupt mOglicb ist. Meinen eigenen Standpunkt 
habe ich in C. 5. klargestellt. 

156) Man vergl, wie Lachmann El. Sehr. I, 408 die Daner im 
Wechsel, oder die Veränderungen in der durch die Poesie dea Volkes 
scheinbar geweihten Sagenform erläutert. Gerade die Betrachtung 
der Bildebrand-aage ist aehr lehrreich , wenn man mit Ubiand nnd 
Müllenhoff (DM ' p. 264) den Tod Hadobrants im Zweikampfe ffir 
die ursprüngliche Form hält. Das den Sänger und ZnhOrer lameiet 
Ergreifende und in Bewegung SetKende gerilth selbst in Bewef^ng 
nnd Veränderung; Susserlichkeiten werden vielleicht in Jahrhanderlen 
kaum merklich venchoben. Vgl. hierüber auch Froa.Edda^. GIV %. 
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Üeit die 'Fttne -dt/T m8nillioh«ii Überlieferang um so mehr gefährdet 
mrde, je manenbafter ein neaei Stoff zndrang, ist von Ifanrar (p. 73) 
mit Beeht betont worden; wenn Deraelbe aber Belbet auf Änansiimen 
htndeatet, bo werden wir (irre ich nicht) zun&cbBt Ein die niederen 
Volkskreiie zn denken haben , die dem fienen nicht ebeneo snggjig- 
lioh, wie der Hof und die Städte, dal^r aber gewisaenhafter in der 
Bewahrung des Alten rind. Hier bann sich z. B. eine SigurSoi-soga, 
die BO manche Andere Qberetrablte, gerne ein paar Jahrhiuderte frieeh 
eriialten haben. 

Je schwerer Obrigens die (wie ich glaube) nur einer gewimen Hodi- 
fication bedSrftige ältere Annoht übet den lebendiir^n Ziuaminenhang 
der mflndlichen und Bchriftlichen mga aicb ad oonlos demonatrireit 
Iftagf"), nm ao nStiger wird es sein, einige EinwOrfe, die von kon- 
diger Seite jener AnSoaenng nenerdinga gemacht sind, n&her n pc^ 
fen. — Ea wird einmal hervoigehobeD, wie gerade die älteaten Bei- 
epiele der schriftlichen ae^tA Bicb von der mflndlichen Vortrageweiee 
fost Bch&rfer ah die jüngeren unteracbiedcn , woa an der P. E. Mül- 
ler'acfaen Amieht TOn dem Gntwiekelangegange ganz und gar nicht 
paaaen wolle. Die Thataache aelbat darf bia zn eintini gewissen Orode 



157) Innnerhin ist doch ana der Art and Weise, wie e. B. im 
Ngf>. NomageBtr seine Erzählung C. IT bia VIII zu Anfang, dann 
aSra sCgn sina (Tgl. C. Till Schluss) in C. IX vorträgt, endlich noch 
einige kürzere Bescheide ertheilt, wol ein Rückachlusa auf Weaen und 
Umfang der mBndllchea aaga gestattet Die erste saga (an einem 
Abende erzablt) nmfoast etwas ober 4 Cap., doss man aber auch an 
mehreren Abenden mit derselben aaga fortfuhr , ersieht man aus der 
Erza:blung von t>or8teinn (vgl. Eeraer I, 428) dem die ,ütfararsaga 
Eeniga fiaraldr HarSr. (allerdings bei künstlicher Dehnung) aut 13 
Abende zu verteilen gelang, was denn doch hindert, dasa una diese 
mündlichen saga's, mag man sie immerhin Hieb in der Regel etwas 
kürzer als die schriftlichen, etwa in dem Umfange von 1 — 12 unae- 
ter Cap. gewOhnlioh denken, etwa als ganz kurze fliatöcchen oder 
Anecdoten zu gelten bdben. Auch der Stil im Ngfi., der offenbar 
dem mündlichen Vortrage nachgebildet ist, bleibt zwar an KQnetlicb- 
keit hinter der literar, saga etwas zurück , hat aber au Lebendigkeit 
den Vorrang. — Es mag nach diesen Ausführungen minder au&llig 
erscheinen , wenn ich in der Pros. Edda Vorbem. D. die Möglichkeit 
einer mJindlioben SigurSar-saga vom Jahre 1000 als Basis der literar. 
VOliunga-saga , ja im Einblicke auf die vorhandenen Zeagniese die 
Wahrs^eintichbeit dieser Annahme befürwortet habe. Sollte man 
auch behaupten wollen (was ich jedoch Bit unnStig halte), dass die 
Bezeichn. SigurSar-aaga erst nach Auabildnng der literarischen aaga 
auf die älteren, nur erat einzelne Züge darstellenden fr&sagnir in un- 
genauerer Weise angewandt sei, so würde doch immerhin eine Rück- 
sicbtnabme auf die prosaische Volks- Überlieferung geboten erscheinen, 
statt der bei der modernen £ritik so sehr beliebten Eoat völligen Ig- 
norirung der zum Aschenbrödel der Literatur verurteilten Proaa • er- 
g^hlungl Mit einer blosa theoretischen Anetkennnng ihrer Existenz 
mag sich das Gewissen des einzelnen Forschere beruhigen, für die 
wisseneohaf tUebe Forsokni^ nod solobe Conocaaionen völlig unfraobthar. 
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einger&Tuat weiden"^); die Erklärnsg aobeint mir aber d»rin zu lie- 
gen, doBB, wie die lat. Buclutabeuaobrift für nordische Texte nicht xa- 
erst, tondem aui im Gefolge des Stadiums der Eirobengprache and 
der GltMsiker im Norden Eiuguig fknd, so auch die ertten Historiker 
dei Nordens, mochten sie nun wirklich lateinisch oder schon in der 
Landessprache schreiben, doch in erster Linie durch die ihnen vor- 
liegende gelehrt-kirchliche Literatur zu ihrer Thätigkeit angeregt 
wurden "*), Daher erklärt sich eine gewisse formelle Abhängigkeit 
nach dieser Seite hin gerade in der eisten Periode der nordischen 
Sagensohreibung. Wie aber die lateinische Geschichtschreibung im 
Norden ganz und gai-, und in Deutichland wenigstens auch die latei- 
mscbe Behandlang alt-nationaler Stoffe, die im 9. und 10. Jahrb. in 
den gelehrten KloBteidichtungen ta Tage tritt, einer freieren Hand- 
habung auch der Literatur , einer Annäherung an die wirklichen Be- 
dürfnisse des Volkes wich, so finden wir auch im Norden das Fhopf- 
ceis der Literatur erst allmählich mit der mündlichen Tradition des 
Volkes verwacfasen ""). — Wir sind nun freilich in Deutschland nicht 
gewöhnt, einen weitgreifenden Einfluss der volkstümlichen Fiosa ein- 
Kur&amen, und Qrimms Versuch, manche unserer Volksmährchen un- 
mittelbar an das Heidentum anzuknüpfen , muss wenigstena als der 
Modification bedürftig anerkannt werden"'). Bedeutender dagegen 
zeigt sich die Prosa beispielsweise in der alt-italiänisohen Litecatm: "*) 

158) (Vgl. Maurer bei Zacber I, 66, 67). Namenüich bei. des 
Ari, Samund und des Norwegen Thiodolf, obwohl Letzterer doch 
auch angibt, vorzugsweise aus der mündlichen Überlieferung geschöpft 
zu haben. Übrigens fand selbst die genealt^sche Kritik einea Äri 
zunächst an der mündlichen norwegiecb-isläDdiscben Tradition, de- 
ren Fiiirung z. B. im Catal. regum Norvagiensium vorgelegen haben 
mag, einen Anhalt. 

159) Auch USbius, sonst in der Alt. isl. saga ein so ivarmer Ver- 
fechter der mündlichen Tradition , hat doch andererseits die Bedeu- 
tung der >Anregniig< seitens der kirchlich-lat. Liter, keineswegs über- 
sehen (vgl. namentlich S. 12). Und die Anregung zu einem Werke 
wie Ojliag. konnte auch nur von jener Seite kommen, während der 
StofP heimisch und heidnisch scheint. 

IGO) So hebt z. B. Maurer über Altnord. S. 21 (495) selbst her- 
vor, das« die etwas jüngeren Biskupa sOgur aus der mehr historischen 
Fassung bei Ari und allenfalls auch der Eristui-saga weichend sich 
der biographischen Form' nähern , was denn eben doch auch Annähe- 
rung an die mündliche Vortragsweise bedeutet. Diese mosate natür- 
lich auch um so mehr zu ihrem Rechte kommen, je mehr es sich um 
ganz oder nahezu gleichzeitige Äufzeicbuung bandelte. Vgl. auch 
Maurer Island S. 460. 

161) Nimmt man aber auch f6r die aus der Fremde eingebürgerten 
MShTcbenstoffe eine literarische Vermitfelung an (was wol kaum rich- 
tig), so ist immerhin doch eine Erhaltung der einfachen Frzüblungs- 
weise in den unteren Volkskreieen für einige Jahrhunderte verbürgt. 
Wer will hier Form und Stoff ansei uanderreiBsenf 

162) Man vergl., was A. Eberii in seinem trefBichen Handbuche 
der itaL Nat-Lit. (Ft. o. M. 1864) S. 19—22 über die Cento Novelle 
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vertreten , auf die ich deBhalb noch, im Vorbeigehen hier Besug neh- 
men maohte. 

Wenn wir aber auch nicht die«e, sondern (in gewagterer Weise) 
die neuere europäieche Literatur xum Vergleiche heranziehen wollen, 
80 »igt sich doch auch hier überall die Literatur dem Leben um so 
näher stehend und tod der Wirklichkeit abhängig, als sie andercr- 
aeits ja anch auf dieae selbst zurückwirkt. Bichtig ist jedenfalls, dase 
nicht jede Foatitle wirklich gehaltene Predigten , nicht jeder Komau 
in Briefiorm wirklich geschriebene Briefe voraussetzt"'), aber nähere 
Frilfung zeigt dooh auch hier, da«s wo die Erzeugnisse der Literatur 
auf ein Volk voll und kräftig gewirkt haben, sie auch ihrerseits von 
den Bedürfnissen der Wirklichkeit ursprünglich ausgegangen sind 
und keinesweges bloss formell an den Ton sei es der Predigt oder 
der geseUigen Unterhaltung oder der Correspondenz sich angelehnt 
haben "*j. Im anderen Falle haben wir es mehr oder minder mit li- 
terarischen Todtgeburten zu thun, wozu Niemand die islSndischen 
Familiensaga's wird zählen wollen. Formell vielleicht mit R. Maurer 
übet den mehr indirekten Zusammenhang der literarischen und der 
mündlichen saga einverstanden, muas ich gleichwol dieses indirekte 
Verhältnis gegen die Gefahr einer völligen Beiaeitesetznng der doch 
sehr lebendigen Einwirkung der mündlichen Tradition auf die Lite- 
ratur in einer Weise urgiren, dasa ich praktisch vielleicht dem Stand- 
punkte Eeyaers (aeiner Extravaganzen '" uneiaohtet) noch näher 
stehe 1 — 



nnd ihrer sowie ähnlicher Erzeugniaae des Volkageistes EinSnaa auf 
die meisterhaften Novellen dea Boccaccio äusaert, und wie Ebert in 
seinem Stile die Steigerung oder volle Ent&ltung dea der Italien. 
Nation eigentümlichen Talentes der Erzählung anerkennt. Wenn 
Derselbe nebenbei (S. 22) auch einen Ein&uaa der klaaaischen rOmi- 
Bchen Prosa auf Bocc vermuthet, so will ich Dies nicht beatreiten, 
möchte aber die künstlichere Seite aeiner Prosa eher noch auf den 
feinen Conversationston gewählter Florentiniacher Cirkel zurückfüh- 
ren. — Wir brauchen aUo wol nicht mit Mübius laL Saga ä. 2 die 
zugleich nationale und künstlerische Prosa den Isländern allein (im 
MA.) zu vindiciren und damit auf jedwede Vergleichung mit andern 
Völkern zu verzichten. — 

163) Vgl. Zaohers Zeitachr. I, 74. 

161) So ist z. B. Goethe's Werther bekanntlich eine freie Nach- 
bildung seiner eigenen Correspondenz mit Charlotte BaS und ihrem 
Bräutigam , und es gibt Leute (z, fi. A. F. C. Vilmar), die diese Ori- 
ginalbriefe poetischer Süden ale den Werther selbat. — Ebenso ist 
bei den bekannteren ErbauuDgebüchera der Gegenwart mir kein Fall 
erinnerlich , wo nicht der Verfasser als praktischer Seelsoi^er oder 
Eauzelredner thätig gewesen, und die literarische Thätigkeit als eine 
ergänzende Seite seiner eigentlichen Berufsarbeit betrachtet hätte, 

165) Es scheint mir unnötig, immer wieder mich gegen die bnoh- 
etäb lieh- getreue Aufbewahrung der mündlichen Tradition zu verwah- 
ren oder zu ereifern ; ich nehme nur den schon vor B. £e;ser von 
P. E. Müller, Th. Möbius und andern umsichtigen Forschem vertre- 
tenen Standpunkt im Wesentlichen wieder auf. — Hit Becht be- 
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Das letzte geg«n EeyBetB Ansicht vorgefahrte Äi^ment ■*•), dam 
nBinlicli Snoni Bslbat du minder ZuTer]!lMige der proBaiech-mand- 
liehen Überlieferung vergtichen mit der poetischen bezeuge, wird ont 
anr Erwägnng dea Verhältnisses zwischon Poeßle nnd Prosa innerhalb 
der altnordischen Literatur fiberhanpt überleiten. Bei jenen Bemer- 
knagen im Prologe der Heimekr. (oder O'l. s. h. H.) habe ich Drei- 
erlei KQ bemerken. Einmal spricht Snorri dem ganzen Zusammen- 
b&nge nach offenbar nnr von Skalden -liedem, nicht von dea soge- 
nannten >eddiBchen«"'); dann betont er zunächst die günstigere Stel- 
lung der Hofskalden, die nenn nicht selbst Zengen der historischen 
Thatsachen docb mit Bflcksicht anf die Kreise, in denen sie sich be- 
wegten , zn einem in den HauptzBgen wahrhaften Berichte gehalten 
waren; wird dann schliesslich auch die grSBsere Verlässigkeit dec 
Bkaidischen Kunstform in's Auge gefaast, so geschieht Dies doch anch 
nicht ohne ein bedeutsames Wenn "*), Mit diesen BinschiAnkuDgen 
kann man sich der Auf^ssung dea Snorri vollkommen anschlieuen, 
ohne darum (so wenig wie er selbst Dies thut) die Brauchbarkeit der 
mtlndlichen ErzShIung i^r historische Zwecke Oberhaupt zn beGtreiten. 

In der attnordiscben Poesie haben wir drei Gattungen in unter^ 
scheiden: Ennstakalden-Lieder , anonyme Skaldengedicht« (denen na- 
mentlich die Edda-Lieder and die lansavianr zufallen], endlich Rünni. 



merkte auch F. A. Munch in Ann. 1847 p, 169: at den aldelee ob' 
jektive Forttelling aaaatsige er udaprunget af BegiTenbederne äelv — 
wodurch eich hier eben jede schärfere Scheidung von Stoff und Form 
verbiet«t. 

166) Natarlich fasse ich hier nur die wichtigeren in'a Ange. Als 
neutrales Moment aber wird man Übereinstimmungen in der Worfcbs- 
suQg (vgl. Maurer a. a. 0. 1, 76) ansehen müssen, da diese fteili^ 
nicht mit Keyser zunächst auf mOndliche Quellen, aber ebenso wenig 
allein auf schriftliche bezogen werden kOnnen. Beispiele ähalicher 
Übereinstimmungen, wie wir sie in der Sk&lda, Völsangas. und im 
Ngji., sowie in der Prosa der Lieder-Edda antreffen, begegnen vielfach 
in neueren Sagenaufzeicbnungen, wo dieselbe Sache iro Volksmuade 
sich etwas verschieden gestaltet hat, ohne doch ihre Identität zu ver- 
leugnen. Man vgl. a. bei Thiele I, 8: opffldte man en tjr med Meetk 
og Evedebrod = I, 39 opfadte m. en tyrekalv og gav den ei andet 
en Melk og Hvedebr. — Ferner: men havde dog saaledes overstien- 
ket Tyren med sin Qift ^= men var da saa overatienket af Giften 
n. dgl. m. 

167) Dies verdient namentlich Eeyser, Grundtvig und andern 
neunordischen Forschern gegenüber betont zu werden, die anf die an- 
gebliche Festigkeit der poetischen Tradition Oberhaupt so viel geben, 
während doch die Überlieferung unserer L. E. ebenso wie einfache 
Überlegung dartbut, dasa Stabreitndicbtung nnr eine sehr wankende 
Stütze dea Gedachtniaaea iat; vgl. Pros. Edda S. LXXI Teit u, Aum. 
— Anch daran sei erinnert, dase der Prolog der J>i8rB. zwar die säch- 
sischen Lieder mit den nordischen vergleicht , hier aber Bpeciell nur 
die skaldischen in'a Auge fasst, was namentlich durch das Gitat auE 
Eallfredr *luce clarius< ist. 

168) »ef f)aa (kv»äSi) eru r^tt kveSin ok skynsamliga upptekin«. — 
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Nur die letetere Gattung enthält im Qanzen betrachtet erzählende 
Gedichte, wahrend die namhafte und nainenl(MeSl:a,ldendichtungbald 
einen mehr präconisirenden , bald einen didaktiachen Ton anBchlägt, 
oder in andern Fallen den anmittelbaren Ausdruck des Gefühls be- 
absichtigt, Ekleo echt lyrisch ist. Epische Gedichte wie das Hilde- 
brauda-lied oder den Ludwigsieich, Epopöen wie den Bäorulf oder 
Eeland hat die altnordische Dichtung nicht aafeuwaisen '**} ; ob die 
altakandinaTiBohe Poesie hierin besaer gestellt war, wissen wir nicht, 
obwol mir ea allerdings sehr wahrscheinlich ist. — Bei den Rfmut 
nun, die mit voller epischer Breite ihren Gegenstand behandeln, ist 
die unmittelbare Abhängigkeit von Prosaqnellen im Ganzen aner- 
bannt""); hier mtiss in einzelnen Fällen wol geradezu von einer Über- 
aetzuDg der Prosa in Reimform die ECede sein. Andere bei der ei- 
gentlichen Skaldik und den laasavfetir: hier ist ein analoges Verhältnis 
bisher von keiner Seite behauptet worden, hingegen hat die unleug- 
bare Thatsache , dasa mehrfach eddiEche Gedichte in Prosa aufgelöst 
sind , SU der gelegentlichen Äueeeruug eines namhaften Forschers ge- 
führt, der zunächst in der L. Edda die erzählende Prosa des Samm- 
lers als AoflCsnng der erzählenden Theile der uns nnr theilweise er- 
haltenen Edda-lieder betrachten mdchte '"). Wird dabei zugleich auf 
die erzählende Prosa der Fas. neben den TorzDgsweise Beden enthal- 
tenden lausavisur hingewiesen , so acheint damit für die geaammte 
mythisch-heroische Sagenliteratnr eine poetische Qnmdlage vermutet 
zu werden — eine Auffassung, die mir jedoch excessiv erscheint"*). 
Gerade die Betrachtung der lausa-vfaur, die E. Maurer sehr glücklich 
nsit den Beden bei Thukydidea oder Tacitus vergleicht und auf ihre 
z. B. erst spätere Einfügung in den Prosatezt hinweist '") , wird uns 
a,uch hinsichtlich der Edda-lieder auf den richtigen Standpunkt hin- 

169) Von ganz vereinzelten Ansätzen, wie den epischen Theilen 
der Voluspä, den späteren Atlamäl u. Shnl. kann hier abgesehen 
werden. Die epischen Skaldengedicht«, wie Ynglingatal und mehr 
noch HaustlSng n. Ähnliche setzen überall die Hanalung (als durch 
Prosa - darstelluugen bekannt) voraus und suchen sie ihrerseite nur 
auszuBohmQcken . 

170) Vgl. MäbiusSeem. Edda p. XII. Auch fSr diel>rymlur speciell 
scheint eine Prosa-vorlage nicht unmöglich, vgl. G, G. A. 1877, p. 66S. 

171) Vgl. Z. Zeit«chr. f. d. Phil. I, 398. 

172) Ich ersehe übrigens nicht deutlich, ob Möbiua eine solche 
Meinung ausgedruckt wissen wollte, die jedenfalls wol nur ala gele- 
gentliche Andeutung, nicht als feste Formulirung einer Ansicht zu 
betrachten wäre. Macht man aber versucbsweise die Probe, ao finden 
eich einmal in der Vülss., der BagnarsEaga, der Hrölfss. u. s. w. doch 
genug Partieen, die wir nicht füglich als LiederaufiOsung betrach- 
ten kennen , andererseits sind aber auch Unterredungen in der 
Völss. gar nicht selten in Prosa aufgelöst (so C, SVIU der Inhalt 
der FÄfnismäl, C. XX die Sigrdrifumäl , soweit dieselbe als Unterre- 
dung Bwiachen Sigrdr. und SigurÄr anzusehen sind u. s. w.), so dass 
von einem festen Principe wol füglich nicht die Rede sein kann. 

172) Vgl. Z. Zeitschr. I, 58. 
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fEthren. Es handelt aicb bei den Strophen eben fibeiaJt am die mehr 
Bnbjective , bei der Fioui um die objektivere Seite der Darstellung; 
Entere wird immer noch eher sei es ganz fehlen oder (in nuce) in 
Letzterer liegen, als das amgekehrte Verhältnis atatthaben kSnnen, 
Oleichwol würde ich es ISr onn&tze Principienreiterei erachten, eine 
unbedingt« Priorität der Prosa auf altnordischem Gebiet« eu fordern, 
am so die , bereits von Maurer mit Becht gerügte Einseitigkeit Eej- 
sers und Anderer nach der anderen Seite hin wettKumacben'"). Viel^ 
mehr mJJcbte eine unbeiangene Betrachtung dahin leiten, eine innige 
Verbindung gebuudener und ungebundener Rede für die älteste Zeit 
des Nordens zu Termuthen ; aber nicht in Eejeer's Weise "*) , i&as 
die Prosa die Bolle eines Eiegeten zu der Poesie gespielt und sich 
so wenigstens sehr frühe schon enge an die ältere Schwester geschloB- 
sen habe. Im Gegenteil lehren nicht bloss die Edda-liedei nebst den 
lausayfsur, es lehren unsere Volks-m ährchen and Sagen in Süden nnd 
Norden und die ähnlichen , uns wenigstens spurweise erhaltenen frä- 
sagnir der altnordischen Zeit das Yerbältnis so foTmoliiea, dass der 
socb nicht im bewnssten Gegensätze zur Poesie stehende, vielmehr 
einfach gefällige, hier uud da schon poetisch angehaucht« Stil der 
volkstümlichen Prosa sich unwillkührlich zum poetischen Aasdrocke 
steigerte, sobald das subjektive Element sich etäiker geltend machte 
oder die Nachahmung der Natur darauf hinführte. So sind in den 
fr&sagnir von Hrölfr Eraki nur die (unseren Bonmots ähnlichen) tref- 
-fenden Aussprüche des KOniga, in der Proea-erzählung von SignrSr 
(Sk. 39—42) nur der Qeeang der VOgel in Verse getaset; so wird in 
unseren Hährchen, wenn der von den Zwergen untergeschobene Wech- 
selbalg endlich zum Sprechen gebracht wird, ein Beim beliebt: 

174) Z. Z. I, 74. — Als eine nur mildere Form jener Einseitig- 
keit aber muss es doch wol erscheinen, wenn Zeugnisse, die einer ! 
SigurSarsaga gedenken, ohne Weiteres anf >carmen aliquod de Si- 
gurdo FafnBricida€ (A M 1, 647") oder anf den letzten Theil der Edda- 
liedersammlung bezogen werden ; wie denn auch bereite Bosselet (S- 
264) diesen Theil als eine ältere Tölsungasaga mit der Überschrift 
>Frä Vötsnnguni angesehen wissen wollte. Bugge , der das aus der 
Überschrift hergeleitete Argument N. F. 190 mit Becht verwirft, hat 

fleichwol die Hypothese selbst in ähnlicher Art erneuert, indem er 
ie im Prologe der fiSre. sieb findende literarhist. Anspielung (vgl. 
Pros. Edda p. LXXXl) auf unsere Edda - lieders. beziehen wollte. — 
UObiuB aber a. a. 0. scheint der Bosse let'scben Ansicht noch näher 
treten an wollen. Was gegen diese, mit neuer Motivirung auch v 
Sjmona in seinen Untersuch, zur Völsa. vorgeführte Ansicht ein: 
wenden ist, ward in den Vorbem. meiner Pros. Edda vol genügend 
entwickelt; eher noch kann ich mich mit Roeselet (S. 265) einver- 
standen erklären , wenn er die Erzählung in der Skälda als (öftere) 
Quelle dee Liedersammlers bezeichnet, obwot hier neben der direkten 
Benutzung auch die indirekte Übereinstimmung zu erwägen bleibt 
und wol den Vorrang verdient; vgL Vorbem. p. CIV Text o. N. '), . 
CVU '"). — 

175) Eft. Skr. I, 128 o. Öfter. 
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Nim bin ich doch ao alt 

Wie der Westerwald n. dgi. m. '") — 

Auch die Strophen der Kunatskalden kCnnen uns nur in einer 
ähnlichen AufEiusang hinfahren. '") Wie aoll man sieh aber die irei' 
tere Entwiokelnng denken? — Wir betrachten die eaga oder fr&sOgn 
nicht sowol als Omndlage, wie ala Ausgangapankt fQr die poetische 
Produktion, die eich nraprüngtich begnQgte, an wirklich geeigneten 
Stellen einen Uonotog oder eine kflizere Weohselrede in Versen ein- 
biegen. Bei beliebteren oder wirklich poetisch-reicheren Stoffen lag 
aber die Tersncbung sehr nahe, da« poetisch- anbjektiTe Qebiet all- 
mählich EU erweitern und sei es in längeren Wechselreden, sei es in 
monologisch gehaltenen WeisBagongen oder retrOBpektiven Erinnenmgs- 
ergflsaen auch einen Theil des objektiven Stoffes sich anzoeignen. *") 

Darob diese neuere Weiae der Darstellung liess sich auch tod den 
Thataachen Einiges in neuem Liebte, doch ohne wirklichen Abfall von 
der Überlieferung, voriBhreni im Übrigen aber genügte eine knrze 
Andentung der als bekannt vorausgesetzten Handlung. "*) Das Ver- 
hältnis der Poesie zur Prosa aber erlitt auf diese Weiae eine allmäh- 



176} Oder wie es Müller und Schambach Niedera. Sagen S. 134 
lautet: Bin ich doch so alt, wie der Thüringerwald. — In Grimma 
K. M. hebe ich u. A. Nr. 13, 15, 19, 52, 58 hervor, wo überall der 
Wechael zwiachen Prosa und Poesie ganz ähnlich wie der in den alten 
&ä£agnir ist. — Ebenao entbehrt die ital. Novelle noch bei Boccaccio 
nicht der gelegentlichen Liedeinlage, nud ein ganz analoges Verhält- 
nis zeigen auch ältere Opern (oder Singspiele) mit ihren Proeatexten, 
die nur in poetisch gehobeneren Partien durch Recitative oder Arien 
unterbrochen werden. Die Arie der Oper, die ja häufig dann auch 
fOr sich gesungen wird, ist vielleicht das beste Vergleich nngsmitf^l 
zu der Entstehung der lauaa-visur, denen im weiteren Sinne auch die 
epischen Edda-Iieder zufallen. Diese Verbindung von Proaa und Poesie 
ist eben 80 alt nud volkstümlich, wie die von Tragik und Humor im 
Drama, überall aber drängt eine theoretisch feiner ausgebildete Tech- 
nik mit der Zeit zu einer achärferen Anseinanderbaltung der verschie- 
denen Stielarteu, doch nicht ohne dabei oft an Pedanterie zu streifen. 

177) Namentlich jene improviairten, ala lauaavfsur den saga's 
einverleibten Strophen, aber auch Souartorrek, HÄkonarmäl u. Xhnl. 
— DasB die formell epischen Skaldengedichte in der altoord. Überlief, 
häufig selbst auf pros. Teite anrückgeiBhrt werden, wurde schon Pros. 
Edda S- LXXXI hervorgehoben; vgl. auch A.'") — 

178) Diese Auffassung gab bez. solcher Eddalieder wieGnSrünkv. 
I und II, Qrfpiespfi, Oddninargr., öuSninhv. 10 fg. u. dergl, schon 
Jessen; ähnlich geartet sind aber z. B. auch die sog. Erikumäl und 
der Monolog des Hrdkr in der Hälfaa^a C. 16. — Für die Entstehung 
eingelegter lausavfstir instruktiv iat Hervara. (Bugge) 211, 19; fiett« 
er kveSit eptir viSroeSu ^ira, wo die einfache Erzählung in Prosa 
voranfgeht. 

179) So z. B. Sigkv. sk. 22. Dieae Erklärung ist wo! natSrlicher, 
als die sonst wo! Gbliche, wonach namentlich die skaldiscbe Darstel- 
lungsweise aua einer Art von Überdrusa ana derjenigen in einfacher 
Liedfonn erläutert werden soll. 
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liehe Versebiebiuig ; schon in der H&lfaBaga, die anf 17 knrze Capitel 
einige 70 lansaTÜtir-Sti. zählt, ähnlich auch in der HeTvatareaga I 
(Bogge), die anf 16 etwas längere Cap. Dahesa 100 Str. oder Halbetr. 
als Einlagen zählt, und im Ng^. (12 kurze Cap., 27 Str.) schwankt 
die Wagachale. offenbar stark zwischen der nrsprQn glichen Froaa-FoTm 
nnd der allmäbHch mehr begünstigten Einlage. '*") Dies MisTSrhält- 
nis mnsste am stSxksten in den poetieob-anziebendsten saga's auftre- 
ten, nnd wir begreifen vollkommen, wie der Terfasser nuserer Eec. 
der VOlsnngasaga sich theiU zqt Umgebung einzelner, ihm vielleicht 
wol bekannter Lieder*"), theile xar Auflösung von Lied-Strophen in 
Prosa veranlasst sah, um den feineren Eofkieieen eine nicht geschmack- 
los zwischen Poesie und Prosa beständig ecbwankende Form nebst den 
Differenzen der einzelnen Lieder darznbieten. Yen derartigen Bfick- 
sichten war dagegen der ieländiscbe Sammler der Lieder-Edda offen- 
bar unbeirrt; sein einjacberes Terfabren gewährt uns den nnschätz- 
baren Torteil zu gewahren, wie die ursprüngliche ProsahüUe dorch 
die ÜberfQlle poetischer Einlagen achliesalich zersprengt und tbeil- 
weise wenigstens ancb ersetzt, nur noch sozusagen in Fetzen hier and 
da zwischen einzelnen Liederstrophen herabhängt.'*') Das Verfahren 
war natürlich feineren Leserkreisen gegenSber unmöglich, es wird sich 
hier nur um den (uns freilich hSchet interessanten) Yersuch eines is- 
ländischen Sammlers, von der alten Überliefemng in Poesie nnd Prosa 
so Viel als thnnlich zu retten nnd (wenn anch tob) zu vereinigen, 
handeln können. — Den natürlichen Fortgang der Entwickelang aber 
von den die Prosa schon überwuchernden lanBavfsnr gewähren einer- 
seits die isländiechen rfmur, andereTseit« die skandinavischen Eämpe- 
Tiser, wo nun die poetische Form vOllig Über die prosaische den Sieg 



180) Die HervaTB. läsat in der sog. Getapeki HeiSreks konnn^ 
(B. p. 235 fg.) eine andere Art der Erweiterung einer sa^, nämlich 
durch Bäthsel oder didaktische Strophen, uns erkennen, die sich am 
so leichter vollzog, da anch dae Lehrgedicht älterer Zeit sich gerne 
irgendwie an einen epischen Stoff anlehnte, z, B. anch in den G-rfninni. 
— Eine ähnliche epische Einleitung scheint in den Va^r. später 
gleichfalls poetisch parapbraairt zu sein, vgl. Gmndtvig und Hildebr. 
au Str. 5. — Mit dieser Art der Einlage vergleichen sich Sigrdrffm. 
6 fg., Pfifnism. 12 fg., Eegm. 19—25, alle in sehr leichter (oder gar 
keiner wirklichen) Anlehnung an den Inhalt der SignrCarsaga, 

181) So namentlich der Helgakv. Hund. I, und der Gripisspä, anf 
die sich nur leichte Hindeutnngen finden. Dagegen scheint eine vOUige 
Ignorirung bekannter Lieder mir nicht w&hrntheinlich. 

182) Man darf allerdings nicht übersehen . dass keinesweges alte 
Angaben des Sammlers auf die alte mündliche saga zurückgreifen, 
sondern (neben etwaigen Entlehnungen ans der Skälda) auch eigene 
Zusätze dabei figuriren, wie Keyser 1, 175 Dies mit Recht hervorhob. 
Aber das ideale Vorbild blieb dabei doch jene alte (von mir für dos 
Jahr 1000 spätestens vermnthete) mündliche SigurSaraaga mit ihren 
EinWen von laneavfsnr; man darf anch eine gewisse Ähnlichkeit mit 
der vOlBongas. einräumen, in der Weise aber, wie schon Mebiua — 
freilich von ganz anderem Stajidpnnkte aus — die Pro» des Samm- 
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davon getragen hat, w&hrend namentlich die Letiteren dnich ihre 
viel&ch Mckeahafte Daratellung noch eine &Qhere Abhängigkeit von 
ProB»-texten erkennen laBBen.'^) — Stellt die Lieder- eddaaammlung 
daher einen Übergang dar, eo ist ea nicht der von Poesie zu Prosa, 
sondern der natürlichere von der ungehnndenen zur gebundenen Re- 
deweise. "') 

Haben vir so das Terh3.1tnis von Poesie und Prosa in der altnor- 
dischen Literatur vorläufig BkiEziit"^), so dürfen wir der Frage nach 
der literarhistorischen Stellung der Edda-liedersammlung :^her treten. 
Han hat nenerdings mehrfach die einzelnen Lieder in Bezng aof Ort 
und Zeit der Entstehung zu pröfen versucht, und ist dabei eu dem 
aioher richtigen Resultats gelangt, dass die Mehrzahl der Lieder auf 



lers (mit den Heldenliedern) eine umgekehrte VOlsungas^a nannte. 
Denn umgekehrt war hier in der That von einer Rücksichtnahme auf 
den Zeitgeschmack zu älteren Traditionen, die damals freilich ganz 
veraltet und nur für Sammlerzwecke und die Interessen der späteren 
gelehrten Forschung einen bleibenden Wert behaupten. — Dass übrigens 
die Liedcreintage allmählich die Prosa verdrängte, scheint auch unsere 
H&I&saga zu bestätigen, wo sich ein im Ngfi. II erwähnter Zug nicht 
mehr findet, vgl. Prosa Edda XCVIII "]. 

183) Besi. der skandin. Kämpeviser und der fär. Rfmur, die sich 
auf die Sigfridsage besiehen , wird von mir in Übereinstimmung mit 
G-. Storm eine wenigstens theilweiee Abhängigkeit von der fiSrs.noch 
für wahrscheinlich gehalten, vgl. G. G. A. 1878, p. 79 fg. Könnte hier 
wenigstens die Möglichkeit einer direkten Dependenz von älteren (da-, 
nischen) Volksliedern in einzelnen Fälien eingeräumt werden, so finde 
ich keinen Grund, die eddischen Heldenlieder von SignrSr anders ab 
durch häufige Bearbeitung vermehrte und variirte ursprüngliche laus- 
avls. auf Grund einer mündlichen Sigur^arsaga zu erklären. ^ 

184) Indem Bosselet a. a. 0. die Prosa des L. E. Sammlers eine 
lälteete TOlsungasagai nennt, scheint er sich das Verhältnis in der 
von mir als irrig bekämpften Weise gedacht zu haben. Auch in der 
Oper hat ja das poetisch -musikalische Element immer mehr überhand 
genommen. 

185) Haben wir dasselbe auch nicht aller Analogie entkleidet ge- 
fanden (vgl. N. 162], so bleibt immerhin das starke Hervortreten der 
Prosa wol nur durch ein auf altnordischem Gebiete hinreichend con- 
statirtes Zurücktreten des Gesanges, sowie weiterbin auch der bilden- 
den Künste — und Beides wiederum auf Island wol noch stärker als 
in Norwegen — erklärlich. Sicher kommt hier auch das Klima mit 
in Betracht; wo die SingvSgel immer seltener werden, verliert auch 
der Mensch schliesslich Lunt und Kraft xom Gesänge; heisst es doch 
auch von dem ähnlich sitnirten Frieseniande seit Alters: Frisia non 
cantat. — Die geringe BevOIkerang aber (namentlich Islands) liess 
wiederum aach monumentale Banten (abgesehen von dem auch wol 
vorhandenen Mangel an Baumaterial) nebst einem Flor der bildenden 
Künste unthunlich oder überflüssig erscheinen. Die Fruchtbarkeit der is- 
Kndischen und norrOn-norwegischen Literatur compensirt sich demnach 
durch eine Unfruchtbarkeit nach andern Seiten der Cultur bin, die nicht 
übersehen werden darf. Ein Bau wie die Kathedrale zn Lund z. B. 
wiegt doch sicher ein Schock isländischer saga's auf. — Im Thalaäch- 
lichen Obereinstimmend, in der Auffassung abweichend ist die Be- 
sprechung bei Maurer Island p; 450 — 452, 
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Island ver&sit, nicht etwa bloss aufgezeiclmet siod, wai ja auch fSr 
die Z«it schon eine gewine Schranke zieht. Auf diese DetaitprQfimg 
hier näher einEngehen, ist nicht erforderlich'"); Tielmehr haben wir 
N betonen, dasE ungeachtet öet norwegischen, vielleicht selbst grBo- 
ländiBohen Ursprunges einzelner Lieder and trots der wahrscheinlich 
norwegischen Herkunft der in der Proea des Sammlers noch trümmer- 
weise erhaltenen saga tou Sig. r&fniabani'"} die Sammlung als solche 
einen entschieden isländischen Charakter trägt; womit ich natürlich 
nicht bloss einen Isländer als Sammler vermnthet"'), sondern die in- 
ländische BiehtoDg als die natürliche Grundlage der Sammlnng be- 
trachtet zu sehen wünsche. Als Oegenetück faaae ich zunächst die 
VObungas. ins Auge, wo der norrSne Standpunkt, die Büchsicht auf 
die BedQrfeisse eines wirklich vorhandenen, nicht bloss fingirten Fubli- 
knms obwaltet mit allen jenen kleinen Schwächen, welche Rücksicht 
auf den wechselnden Zeitgeschmack allerdings verschuldet. '"*) Dass 
aber die Liedersammlung, welche ungeachtet der quasi-ohronologischen 
Anordnung, die sie wahrscheinlich der literarischen saga abgesehen 
hat'°°), doch alle Schwankungen der poetischen Variation des Stoffes 
fast unvermittelt nebeneinander stellt, auFeine praktische Benntzung, ei- 
nen zusammenhängenden Tortr^ des Stoffes es gar nicht mehr abgesehen 
hat, und zunächst nur vom BubjefctivenQeBcbmacfceeinesantiquariscben 
Sammlers ausgegangen sein wird, ist bei umsichtiger Prüfung von selbst 



186) Im Allgemeinen kann ich mich den von Jessen bei Zacher III, 
1 fg. entwickelten Oerichtepnnkten »ischliessen. — Irrtümlich ist aber 
namentlich der Versuch, die Lieder um ao eher tSr alt zu halten, je 
weniger kenningar darin begegnen , was Grnndtvig Er Nord. a. Lit. 
p. 79 fg. im Hinblicke auf die ags. Dichtung mit Recht tadeil. Zn 
beachten ist ferner der Unterschied zwischen epischer nnd lehrhafter 
Darstellung; letztere (namentlich unter den GGtterliedem stark ver- 
treten) mass weit mehr als die erstere klar- verständlichen Ansdmck 
erstreben; in ihr begegnen eher ökendheiti als Umschreibungen. Aber 
auch im epischen Stile konnte immer wieder der einfachere, an nnd 
für sich freilich wol antikere Stil Anwendung finden, wie in den doch 
sicher jungen Gedichten Grfpisspä und GnSriinkv. III. Dass solche 
Gedichte älter als Hjmiskv. seien, wird Niemand behaupten dürfen. 
— Immer wieder begegnet freilich die Neigung, einzelne Lieder meh- 
rere Jahrb. vor die Sammlung zu setzen; so ist von Bagge bei Zacher 
VII. 391 iTlr den ältesten Bestand der Hamdismäl auf das 10. Jahrb. 
zurückgegriffen; die Beweisführung, namentlich bez. des H4ttaljki)], 
in dem ich zunächst nur Anspielungen auf die Sage selbst finden kann, 
wird noch einer weiteren Ausführung bedürfen. 

187) Von den willkflhrlichen Zusätzen des Sammlers ist dabei, als 
einem nebensächlichen Faktor, abgesehen. 

188) Damit würde, nach den trüberen Aosfübrungen, etwas v311ig 
Irrelevantes gemeint sein. 

189) Vgl. Pros. Edda Vorbem. p. LXXIV. — 

190) VgL ebendort p. LH, A. "^. 
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klar '") und bestätigt sich weiter durch die ähnlich gearteten Werke 
der iBlSnder aua dem nämlichen und dem zunäcbet folgenden Zeit- 
räume, unter welchen die Gr&gis wol die gewichtigste Stelle ein- 
nimmt, "') während anch in der Sturlanga oder rslendingas^a in 
mikU eich eine ähnliche, Eusammen^aende Tendenz geltend macht. 
Die norwegische Annexion gab zunächst der literarischen Thätigkeit 
der Isländer, die sieh freilieh vielfach als eine Art von künstlicher 
Überproduktion weit über die natürlichen Bedürfnisse hinaus Üppig 
entwickelthatte'"),einenStosB; statt aber dieses Faktum einseitig zu 
bedauern, bat man meine ich anzuerkennen, doss nar aaf diese Weise 
jene Sammler-neignng der Isländer auftreten konnte, als nämlich die 
eigentliche Produktion zu stocken begann. TJod damals war es allen- 

191) Wenigstens fehlt es i^r die üfter auegesprochene Vermutung, 
d&SB unsere Sammlung nur Eine unter vielen, weder die erste noch 
die letzte gewesen sei, an jeder formellen Bestätigung, da auch die 
in Ä erhaltene nur als eine umgestellte und etwas vermehrte, wahr- 
scheinlich aber anf die mjtbologischen Lieder, zu denen auch das vom 
Eiben Völundr noch gehört, {die hier an Stelle von Gylfaginning ge- 
treten au sein scheinen), beschränkte Auswahl aus B angesehen werden 
darf. Weder Reste anderer Membraner noch öftere Citate in den sa- 
ga's lasse» auch nnr indirekt ein höheres Ansehen solcher und ähn- 
Hcher Lieder in älterer Zeit vermuten; und die zahlreichen, aber alle 
Ton B abbäneigen Faphss. jQngerer Zeit lassen jene Dürftigkeit der 
HembranüberT. auch nicht eben als Znfall erscheinen , da ja die ein- 
zige wirklich {aber nur sehr theilweis) alte Quelle unter den mythol. 
Liedern, die VCluspä, für sich in der Eacksbäk Aufiiabme &nd. — 
Über Rigsbula, Hyni51uljöS u. Grottfls. s. w, n. — Vgl, auch pros, Edda 

p. xxm. 

192) Ich beziehe mich hier auf die von Maurer in seinem Art. 
Oraagaaa (Ersch a. Grub. 1 S., Bd. 77, p. 30 fg.) entwickelte Ansicht, 
dasB jenes Werk »als eine aus ganz verschiedenartigen, älteren und 
neueren Materialien zusammengetragene Privafarbeit« zu betrachten 
sei : eine Definition, (vgl. auch Finsen in Aarb. 1873, p. 106) die wört- 
lich ebenso anf unsere L. Edda- Sammlung Anwendung finden dürfte. 
Privat-arbeit aber bezeichnet eine zunächst nur im Interesse des Au- 
tors oder Sammlers unternommene. Und wie die 6r^^, eine Zusam- 
menfassung der älteren Gesetzgebung des Freistaates, eben erat in den 
letzten Zeiten desselben, wenn nicht schon unter norwegischem Regi- 
ment entstanden sein wird (vgl. Maurer in Germania XV, 1 fg,), so 
bezeichnet in ähnlicher Art jene Lieder- Sammlung eine Codifika- 
tion anf Island entstandener oder wenigstens natural isirter Gedichte 
mjtholog. und heroologischen Inhalts, die gleicbtalla an jenem Wende- 
punkte der isländischen Geschieht« entstanden sein wird. 

193) Wenn man bedenkt, dasa una doch immer nur einTbeilder 
alten saga-Literatur, ein sehr geringer Brucfatheil der poetischen übrig 
ist, wird man die gewählte Bezeichnung nicbt zu hart finden. Obwol 
Island ffir den norwegischen Markt mit producirte und norwegische 
Heroen gerne feierte, gebrach es doch bald an historisuben Stoffen von 
-wirklicher Bedeutung, so das« der Norden seine Lust an der Erzäh- 
lung, Island seine Schreibseligkeit bald an Ijgisögur und ausländischen 
Bomanen, künstlichen Wiederbelebungsversuchen alter Götter- und 
Heldensage und ähnlichen >Be1uBtigungen des Verstandes und Wit£eB< 
büsaen musste. 
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tUls ffir den Sammlei noch mOgHch, wenigstens Einige« tme der Alte- 
ren Zeit XU retten'"); weiter fortgesetate Prodnktion in der alten 
Weise würde bald anoh dieges Wenige durch immer neue Sohiohteu 
jQngeren Datami vOllig verdrängt haben. Unberechtigt ist aber die 
Annahme, ala ob der Sammler lediglich von antiquariBohen Interessen 
bestimmt gewesen sei; es ntues Tielraehr euch ein beachr&nkendes Mo- 
tiv bei seiner Answahl obgewaltet haben, das wir bei besonnener 
PrDfnng vielleicht noch zu erfassen vermOgen. L&ngat ist der aoffiUige 
Umstand bemerkt worden, daas a&mmtliche Knngt-skalden-lieder aos- 
gescbloBseo scheinen, obwol manche ältere, wie s. B. die Eiriksmäl 
nnd H&konarinäl der anonymen Skaldendichtnng der £dda so nahe 
itohen, dass neuere Beransgeber sie scheinbar vollberechtigt als An- 
hang der L. Edda beigegeben haben. '") Die früher flbliche chrono- 
logische Anfiassnng dieees Yerhältnisees bedarf jebt wol kaum noch 
einer Wiederlegting '"], aber auch die Vermutung, daes der Sammler 
jene Gedichte etwa nicht vollstHndig habe erreichen kCnnen, will mir 
nicht lotrefiend erscheinen. '*'). 

Vielmehr wird einerseits das völlige Fembleiben der sonst so be- 
liebten norrOnen Sagengestaltnngen ***), die fehlende Anknüpfung an 
Norwegen auch bei der SignrSar-saga "•) bei näherer Prüfung nicht 



weiterhin aber als Übergangsperiode noch die Zeit bis e 
heil. Olaf. 

195] So E. B. MCbiua in seiner Sfem. Edda. 

19«) Vgl. D. A. meine AnefOhrungen in G. G. A 1877, p. 654 fg. 
Der früheren Ansicht gem&sa mQaste der Rosengarten, das Heldenboch 
n. s. w. Alter sein ala die höfischen Theile der Nibelungen n. Gudrun. 
Aber der Zeitgeschmack ändert sich weder anf einmal noch ein f&r 
allemal. 

197) Qani kleine Trümmer hat er offenbar ignorirt; aber trüm- 
merhaft genug sind einzelne Lieder , ao Helgakv. Hnnd. 11 nnd Belg- 
akv. Bjflrv. aberliefert. 

198) Anch im Ngb., wo sonst SignrSr so bedentend hervortritt, 
stehen ihm Hrölft Eraki, die Bagnars SOhne, Eiifbr und KOnig (Tlaf 
selbsi als nationale Helden eu Seite; die Lieder-Edda würde den Arg- 
wohn, dass die Nordgermanen gai keine nationale Heldensage gehabt 
hätten, hervorrufen kOnoen, da hier die beiden Helgi fast nur als Vor- 
läufer des SignrSr figariren. 

199) Das Fehlen der A'slang in der Lieder-samminng, während 
sie die Sk&lda nnd wol auch die ältere VOlss. schon kannte, kann 
nicht in beliebter Weise als Zeichen des Alters and der Echtheit ed- 
disclier Überliefernng gelten , die so viele noch bedeutnngslosere 
SohSsslinge, wie Oddrdnargr., das dritte GuSrünlied und die Einklei- 
dnng des iweiten nicht verschmähte. Vielmehr liegen hier Ortliche 
Unterschiede zu Qmnde ; die A'alang-saga ist norwegisch und blieb 
immer nortOn gefärbt, während die Hpeciell-isländische Richtung zwar 
der Anknüpfung an die nonSne Bagnara-aaga widerstrebte, dafür aber 
noch weit goach macklosere Variationen der Sage hervor brachte. Statt 
die A'slauga^« der Sk. und VOlss. tendenziSs zu schelten, sollte man 
sich freuen, hier wenigstens eine Tendenz in der Erfindung nnd nicht 
Eweckloee Ausgeburten der Phantasie vorzufinden. 
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eJa etwas Natfirliobes oder gac als Aae ungetrübt be wahrte arsprSiig- 
liohe Yerhältnis erscbeiaea , sondern nar aaf dem Wege bewaut- 
absichtlicher Emancipation von der nortSnen Aufiaasuag vor sich ge- 
gangen fein können. Die Avf&sBiing der Edda-liedei war dacnm für 
den Deutschen fast mehr noch als den Nordländer erschwert, weil 
gerade jenes Absehen von den norrOnen Sagenformen, jene Bevor- 
ingoDg des Hytliiscben vor dem Heroischen and Quasi^istoriBcben 
nnserem gegenwärtigen Interesse so sehr entspricht, daae wir ons ttber 
die Mittel und Wege, wie ein Bolches Faktam anch in ganz andern 
Verbältnisgen möglich gewesen sei, gar nicht genauere Rechenschaft 
abforderten. Weil nns die von der Vorzeit als QBtter verehrten Re> 
Präsentanten des germanischen Tolksstammea ungleich werter und 
wichtiger sein mSgen als die Künige Norwegens, schien es erlaubt, 
eine solche Anffa«anng auch bei den Isländern, die ihre Abatammung 
von Norwegen doch niemals vergessen haben, voransznsetzen"^. Daas 
aber jenes mythische Eell-Dunkel, das auf den Eddaliedern lagert, 
nicht als ein Nebel der granen Torzeit, vielmehr nur als ein Schleier 
der bewuset-poetischen Behandlnngsweise en gelten hat, geht u. A. 
auch aus der Yergleichnng von AtlakviSa und Atlamä.1 deutlich her- 
vor. Wählend die (relativ) ältere Attkv. zahlreiche bietoriscbe Bezüge 
darbietet, namentlich die Hnnnen als Volk des Atli häufig erwähnt; 
ist in den viel weitlänftigeren Atlamäl doch alles Stoffliche so zn sagen 
verflüchtigt '"') und nur die Ausbeutung der poetiscben Motive noch 
erkennbar""). Auch da, wo wie in der Qn5rkv. I geheinbar alte Sa- 
gengestalten in einem jüngeren Liede sich gelten machten, erkennt 
man bald, daes diese Gjaflang, Herbotg, OnllrOnd nur Phantasie-ge- 
bilde sind, zur Ausscbmlickung der poetiscben Situation als solcher 



2D0) DasB Dieses selbst bei einem so wissenschaftlich angelegten 
Manne, wie Ari, anerkannt werden mnss, wurde oben bereits betont. 
— Übrigens mag hier an die von MObius bei Zachei I, 424 gegebene 
Ansi^hrung erinnert werden, wonach die Sprache der Edda-lieder dem 
Dentechen oft nur darum minderen Anstoss erregt, weil er gewöhnlich 
zunächst (und oft allein 1) diese, nicht die altnordische überhaupt sich 
aneignet. Ähnlich wird es attch in literarhistorischer Einsiebt stehen. 

201) In dem ganzen Gedichte von mehr als 100 Str. ist die ein- 
zige, scheinbar geographische (aber vielleicht auch nnr fiugirte) Lo- 
calität der ^örSr lima Str. 4, 7. Dass die Atlam. in Grönland ver- 
&aat sein mögen, fällt nicht in's Gewicht, da dort im Ganzen diesel- 
ben Verhältnisse wie in Island waren. 

202) Reden von Abgesandten, Träume und deren Auslegung. — 
Ein besonders beliebtes Mittel isländischer Behandlungsweise ist ausser 
diesen und den früher erwähnten Prophezeiungen und retrospektiven 
Monologen noch die Einlegnng von Lehrgedichten, vgl. A. '*'). Da- 

ftgen Bind äussere Schilderungen und Beschreibungen (wie die Völss. 
VII gebotene) erklärlicherweise mehr norrOn ; zweifeln mag man bei 
Bchärferen Wort-geiecbten, wie sie in Helg. Hund. 11, Helg. Hjörv-, 
Lokas., Eärbli. nns vorliegen, ob sie mehr isländisch oder norwegisch 
Bind, da dergl. anch VöUs. IX begegnet und die Häiblj. uraprünglich 
norwegisch zu sein scheinen. 
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bettimmt, nicht BeptSaentaiiteii heroischer Sage oder aach nur «it- 
geschichtlicher Beziehnngen. "*) 

Wer sich einigermaeaeD den Gang altnordischer Literatur verge- 
genwartigt, wird wol nur zwei Epochen fOr die bewneste ÄbwernJung 
einer ialandiachen Arbeit von der natOilichen AnknflpfQDg an Nor- 
wegen'") für znlassig erachten: einmal das erste Jahrh. der Coloni- 
aation der Insel, wo wenigstens gegen das norwegische Kflnigtam viel- 
foob eine Art von Antipathie sich regte, und dann wieder die Zeit 
der Annexion, wo Norwegens SOnige den natOitiohen Anschtnss der 



203) Denn als solche wird man Jarizleifr und Jarizskar in GaSr. 
TI, 19 wol gelten lassen, wenn anch natDrlich nicht als Vertreter ger- 
mano-slavi scher Sagen ei nheit. 

204) unter den Neaeren hat nur R. SeTser die nicht in B (oder 
A) bewahrten Gedichte: H^ndlalj., lUgsmäl, Qrottas. bestimmt nnd 
deutlich von den übrigen gesondert, freilich ohne die Haupt-Samm- 
lung in ihrer ei gentümlich-ialSndi sehen Färbung eu erkennen. Diese 
wird natürlich dadarch nicht im Mindestens alterirt, dasa einige Ge- 
dichte in Norwegen oder GrÖnlsiid entstanden sein mögen, hier und 
da an die betr. Natur erinnern, daas die H&vamal dreimal einen 
^jdSan erwähnen; sie wird ea aber durch die auBf&hrlicheHerzählnng 
der norrOnen Fürstengeschlechter der Hjndlulj,, mehr noch durch die 
Exposition Ober den Unterschied der norwegischen Stfinde in Eigsmil; 
beide Gedichte sind entschieden norrOn , nur mag bei Hyndlj. Ver- 
schmelzung mit einer tnjtbol, Dichtung isländischen Charaktere. der 
Völ. in skamma (24—44) vorliegen. Grottas. scheint zunächst einen 
minder scharfen Gegenaatz zu der Lieder-Samml. zu zeigen , aber 
schon C. S ward angedeutet, dass hier eine andere Auffassung vom 
goldenen Zeitalter aU in der Vöhispä vorliegt und zwar eine histo- 
risch ge&rbte, ursprünglich wol norwegisch-dänische, gegenüber der 
mythiech-geßrbten Sage der Isländer, wenn nicht die Vfll. hier ans 
lediglich ein mythologisches Fhantaeiesttlck liefert. Schon Andere 
haben bemerkt, dass abgesehen von den gelegentlichen Anspielungen 
in E&rbl.j. die L. Edda die Ost-fahrten des f>örr nicht kennt, weil eben 
das Land der Riesen (Finnland) wol von Norwegen Ostlich and nOrd- 
lich, aber nicht von Island so liegt. Hier konnten nar neutrale Vor- 
stellungen, wie die von der Entwendung des Hammers durch l>ryinr, 
das Schweigen der Gewitter znr Winterzeit poetisch veranschaulichen. 
— Pedanterie würde es freilich sein, die unbedingte Ausschliessnng 
jener 3 norrGnen Gedichte aus den Editionen der Lieder-Bammliing sn 
fordern, aber gedankenlos war es wol nicht minder, die Sorglosigkeit 
nenerer Hrgb. schon dem alten Sammler in die Schuhe zu scbieben. 
Daas dieser die Heldenlieder quasi-bistorisch geordnet, steht wol fest, 
die mythischen scheint er nach einer nngeßlhren Altersbestimmung 
der Grundform aneinandergereiht zu haben, da er V61nsp& voranstellt 
nnd anch fBr die fg. 7 Lieder (bis Lokasenna) es an ISengniasen in der 
proH. Edda nicht fehlt, mit Ausnahme jedoch der HärbarSslj. — FOi 
prrmskv. und Vßlkv. fehlt es an diesen Zeugnissen, während von Al- 
Tfssm. ein paar Str. wegen ihrer skaldischen Ausdrücke in der Sk&lda 
oitirt werden. Daneben fällt dann die gewöhnlich stärkere Überar- 
beitnng nnd Formverändemng der älteren Gedicht« in's Gewicht, z. B. 
bei der VBl.. HJmkv., Lokasenna. Vgl. 0. G. A. 1877, p. 666 und 
Zeitschr. f. d. A. XVI, 146, wo jedoch Lokas. wol nicht richtig beoi^ 
teilt ist. 
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fflr BJch seibat kaum lebendUigen Insel in ein formelles Abhängig- 
keitaverhältuia zu verkeliTeii (Zi gut fanden, und nur diese lettiere 
Zeit viid bei ach&rferer Fiüfong als die Entatebongsseit der Edda- 
liedeiaammlaDg gelt«ii dürfen ""} , bei der wir auch nicht den 
mindeaten Gmnd zu der Annahme haben, dasa ihr ähnliche Samm- 
lungen geringeren UmFanges bereits vorangegangen seien'"). 

Wenn wir es nur für onsere Pflicht ansahen, gegen die noch hier 
und da üblicben Überschätzungen der Edda-lieder noch einmal Front 
zu machen, und namentlich vor einer eq frühen Datiiung bowoI der 
Sammlung aelbat wie der meisten einzelnen Lieder nachdrüclilichBt 
zn warnen, da hierdurch die verkehrtesten Anaiohten über den Gong 
der altnordischen Literatur veracbuldet sind — ja wenn wir es nicht 
für ilberflüHsig ansahen, den speciell-isländischen, nicht etwa allgemein- 
attnordischen (oder norrOnen) Charakter der Sammlung bestimmt zu be- 
tonen, ao lassen wir andererseite keineswega die immerhin noch recht 
erhebliche Bedeutung der Edda-liedeisammlung uns entgehen. Dem 
im Ganzen coniservativen Zuge der hier versuchten Kritik kann ea nur 
entsprechen, wenn wir auch den traditionellen Namen der Sammlung 
Zweifeln gegenüber in Schutz nehmen, die gegen aeine Berechtigung von 
den bewährtesten Forschem erhoben sind. Weder die zufällige, formell 
möglicherweise aogar unrichtige Weibe der Anwendung dieaea Mamena 
auf die Liedersammlung **') noch anderartige Bedenken dürfen an* 
den im Herkommen hinreichend begründeten Auedruck verleiden wol- 
len; denn ea würde eebr schwer sein, einen passendem an die Stelle 
zu aetzen '"). 

Das überlieferte >Edda< d^egen drückt einmal dasselbe Verhält- 
nis wie ForukvaeSi nur in personifcirtem Bilde lebhafter aus, und läsat 

205) Bereits Bugge gelangte ja zu 1240, während ich aelbat 1260 
— 1275 anaetzen möchte. Auch an die Periode des Ari, wo dieeer aeine 
Islendingabök umgestaltete, kann aus inneren Gründen nicht gedacht 
weiden. Tgl. übr. Jessen bei Zacher lil, 58 fg. 

206) Würden wir wol eine besondere Bec. der Völuspä in den 
Baukabök, würden wir auch sonst einzelne Lieder so oft antreffen, 
wenn die alten Lieder öfter gesammelt wären i Auch die viel ver- 
breiteteren Skalde ngedichte sind uiemala gesammelt in alter Zeit, ab- 

Seaehen von Jener Beispielsammlung in der Skäida. Vergl. auch Pros, 
dda S. LXXl. — Dass man auch später auf Island den nicht-norrö- 
nen Charakter der Anthologie wenigstens indirekt ahnte, zeigen die 
in den Papbss. zugefügten mfthol. Gedichte jüngeren Alters, die in 
der Tbat der ursprünglichen Absicht des Sammlers näher stehen, als 
die genannten drei corrOnen Gedichte aus freilich ungleich älterer 
Zeit. 

207) Die Namengebung beruht ja überhaupt meist auf zu&lligen, 
oder doch mehr äusserlicben Momenten. 

208) Weder die Bez. fornkviBÄi würde für sich hinreichen, da. 
manohe der ältesten Lieder (des Nordens), wie die Trümmer der Bjark- 
amäl hier fehlen, noch auch eine Bez. wie Norrcan oder etwa l'alensk 
fbrnkv. sich empfehlen. Narwegiich-noirün ist die Sammlung selbst 
ebensowenig, wie die einzelnen Lieder alle isländisch sind. 
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nebenher bei ricbttgei ÄoSasBacg Hiebt an eine nnreitlnderte Tradi- 
tion am der Heidemeit **'), rielmehr an eine vielfach getrübte, mit 
der Zeit selbst gealterte Erinnerang denken. Wie nnr sinnlose Ga- 
lanterie dazQ gelangen konnte, eine wQrdige Greisin als >nnve^TideTt( 
seit den Tagen ihrer Jagend xa bezeichnen, so braucht aach die Wis- 
senschaft keineswegs die Falten nnd Forchen im Gesichte unBerei 
Lieder-Edda hinweg zu dispatiren, gerade diese bestätigen nne, dass 
der G«ist einer alten Zeit, welcher hier eu wehen scheint, doch nicht 
lediglich der poetischen Fiktion, sondern theilweisewenigst«na der Er- 
fahrung angehört*"), und dasa der rückwärts gerichtete Blick der 
Greisin den Schimmer eines zwar entflohenen, aber nicht ganz ver- 
flDcktigten Lenzes widerspiegelt. Yon diesem Standpunkte ans begeg- 
nen wir dem Geiste des Sammlers, der den alten Glanben, dem er 
anch selbst nicht mehr huldigen dnifle, wehmGtig als >kerlinga Tilla< 
(Prosaachlnss zer Helg, H. II) gemäss der derberen Anadmcksweise 
Beiner Zeit bezeichnen mueste; wir werden, nm die kritischen Gesichts- 
pnnhte des Forschers mit dem GefGhle der Pietät fDteine entschwiin- 
dene Zeit zn vereinigen, vielleicht dahin gelangen, in der eddischen 
Poesie einen Nachklang, wenn anch nicht des ersten FrOhlings, so 



209) Wir sind, meine ich, bei keinem einzigen Liede berechtigt, 
die uns gegenwättige Form auch nur in den Bauptzügen in's Heiden- 
alter zu rücizu verlegen , auch bei der VÖl. kommen kaum mehr als 
ein paar Str. in Betracht. Gerade die Kreise der Gebildeten und Ge- 
lehrten standen schon vor 1000 auf Island dem alten Glauben skep- 
tisch genug gegenüber, und was sich später noch längere Zeit erhielt, 
war nicht mythologische Weisheit, sondern einlacher Aberglaube. Aber 
die abgelegene, künstlicher Abstraktion von der Wirklichkeit und Ge- 
schichte günstige Lage der Insel erlaubte ohne allzuviel Zwang, die 
Erinnerungen der alten Zeiten noch eine Zeitlang als lebendige Mächte 
an bebandeln, etwa wie eine Leiche, gleich nach dem Tode einbalsa- 
mirt, das entfliehende Leben formell conaervirt, oder wie die latein. 
HöDcbspoesien über Stoffe germanischer Heldenaage mumienhaft die al- 
ten Gestalten vor Augen stellen. Jedenfalls nehmen die Edda-lieder 
eine ähnliche Mittelstellung zwischen der alt-nationalen und der spä- 
teren Poesie in volkstümlicher Bichtnng ein, wie der Waltharins oder 
die bessern Gedichte der Fahrenden im 11 und 12. Jahrb., einzelne 
Lieder erheben sich freilich kanm zu dieeei H9he. Wer aber heid- 
nisch-mythologische Beminiscenzen nur von Heiden in lebendiger Über- 
zeugung gebrancht wähnt, den erinnere ich an Yngi. IT, wo O'Sinn 
das Haupt des Mfmir einbaiaamirt und zu Eatbe zieht. Ein ähnliches 
Kleinod sind eben die Edda-lieder fUr die mythologische Wiasenschait. 
Bei dieser Auffassung dürfte auch der Skepsis, wie sie einst schon 
von SchlQzer und Bühs, neuerdings von Jesaen (bei Zacher XII, 24) 
vorgetragen wurde, soweit Rechnung getragen aein, ala sie verdient. 
Nirgends findet sich in der Edda auch nur der leiseste Anklang eines 
positiven Glaubens an die Götterwelt, etwa wie im Schlüsse von Son- 
artonek, und dass dies nicht an der objektiveren Weise der Darstel- 
lung liegt, bezeugen die vielen subjektiven Ansftlle gegen die alte 

210) Vgl. G. G. A. 1877 p, 666 (g. 
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doch dee reidien EochMnnmeni dei altnordischen Eniiet aamMheiiDei), 
doppelt wertvoll, weil uns eben die vollen Oarben des 8otiimen ent- 
gangen Bind"'). Und wie ans in nngünstigen Jahren, wo wir dnroh 
wediielnde Wittenmg, mase und Eahla dea Hoctuommers nioht m 
unserem B«chte an der Natnr gekommen «n sein loheinen, ein milder 
Naohsonuner noch einigermaacen schadlos sn halten vermag, so lehrt 
Tins aoob der Besiti unserer Lieder-Edda den Terlnst der. Lieder- 
eammlung Karls des Grosaen oder einer ähnlichen nordischen Samm- 
Inng verachmerzen, den sie vollauf allerdings nicht enetien kann"*), 

Doas aber jene Sanuninng nicht Alles enth&lt, was aus älterer 
Zeit"') damals noch etwa zu sammeln mSglich war, wird in glück- 
licher Weise dadurch angedeutet, daaa wir daneben die „pios. Bdda" 
als eine ähnliche und doch unterschiedene Arbeit anfsufiihren pflegen. 

Die Ähnlicfakeit beruht einmal in derRichtnng anf die alte Tra- 
dition und daa isländiaohe Gepräge, welches jede derartige Sammel- 
arbeit äuwerlich an sich trägt; der Unterschied vor Allem darin, dase 
hier die noirSne Richtung nicht nnr nicht verleugnet ist, sondern na- 
mentlich in der SkiU» offen sn Tage tritt'"). WQrde aber die ün- 



211) Darf ich der Sprache des gewöhnlichen Lebens den Ausdruck 
r Altweibersommer heidnischer Dichtung auf lBl&nd< filr die L. Edda 
entlehnen ? — umgekehrt bewahrt die griech. Liter, die Schätze Ho- 
mer's und braucht den Verlust der Epigooen-gedichte der Ejkliker 
kaum zu bedauern. 

312) Ich mnsa allerdings bekennen, daaa ich an einen reicheren 
Frühling alt-n&tionsler Literatur nur auf akandinaviachem, nicht auf 
aorwegiach-ialändisohem Boden tn denken wage, vgl. oben Text tu A. ") 
— Und ana jener Zeit haben wir glQoktic her weise iwei, den beiden 
Edden an poetiechem Werte aller mindeatens ebenbQrtige Reliquien, 
den Bedvulf und die Zeugnisse bei Saio Qhrig, Dass die angela. Lite- 
ratur fiberhaupt nicht in dem Grade einen herbstlichen Charakter 
trägt, wie Grimm zu Andr. p. LVUI meint, hat schon Hammericfa 
Epiak-kriste!. Oldkvad p, 197 hervorgehoben. 

213) Vgl. A. '"). 

214) Man vergl. Sk. LIII, wo unter den Beseichnungen forstlicher 
worden überall norwegische Verhältnisse eanächst, weiter auch schwe- 
dische, engliaobe u. e. w. aufgeführt sind. '- Eine Bezugnahme auf die 
isläadiachen Staatsverhältnisse findet sich zwar gleicbwenig in beiden 
Edden ; aber der grosse Unterschied iat, dasa die Lieder-Edda nur das 
ältere Elein-kGnigtum des Nordens zu kennen vorgibt, daa seit Baraldr 
E&rf. und seinen Nachfolgern verschwand, und damit einen neutralen 
Boden betritt, während die Sk. dem fürstlichen Hofe und dem Oefol- 
gewesen auch der späteren Zeit entachiedeu sich anwendet. Es ist 
bezeichnend genug, dass der Ausdruck hir3 in der L. E. nur in den 
norrCnen Tbeilen der Eyndlulj. und in der Prosa desSommlera (nach 
Lünings Glossar) sich zu finden scheint. — Wie weit man darnach 
berechtigt iat, daa Alter der Überführung des VGlsungensagen-stoffes 
(natürlich nicht unaerer Lieder) zurOckzn versetzen , will ich nicht voi^ 
schnell beurteilen, vielmehr zu erwägen geben, ab nicht auch der er- 
wähnte Umstand zunächst für eine Verbreitung des Sagenstoöea in ein- 
faeh-TolkstOmlicher Form (d. h. wol in schlichter Prosa] zu spreefaen 
«cheint, die a«^ auf den späteren Charakter der bez. Erzählnugen und 
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teracheidun^ beider Edden oIb einer iaIäDdiBohen nnd dinei norrfinen 
den angedeuteten UnterMihied viel zu schiui nrgiren , so involviren 
hingegen die Ausdrücke : Liedei~Edda und prosaische £dd», richtig 
verstanden, doch auch schon jenen Unterschied der literoriBchen Rich- 
tung. So einseitig nnd abwegig es nämlich auch wäre, die Anabil- 
dung der Prosa vorwiegend den Norwegern, die der Poesie den Islän- 
dern zuzuweisen, da vielmehr die Wunseln beider Bichtungen in Not- 
wegen liegen und hier die Poesie bereits feste Eunstfonuen gehinden 
platte, während die stilistische Behandlung der saga erst anf Iel»nd im 
voller Blüte gelangte — so läast sich andererseits tut die Zeiten des 
12. nnd 13. Jh. wol sagen, dass der norwegische Hof- Geschmack sich 
mehr der Prosa, die snbjektiTe Laune des gebildeten Isländers mehr 
der gebundenen Rede zuwandte: ein Verhältnis, das namentlich an 
den Bebandlungen der SigurSarsaga sich deutlich genug erkennen 
lässt. '") — In beiden Edden ergänzt sich die Überlieferung jener al- 
ten Zeit, auf die schon das vierzehnte Jahrh. ähnlich wie wir zu nn- 
Bern Urgrossmiittern zurflckblickte. Die Verwandtschaft beider Werke 
aber tritt namentlich in der Hs. A wieder unverkennbar zu Tage.*'*] 
Hier mag vorläufig unsere Untersuchung ein Ende nehmen. Noch wird 
sich auf die schwierigen, hier behandelten Fragen zwar nicht das Wort 
der sterbenden Heldin"'): 

p& er Olln skipt 

tu jafiiaSarl*"} 

Lieder immer noch Einfluss behielt, wenn auch bald norwegische Hof- 
skalden, späterhin isländische Literaten dem Stoffe riel&ch die Ehre 
ihrer Beachtung, sei es in Weise von Anspielungen, sei es in kunst- 
vollerer Darstellungsweiae geschenkt haben. 

215) Hau vergl. einerseits die böfisch-DOirOne VÖlsunga^saga, den 
mehr kirchlich-norröneo Ng|)., die Trümmer der altnorwegischen Sig- 
urSar-saga in der Sk&lda XXXIX fg. und der Prosa des Sammlers, 
andererseits die Helden-Lieder von den Völsungen, die je jünger je 
mehr isländischen (oder grönländisohen) Charakter zeigen. Ihre Ein- 
lage durtte auch in norrCnen ^''asBungen sich finden, wenn sie der 
Haupterzäblung untergeordnet blieben; eine Sammlung aber der di- 
vergirenden Lieder selbst konnte wol nur vom gelehrt- oder künstle- 
risch- dilettantischen Sammler-Interesse eingegeben werden. 

216) War einmal die Sammlung vorhanden, liess sie sich natür- 
lich leicht in verschiedener Richtung benutzen; in A sollten die Göt- 
terlieder vermutlich als Ersatz für G^lfaginning dienen. 

217) 8ig. sk. 67. 

218) Wenn mir auch zanäcbst nur die wissenschaftlich-objektive 
Behandlung der Streitfragen zukam, so wird gerade diese, hoffe ich, 
auch den besonderen Nation al-auNprüchen im sknndin. Norden ins Ge- 
sammt gerecht werden kOnnen. Das frühere Erlöschen der altskand. 
Dichtung, das scheinbare Zorücktteten der altnordischen in Norwegen 
selbst ist ja durch ein früherem Wiederaufleben der nationalen Poesie 
in Schweden und Dänemark reichlich ersetzt, ;rvährend Norwegen erst 
neuerdings sich geistig zu regen b^innt, nun durch die mit Dänemark 
gemeinsame Sprache weit eher begünstig als geschädigt. Island da- 
gegen, jetzt in seiner Sprache isolirt, wird eben darum die Rolle nie 
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anwenden laesen, aber noch hat die altnordiBche Philologie ja nicht 
ihren letzton Willen anfzusetzen. 



wieder erringen, Bozae^en der litfiTarische Mond des ganzen Nordens 
zu sein; die Aufbewahrung, Eeiroiziehang nnd erste Erkiamng der 
altnordischen Denkmäler aber sichert den Isländern daaemd die erste 
Stellung in der altnordischen Philologie, anch wenn in dieser mit der 
Zeit vielleicht ein ebenso grosses quantitatives Übergewicht von Nicht- 
isländern eintreten sollte , wie von isländischen Literaten in der alt- 
nordischen Lit. sich zeigt j geistige Größen sind überall nicht arith- 
metisch zu berechnen. 
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BerichtignDgen nud Nachträge. 



I. 



^ichtignngon. 
(Die Aam. sind v. q. gezählt). 
S. 15, Z. 10 V. n. 1. la eller Ja. 

- 23, Z. 16 V. o. 1. Haukabök. 
~ 29, Z. 1 V. u. 1. all in R.^Vi 

- 34, Z. 21 V. o. (und öfter) 1. 
nonmna. 

- 35, Z. 2T.u.LVgl.atichA.")v 

- 40, Z. 11 T. u. 1. piülbi R. 

- 41. Z. 20 y. u. 1. A"). 

- 43, Z. 8 T. u. 1. Bedeatang. 

- — Z. 11 V. u. 1. Cftp.3.A.rM). 

- 45. Z. 26 V. o. 1. mit U, W. 

- 48, Z. 4 V. n. l.Ermenrekr = 
JOrmunrekr. 

- 49, Z. 15 T. n. 1. öljös L. E. 

- 58, Z. 12 T. u. 1. C. 4 «. 5 noch. 

- 55, Z. 23-25 V. o. Der Satz v. 
Auch bia reichhaltiger iat als 
Parenthese zu bezeichnen. 

- 56, Z. 21 v.u. I. Vgl. auch S. 84. 

- 57, Z. 2 T. u. 1. 29 u. 80". 
Z. 3 T. n. 1. 14-16'-*. 

Z. 4 v.xi.l.T3I.2'-«.G.XV. 

- 58, Z. 28 V. a. L Die Vaf^rüS- 
niamät sind 

- 59, Z. 15 T. 0. 1. W, -leiK B, 
-letpz L. 

- 63. Z. 12 T. u.l. Varianten, da. 

- 64, Z. 7 V. o. 1. ihr in 56, 1—2. 
Z. 3 T. u. 1. C. 8 ""). 

- 69, Z. 17 T. 0. I. and l>ri!Si. 

- 71, Z. 26v.o.l.Gefühlaurtheile. 

- 72. Z. 3 V. u. 1. A. ■"). 

- 77, Z. 11 V. o. 1. zweifelhaft. 

- 79, Z. 15 V. o. tUge ab. 

- 84, Z. 14T.o.l.BonatnurC.XX. 

- 85, Z. 3 V. a. 1. LofarB. 

- 87, Z, 1 T. u. L N. '"). 

- 89, Z. 22 T. u. 1. Valkyrjen. 

- 90, Z. 83 y. u. 1. aga. yvtd. 

- 95, Z. 28 T. u, 1. A. "^. 



97, Z. l y. 


1. maaBt«D. 


- 100, Z. 1 V. u 


Wazi. 


(Im aiebeuten Bogen ana Ty- 


pentnangel fifter |> oder Th 


- 100, Z. 18 y. n 


1. für O-ainn. 


- 105. Z. 12 y. 


1. der Autor 


doch nicht. 




-108, Z. 11 y. u 


tilge and. 


- — Z. 24 y. n 


1. Sigfrid. 


-109, Z. 3y.u. 


.wir nur ana der. 


- — Z. 18 y. u 


1. ja&ihdtt upp 






111, Z. 10 y. u 


1. yerdentsclit 


findet. 




112, Z. 22 T. u 


I.Vgl.A.'").- 


113, Z. 23 y. 0. 


. Dasjenige, was 


-114, Z. 10 v.u. 


IdenSchwimm- 


ta acher. 




-116, Z. 4 y. 0. 


1. Aufechlnaa zu 


geben. 




117. Z. 3 y. 0. 


1. Verhalten. 


123, Z. 10 y. n 


1. I3unn unter. 


125, Z. 17 V. 0. 


. Widerspruche. 


127, Z. 10 y. 0. 


1. vorlagen. 


- Z. 8 y. u. 


1. Valkyrjen. 


— Z. 9 y. u 


1. Grundtyig. 


" Z. 16 V. u. 


I. heiti yalkyija. 


133, Z. 26 V. u 


1. A. 222. 


139, Z. 27. 26 y 


0. Bchlieaae die 


Klammer nach folgte (Z. 27) nicht 


nach folgt (26). 




140. Z. 1 Y. 0. 


1. i vargBlfki. 


141, Z. 12 y. 0. 


1. also für aber. 


143, Z. 17 y. 0. 


1. {.ann er 


146, Z. 29 Y. u. 


1. öland. 


157, Z. 2T.U.1 


Tyr^jakonnngr, 


159, Z. 8 y. u. 


1. Ten Brink. 


163, Z. 1 y. u. 


1. Suhm (der in. 


166, Z. 28 y. o. 


1. fari til. 


209, Z. 3 V. u. 


l.häJf kennine. 


214. Z. 25 V. 0. 


1. xxvn. 


215, Z. 15 T. n. 


L Bjarkwnäi. 
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S. 223, Z. 27 T. o. 1. HSIgi und 

— 251, Z. 13 T. n. l.Aiiiil.'120,3( 

— 254, Z. 20 T. o. tilge >eM to 

In den Torbemerk angen bitte ic! 

noch nm ^. Beriohtigangen: 
S. Xin, Z. 2 T. n. (T.) I. Beziig 

nehmen will. 

— XVn, Z. 13 T. o. Ülge: als; 
Z. 16 1. duin finden. 

— XXVI, Z. 7 V. n. (T.) 1. bie- 
ten sollte, wenn — 

— LXXVI, Z. 6 T. B. (T.}1. Flüch- 
tigkeiten. 

— 55, Z. 7 V. 42, 6 1, til ragnarsk«. 

— 4], Z. 14 V. B. (A.) 1. harSar». 



U. NachtrSglicbeB. 

(Zn den Voibemerknngen, vgL auch 

G. G. A. 1878, p. 86—89.) 

Zn S. LXX, Z. 2 (§ 8 ex.): In 
der f&rOiEchen Tradition iErtHeimir 
als Pflegevater der A'slang durch 
Oefitr ersetzt, vgl. die Oestsrima 
bei Hammersh. p. 68. 

Zu S. XCV, g 16 Anf. — im 
direkten Citate erscheinen Rgm. 
I, 2, 6 in VClsB. XIV, 13^15 in 
Ng^. V. 16-26 Ngfi. VI, 18 auch 
VöUb. XVn. - Sigrdrfm. 5, 6, 10, 
12, 7-9, 11, 18,15-21 Vaias.XX. 
— Helrei« (ausaer Str. 6) ganz in 
Ng^. IX. - QnÖrkv.II, 20\ 28, 24 
in VOlsB. XXin. - Hamd. 27» in 
VöIbb. XLII. — Mit Brot af Sigfcv. 
4 vgl. (e) in Völfls. XXX. 

Zn S. C: Die Auflassang des 
NornageBtr als eines vermensch- 
lichten lySinn erhält anoh durch 
den i&T. Regln amiSur Bestätigung, 
wo bei Lyngby (Str. 98) Nornage- 
atnr, bei Hammersh. ein alter einän- 
^ger Mann (Str. 93 fg,) fOr O'Sinn 
m der Situation von Völeangasaga 
XVin eintritt Vgl. Vogler l, p. 
83 *). Die ursprfln^liche Identität ' 
des Oestr mit (XSinu hebt auch 
Uhland Sehr. VI, 314 mit Nach-. 
dmck hervor. — Nach seiner 
menschliohen Seite hin wirdNorn- 
a^atr von QrOndal Ann. 1863, 83 
nicht Übel dem griecb. Nestor ver- ' 
glichen. I 



Zo S. Cn A. •*). fiierbätte ein 
Hinweis auf P. E. MQllers Einlei- 
tung BD L jngbye'a Fär. Qväder nnd 
auf die Noraagesterima (bei Ham- 
mersh. p. 71 fg.) nicht gespart 
werden sollen. Letztere läwt den 
König anfiings Eor Eraftprobe ei- 
nen mächtigen Schwerthieb (an 
Schlachtvieh) ansfQbren; alle An- 
deren loben denselben, nur ein Al- 
ter an ErQcken bat BeSMres ge- 
sebn. So kommt die Brzähleng 
anf SignrSr, dessen Heldenthaten, 
und dem zerbrochenen Sattelring 
(= Ngfi. VIIl). — Der Schlass 
weicht wiederum darin ab, dass 
Nomageitr vom ECni^ nicht Aus- 
kunft über den Chnst«nglauben, 
sendem über den Verbleib seiner 
Eeree verlangt, und dazn ein Schiff 
erhält, dasB ihn nach Frankreich 
trägt. In einem grossen See findet 
Nornag. untertauchend endlich die 
Eerze, wird darauf noch von dem . 
Priester Kömar getauft und stirbt'.^ 
dann in der traditionellen Weite.y^ 
— Über die (kr, Lieder vgl. jetst 
auch Symons in Germ. XXII, 440 fg. 

Zu S. cn, A. "). — Bea. der 
^iSrekesaga vgl. jetzt noch Storm 
in Aarb. 1877, sowie Edzanii 
Germ. XXIII, 73 fg. — 

Gylf. XVI hätte im Citate von 
Grfmn. 34 

Ormar fleiri 

liggja und aski Tggdtasils 
abgetheilt werden sollen. 

Zu der Skaldenstr. (a) war S. 
262 etwa noch auf Gfslaaon in Vid. 
Selak. Skrifter 5 Rtekke, 4 B. (Om 
Skjald.) p. 308 tg, zu erinnern, 
wenngleich ich der dort gegebenen 
Auffaseniig nur z. Tb. folgen kann. 

(Zur Einleitung). 
Zn S. 28. — Die Les. von ß. 
(akolUt) sucht Gib!. Om Skjald. p. 
287 als einen poetischen, hier in 
die Prosa überführten, Ausdruck 
zu erläutern. — latDies aber not- 
wendig? — Über den Wert von 
W äussert aich übr. GüilaBon an- 
demortes (Om Helrim, A. 41) so: 
Cod. Worm. , der ofte frembyder 
bedre leaemlder end Cod. Be- 
in S. 36 (A. **), Bez. goe nnd 
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gat stellt dch in Gylf.I-XXXIV 
fg. Verhältnis hetam: 

goS goÜ 

B ca 23 25 

U 18 32 

W 17 80 

ÜbeTstl Bind nnr beidnieche Gott- 
heiten gemeint, für den CbriBten- 
gott iet guS hemchend. — 

Zn S. 46, Z. 12 y. o. I, 106 ") 
n. ") zeigen W, ü die minder cor- 
recte Form LteSing , gegenllber 
LeTibing in B. , Tgl. Mob. Anal. ' 

p. vm. 

Zu 8. 50 (A.»'). Vgl. abr. Sie- 
yers ED Het. 229; &n ein nordiacbes 
vfngölf iat aber schirerlich zo 
denken. — 

Zu S. 72 (A. ■■). Ea mag hier 
beiläufig an die im Ausland Jahrg. 
1871, Nr. 2 u. 3 abgedruckte Ab- 
hondl. von Noak >Die Coamogonie 
der Edda von naturwiBBeDachaftli- 
chem Gesichtspunkt« erinnert wer- 
den, die sich hübsch liest, bei de- 
ren Lectüre aber von anaeren hi- 
storischen Kenntnissen abgesehen 
werden mnsa. Die einseitige ür- 
gieruDg i8l3.DdiBcher Verhältnisse, 
so oft auf literarhistorischem Felde 
durchgeführt, ist hier auf die phy- 
sikalische Natui des Landes ange- 
'wandti Ton der die eddische Kos- 
mogonie nur ein Beflex sein soll. 
— Vereinzelte, vielleicht nicht ganst 
unrichtige Bemerkungen finden 
sich hier und da verstreut. — 

Zu 8. 78. Über die nenn Wel- 
t«D handelte Werner Hahn in Her- 
rig's Archiv Bd. 34, p. 439 fg. in 
ansprechender, aber etwas uner- 
giebiger Weise. Mit Recht wird 
der poetische Charakter der Nenn- 
aahi betont, aber wol irrig von ih- 
rer arithm ethischen Geltang in die- 
sem Falle völlig abgesehen, — Ib. 
(A. "). Von denSchwanelbenheiaet 
es Gy]f XVII: büa niüri i ji5r8u 
nach W, E = b. n. undir j. nach 
ü. — Freilich ist das Innere der 
Erde immer nnterhalb der Ober- 
fläche. — 

Zn S. 87, Z. 12 v. o. Wie ea 
denn Gylf. XT Anf. heist: me8 
brEm^dranm, |iar sem foiSum var 
GinnuDgagap. — An die Stelle von 
Oinu. iat aber auch die Erde ge- 



treten, die dem Riesenstamme de« 
Baomes also nahe liegt. Der Verf. 

Seht in seiner Schildeinng tob 80- 
en nach Norden. 

Zu S. 20 (A. ">' Schi, filge zn): 
und Grondal in AnO 1863, p. 32 
-35.- 

Zu S. 90 (A. '■*). Ist skj£,lf mit 
Gnmdal in AnO 1863, 141 = hOU 
(hds) auEuaetien, so feilen ValhOU 
Q. Valaskj&lf znsammen, BliSskj&lf 
aber wäre G. IX richtig als staSr, 
XTII in Folge jüngerer a. kOnst- 
licher ünterscheidang als b&sffiti 
bezeichnet. Dazu würde auch liÖ- 
sbjälf (= Warttorm?) in Ätlakv. 
14 stimmen, — 

Zu S. 91, Z. 20 T. o. fOge zd: 
Letzteres aber liegt wol näher. 

Zu S. 93, A. '" ffige sn): Vgl. 
Henry Petersen: Om Nordboernes 
Gudedjrkelse og Gudetro i He- 
denold p. 41 fg. 

Zu S. 101 (A."). Der ursprüng- 
liche Vorrang dea t>örr im Norden 
wird in der verdien atlichen (eben 
gen.) Arbeit H. Petersen's fast über 
das richtige Maas hinana vertreten, 
Tgl. z. B. p. 107, 137. Auch hätte 
die dem Volksglauben nicht über- 
all entsprechende poetische Mytho- 
logie zwar mit E. Sara (p. 132, 133) 
in den Eddagedichl«n , nicht aber 
(in den popolären Erzählungen) 
der Sn. Edda gesucht werden dür- 
fen. Seibat die EuDstakaldik Iflsst 
noch einen Behr starken pdrr-Cul- 
tuB erkennen ; man denke an Hanst- 
lOng u. {>ör8dräpa. — 

Zu S. 104, Z. 14 V. 0. — Tgl. 
Kölbing Beiträge zur Tergl. Gesch. 
d. romaut. Poesie d. MA p. 148%. 

Zn S. 111 (oben). Gegen Sim- 
rocka Bedenken iat auch Das an- 
znführeu , dasa HermöSr neun 
Nächte (G. XLIX) zu seiner Reise 
gebrancht, was ursprünglich viel- 
leichtnennMondemeint. WarBaldr 
im Mittsommer gefallen, so sind wir 
also bei dem Befreiongaversuche 
wirklich im nächsten Frühjahr. 

Zu S. 121 (A. ■"). Zu der BoUe 
des niederen Spassmachers, die 
Loki Bragar. LVI spielt. Tgl. E. 
Jessen Noter til Et. Worsaaes Fo- 
redrag p. 14. (Ähnliche Kunst- 
stücke mit Thieren scheinen nor- 
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diache Gaukler öfter aufgeführt 
haben). — 

Zu S. 158 (A. " Schi.) Der Grad 
der Verwandtflchaft iat .übrigens 
in beiden Fällen gleich, also die 
Differenz minder erheblich, — ■ 

Zu S. 189 (A. ""). Vgl. auch S. 
Bugge Tolkning af Buneindukrif- 
ten pä BökBtenen (sep.) p. 33. — 

Zu S. 190 (A. "<■). Dass auch 
mjthol. Verwandtschaftsbezeich- 
nungen als yiSkeuningar gelten 
rnüasen, geht wol am deutlichsten 
aus AMII, 164-166 hervor. Hier 
wird (II, 166 ■) Maja genitui 
MercuriuB als Antonomasia 
zeichnet, während die eigentliche 
kenning als Metaphora gilt. Sann- 
fcenning wird U, 170 durch »Epi- 
theton« auBgedröokt. — 
. Zu S, 2U9 (A. ITii). Gegen die 
irrige Auffassung-, einen Gott ohne 
Weitere« mit dem Namen des An- 
dern nennen zu dürfen , ist auch 
Ofalason Om Skjald. S. 6, 7 schoo 
eingetreten. Auch in der Poesie 
dürfen eigentlich nur identische 
(derselben Person za komm ende) 
Namen oder solche sehr verwand- 
ter Wesen vertauscht werden, also 
E. B. die von Valkyijen (Gfel. S. 9), 
wol anch von Biesen und Zwergen, 
viel schwieriger aber von eigent- 
lichen Göttinneu oder männlichen 
Gottheiten. Schon erlaubter iat 
(-weil weniger mis verständlich) die 
Fortlassung der zur genaueren Di- 
atinktion eigentlich nötigen Bezie- 
hung [eigentlichen kenn in g) zwi- 
p3hen verschiedenen (aber irgend- 
wie ähnlichen] Wesensklassen (also 
Göttern und Menschen, Menschen 
und Bäumen), die Olafaen p. 112 
erläutert und diese Licenz eben als 
*bilfkenningt bezeichnen will. 
Wenn nämlich Helg, Hund. I, 9 
der junge Hold älmr itrborinn ge- 
nannt wird, so lehrt das Epitheton 
wie der Zusammenhang, daes un 
ter älmr hier nicht an eine Ulme 
sondern an einen älmr djnBktirar 
mälma (AM 1, 412) == Beiden zu 
denken ist; ähnlich ist es mit den 
anderen Beispielen bestellt. Nach 
AM 1, 334 ist es erlaubt, Männer 
duroh Götter, Riesen und Alfen au 
bezeichnen. Die II, 498, 628 hierzu! 



gebotenen Beispiele lassen i. Th. 
die sogen, hälfkenning erkennen, 
diese aber würde naon der stceo- 

?;<. en Technik dem Gebiete dst 
freieren) ökend heiti zufallen, vo 
näiulich ein Eigenname zunächst 
als Gattung«- oder Bangname (tign- 
arnafn) eintritt, dann auch für 
Angehörige einer verwandten Gat- 
tung gelten kann. Verwandt aber 
sind im Heideutume Götter, Men- 
schen u. s. w., weil Alle menscb 
lieh gedacht; die sogen. iMänneC'. 
der Skalden sind übrigens meist Für- < 
sten , die den Gestalten des Mythos 
möglichst nahe stehen. In. Wb a 
1 sind daher diese »keniiingari 
manna ok kvenna (Sk. XXXI) pas- 
send mit den Ck. heiti combinirt. 
Auch lasse mau sich durch Olafden 
nicht verführen, diese >ellipBis< mit f 
der eclipsia zu identificiren, über die 
AM II, 1^ zu vergleichen ist, die 
jedenfalls ein weiteres Gebiet hat. 

"u S. 225. Auf die Concnr- 
von Hingsted mit Leire 
(Hleiöra) brauche ich hier nicht 
einzutreten. Das norwegische Hei- 
ligthum in Skiringssal erscheint 
aU ein Ableger schwedischer Cnlte, 
vgl. z. B. Ühland VI, 181. — 

Zu S. 233 (A. *'}. Die betreff. 
Äusserung soll durchaus kein ab- 
iUlliges Urtheil über E. Jessen's 
gründliche Untersach. aussprechen, 
nur scheint mir die Zeit zu einem 
abschliessenden Gutachten nach die- 

Seite bin noch nich gekommen. 

Zu S. 250. Wenn Grendal AnO 

13, 90 den norweg. Ciiarafcter 

Islands durch einen Hinweis auf die 

keltischen Bevölkerungselemecte 

entkräften sucht, so kann ich da- 

inur eine bedauerliche Abneigung 

gegen die Anerkennung natürl. Ver- 
hältnisse, die unseren Neigungen 
nicht entsprechen , erblicken. So- 
weit ich sehe, sind die kelt. Element« 
kaum höher zu veranschlagen, als 

Ann des akand nav. Festlandes. 

Zu S 257 Über die Entstehung 
der hist aaga vgl noch Grundtvigs 
achÖneAus&erungOmN gamle Lit. 
p 43 skSut den utvivlsomt först 
tödtes og foetredea pl Island, sk 
havde Norze dog alt bäret des 
under Sit lycerte 
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